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TAG ES SCH Al 


UnruhigerDollar 


(Mittdkurse) 



Seit Mörz dieses Wahres» als der Monatsdurchschnlttslairs des Dol- 
lar auf 3,3090 Mark gestiegen war, ist cfie US-Währong in einem von 
nur leichten Erholungen unterbrochenen Abwärtstrend. Während 
der amtliche Mittelkurs an der Frankfurter Devisenbörse am Mon- 
tag ohne Eingreifen der Deutschen Bundesbank mit 2,5030 Mark 
aut dem niedrigsten Stand seit dem 26. Mai 1983 (2,4888 Marie) 
notierte, wurde der Dollar gestern in Frankfurt um drei Pfennig 
fester bewertet. Der amtliche Mitteikurs: 2,5325 Mark. 

, , QUELLEi DEUTSCHE BUNDESBANK 


POLITIK 


Bendrangee: Eine insgesamt po- 
sitive Bilanz der deutsch-deut- 
schen Beziehungen zog Minister 
Windelen für 1985, Nach seiner 
A uffassung könnte ein Besuch 
Honeckers in der Bundesrepublik 
1986 stattfinden. (S. 12) 

Rektoren: Bei seinem Polen-Be- 
such wül.SPDOhef Brandt das 
Schicksal der mindestens 30 Uni- 
versitäts-Sektoren und Dekane 
zur Sprache bringen, die offenbar 
aus politischen Gründen Quer 
Ämter enthoben worden sind. 


McFarlane ln. Washington ver- 
dichten ach Gerüchte, daß der 
Rücktritt des Sicherheitsberaters 
Präsident Reagans unmittelbar 
bevorsteht Vom Weißen Haus 
j^b es weder ein Dementi noch 
eine Bestätigung. (S. 5) 

Quebec: Bei den PariameOtswah- 
len in der kanadisch«^ Provinz 
erlitt die seit neun Jahren regie- 
rende Parti Qu&becois eine ver- 
nichtende Niederlage. Die Libera- 
le Partei Quebecs (PLQ) erhielt 98 
der 122 Mandate. 


WELT 


H =1:11=1 


Die 

lautlose 

Katastrophe 


-Seit 1974 meldet die Bundesrepublik 
Deutschland die niedrigsten Geburten- 
raten der Welt. Bis nun Jahr 2030, so 
die Prognosen, wird sie 20 Millionen 
Menschen weniger zählen. Sind die mo- 
dernen Auffassungen von Ehe und Fa- 
... mflie schuld am Kjnderschwund? Oder 
die Ansprüche, die der einzelne heute 
an sein Leben stellt? Prämiert das ge- 
- genwärtige System unserer Ahersäche- 
rung die Kinderlosigkeit? Die Folgen 
der Baby-Baisse sind in jedem Fall be- 
drohlich. Seite 7 


WIRTSCHAFT 




BDI-Steuersymposium: In der 
Bundesregierung gibt es ernst- 
hafte Überlegungen, den Körper- 
schaftsteuersatz gemeinsam mit 
dem Ri nit qmmenstei ler-Spätzen- 
satz in der nächsten Legisfaturpe- 
riode auf unter 50 Prozent zu sen- 
ken, teilte Finanzminister Stolten- 
berg mit (S. 13) 


Boise: Am Aktienmarkt kam ge- 
stern neue Kaufneigung auf. 
WELT-Afctiehmdex 241,64 
(240.64). Renten notierten etwas 
leichter. BHF-Rentenindex 
104,414 (104,481). Performance-In- 
dex 108,450 (108,498). Dollar-Mit- 
telkurs 2,5325 (2,5030) Mart Gold- 
preis 322,60 (32L50) Dollar. 


KULTUR 


Musical: Trotz der großen Popula- 
rität des Musicals in der „DDR“ 
interessieren sich immer weniger 
Komponisten für dieses Gerne. 
Sie fühlen sich eingeengt durch 
das tiefe Mißtrauen der SED-KuL 
turfunktionäre gegenüber allem, 
was nach Amüsement und Ame- 
rikanischem riecht (S. 21) 


Proteste gegen den Empfang 
Jaruzelskis durch Mitterrand 

Zurückhaltende Reaktion Walesas / Warschau wendet sich auch an Bonn 


DER KOMMENTAR 


SPORT 


Tennis: Claudia Rohde spielt 
nach ihrem Steg über die Schwe- 
din Lundqvist im Halbfinale der 
Meisterschaften von Australien 
gegen Chris Evert-Uoyd. (S. 10) 


AUS ALLER WELT 


v. EJDW. Bonn/Paris 
Der polnische Parteichef General 
Jaruzelski verstärkt die Versuche, die 
politische Isolierung seines Landes 
im Westen durch spektakuläre 
Schritte zu überwinden. Zu dieser 
Strategie zählt der für heute angekün- 
digte Besuch bei Staatspräsident Mit- 
terrand in Paris, der von polnischen 
Gegnern des Jaruzelski-Kurses, aber 
auch in Frankreich selbst äußerst kri- 
tisch kommentiert wird. Der General, 
der sich seit der Übernahme des 
Staatspräsidentenpostens betont zivil 
gibt, warb gestern auch um eine Ver- 
stärkung der Zusammenarbeit mit 
Bonn, wobei er ausdrücklich darauf 
Bezug nahm, .daß die Deutschen den 
Begriff der Realpolitik geprägt ha- 
ben“. 

Der Besuch des Polen in Paris war 
völlig überraschend von Mitterrand 
während des Europäischen Gipfels in 
Luxemburg angekündigt worden, 
für Jaruzelski ist dies das erste Zu- 
sammentreffen mit einem westlichen 
Staatsmann seit seiner .Wahl“ zum 
Staatschef. Im Elysäe wird Wert auf 
den Hinweis gelegt, daß das Treffen 
auf „polnische Initiative“ stattfindet 
und ein „niedriges protokollarisches 
Profil“ haben wird. Offenbar sollen 
schädliche Auswirkungen auf den be- 


Aawalt: Einen Beweis seltenen 
Muts im Dritten Reich lieferte vor 
50 Jahren der Berlin e r Rechtsan- 
walt Werner Pünder. Er verklagte 
Hitler in einem Mordfall auf Scha- 
denersatz. Zum 100. Geburtstag 
des 1973 Verstorbenen wurde in 
Frankfurt ein „Wemer-Pünder- 
Prris" gestiftet (S. 21) 


Fußball; Trainer Uwe Ehemann 
(35) wurde vom neuen Präsidium 
des Zweitiiga-Klubs Hertha BSC 
Berlin entlassen. Sein Nachfolger 
steht noch nicht fest (S. 10) 


Unfall« Drei Mülionen Menschen 
werden bei .uns jedes Jahr bei 
Heim- und Firizrihmfaßen so 
schwer verletzt, daß sie ärztliche 
Hilfe benötigen. Grund ist in 99 
Prozent der Fälle ein gravierender 
Verhaltensfehler. (S. 22) 

Jubiläum: Die deutsche Meeres- 


forschung feiert in diesem Jahr 
ihren 60. Geburtstag. Eine Aus- 
stellung in Bonn zeigt die Ge- 
schichte, den gegenwärtigen 
Stand und die Zubunftsperspekti- 
ven dieser Wissenschaft. (S. 22) 

.Wetten Bewölkt, teilweise Regen. 
Bis 15 Grad. 


• 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Je mehr, desto natio- 
naler - Leitartikel von Herbert 
Kremp zum EG-Gipfel S.S 

Ans der Presse von drüben: Die 

meisten Narren gibt es in Thürin- 
gen -Von Dieter Dose S.4 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages . S.6 


ginnenden Wahlkampf in Frankreich 
vermieden werden. Polnische Diplo- 
maten in Paris argumentierten, Mit- 
terrand hätte ja auch sehr gut absa- 
gen können. Offenbar sei das Inter- 
esse Frankreichs an wwm tv> ssprpn 
Verhältnis zu Polen mindestens 
ebenso groß wie das' Interesse Gene- 
ral Jaruzelskis, mit den westlichen 
Staatsmännern nach den Jahren 
schwieriger Beziehungen zu besse- 
rem Einvöständnis zu kommen. 

Die fra nzösische Öffentlichkeit 
«eigte sich von der Ankündigung des 
Besuchs um so überraschter, als die 
Beziehungen zu Polen seit der Ein- 
führung des Kriegsrechtes im Dezem- 
ber 1981 vollkommen eingefroren wa- 
ren und sich die ganzen Jahre über 
«ne große Sympathie für die verbote- 
ne Gewerkschaft „SolidamoäC“ und 
deren Führer Lech Walesa entwickelt 
hatte. 

Walesa war mit einigen seiner eng- 
sten Mitarbeiter triumphal in Frank- 
reich empfangen worden und hatte 
besonders seit dem Verbot seiner Ge- 
werkschaft moralische und materielle 
Unterstützung der beiden gemäßig- 
ten französischen Gewerkschaften 
CFDT und Force Ouvrikre empfan- 
gen. Deren beide Führ« 1 Maire und 
Bergeron haben denn auch heftig ge- 


gen das Treffen der beiden Staats- 
männer protestiert 
Die oppositionelle Presse ver- 
dammt den Beschluß Mitterrands 
und spricht wie der „Quotidien de 
Paris“, von einem Dolchstoß in den 
Rücken Polens. Die Zeit in der Mit- 
terrand die Wiederaufnahme norma- 
ler Beziehungen zur Sowjetunion von 
der Aufhebung des Kriegsrechts in 
Polen abhängig gemacht habe, liege 
lange zurück, schreibt das Blatt 
Der polnische Exil-Politiker Aleks- 
ander Smolnar bedauerte, daß die 
französische Seite nicht eine humani- 
täre Geste des polnischen Regimes 
zur Vorbedingung des Treffens ge- 
macht habe. Der ehemalige Außenmi- 
nister Giscard d'Estaings, Jean Fran- 
Cois-Poneet wunderte sich darüber, 
daß die Initiative von „einem Mann 
kommt der seinerzeit das Treffen 
Giscard-Breschnew in Warschau 
(Mai 1980) am heftigsten kritisierte“. 
In der Tat hatte der damalige Opposi- 
tionsführer Mitterrand den amtieren- 
den Präsidenten Giscard ab „kleinen 
Postboten des Kreml“ verspottet 
weil Giscard nach seiner Rückkehr 
vor den europäischen Partnern in Ve- 
nedig von einem baldigen Abzug so- 
wjetischer Truppen aus Afghanistan 
• Fort se tz un g Sehe 12 


Der Gast im Elysee 

AUGUST GRAF KAGENECK 


W er Gebender und Nehmen- 
der beim überraschenden 
Treffen im Elysee war, wird man 
wie üblich, nie wissen. Die Versi- 
cherung aus Mitterrands Umge- 
bung, es sei auf Jaruzelskis 
Wunsch zustandegekoznmen, ent- 
lastet den französischen Präsiden- 
ten nicht Er hätte ja auch absagen 
können. Wenn er es nicht tat hatte 
er seine Gründe dafür. 

Diese liegen auf der Hand. Seit 
dem Gipfel Gorbatschow-Reagan, 
den Mitterrand im vorausgegan- 
genen Gespräch mit dem neuen 
Kreml-Chef ein wenig mitvorbe- 
reitet hatte, vermutet Mitterrand 
anscheinend einen anderen Wind 
in Europa. Er hält es wohl für 
nötig, rechtzeitig die Segel zu his- 
sen - oder jedenfalls einen feuch- 
ten Finger zu heben. 

Frankreich hat ein komplexes 
Verhältnis zu Polen, das von Mün- 
chen 1938 und Warschau 1939 ge- 
kennzeichnet ist Hätte die franzö- 
sische Armee damals nicht zwei- 
mal Gewehr bei Fuß gestanden, 
wäre den Polen vielleicht viel Un- 
glück erspart geblieben. Paris ver- 
steht sich außerdem ab ein privi- 
legierter Gesprächspartner aller 


osteuropäischen Staaten, die in 
die europäisch-abendländische 
Zivilisation zurückkehren wollen 
und vom Sowjet-Staat daran ge- 
hindert werden. Zudem ließ sogar 
Walesa die Möglichkeit offen, daß 
ein Gespräch mit dem finsteren 
Sonnenbrillenträger den Polen et- 
was nützen könne. 

Etwas anderes ist was es bei 
den Franzosen kurz vor den Wah- 
len nützen mag. Daß Mitterrand 
eine negative Reaktion einkalku- 
liert zeigt sein Bemühen um nied- 
riges Profil Für den Mann auf der 
Straße geht das alles offenbar zu 
schnell, für die französischen Me- 
dien auch. Gestern jubelte Frank- 
reich noch Walesa zu. heute soll es 
den Mann ab Gast behandeln, der 
das Flamm chen der Freiheit in 
Polen austrat 

S chon einem anderen französi- 
schen Präsidenten - Giscard - 
ist ein Kontakt mit Warschau kurz 
vor einer Wahl schlecht bekom- 
men, ab diese Wahl dann statt- 
fand. Wer in Frankreich Linsenge- 
richte mit den östlichen Machtha- 
bern sucht der hat schon man- 
chesmal gefunden, daß mit den 
eigenen Landsleuten nicht gut 
Kirschen essen ist 


Pützhofen kontert Biedenkopfs Konzept Schäuble setzt 

^ i I aiiT K Anconc rl 

Gegen erneuerten „Filzokratie- V orwurP / Eigene Wähler sollen mobilisiert werden 


WILM HERLYN, Düsseldorf 
Zwischen dem rheinischen und 
dem westfalischen CDU- Vorsitzen- 
den, IHeter Pützhofen und Kurt Bie- 
denkopf, deutet rieh eine Konfrontar 
tion an: Ab einen „Schuß in dgn 
Ofen“ und als „Holzhammermetho- 
de“ hat Pützhofen die Forderung Bie- 
denkopfs bezeichnet die „Füzokra- 
tie-Debatte“ des Wahlkampfes 1976 
wieder aufleben zu lassen. Bieden- 
kopfhatte seinen Vorschlag damit be- 
gründet auch heute verletzten die 
Gewerkschaften „nachhaltig den 
Grundsatz der parteipolitischen Neu- 
tralität'. Damit werde mit Bück auf . 
die Bundestagswahl am 25. Januar 
1987 die „Chancengleichheit im poti- 
tischen Wettbewerb zwischen CDU 
und SPD“ außer Kraft gesetzt 
Diese Diskussion hatte Biedenkopf 
ab CDU-Generabekretär schon ein- 
mal in der heißen Phase des Bundes 
tagswahlkampfes 1976 Mitte August 
vom Zaune gebrochen, ab »erklärte, 
in einigen Großbetrieben des Reviers 
würden Arbeitnehmer bei ihrer Ein- 


stellung unter Druck gesetzt in die 
Gewerkschaften einzutreten. 

Damals war Biedenkopf auf eine 
Front der Empörung von SPD und 
Gewerkschaften gestoßen. Der dama- 
lige Chef der IG Bergbau, Adolf 
Schmidt forderte ihn auf, die „Ver- 
leumdungen“ zurückzunehmen und 
konkrete Beispiele zu nennen Diese 
konnten von Bied enko pf nicht na- 
mentlich gebracht werden. 

Jetzt stellt er die Frage, ob die Ge- 
werkschaften an der Ruhr „eine klare 
Aufgabenteilung zwischen dem 
Schutz der Arbeite- und Wirtschafte- 
bedingnngen der Arbeitn ehmer ei- 
nerseits und der politischen Reprä- 
sentation der arbeitenden Bevölke- 
rung andererseits“ vollriehen. Die 
Union werde es nicht hinnehmen, 
wenn Gewerkschaften zum „Hflfsm- 
strument der sozialdemokratischen 
Partei würden und ihre „vielfältigen 
Zuständigkeiten und Einflußmög- 
lichkeiten zugunsten einer politi- 
schen Partei“ verletzten. Gestern ver- 
langte der nonirhem-westfälische 


DGB-Chef Mahlberg eine öffentliche 
Entschuldigung von Biedenkopf 

Bundeskanzler Helmut Kohl und 
die CDU könnten „viel aus den Erfah- 
rungen des Wahlkampfes 1976“ ler- 
nen. Sichtbar gemacht weiden müsse 
die „parteipolitische Verfilzung, nach 
wie vor die wichtigste politische Waf- 
fe der SPD“ in dieser Region. 1976 
kam die CDU im Revier auf eine Zu- 
stimmung von 35 Prozent, vier Jahre 
zuvor lag rie noch bei 32,4 Prozent 

Gegenüber der WELT vertrat Pütz- 
hofen gestern die Ansicht, die CDU 
solle nicht die Rahmenh e rting un g en 
kritisieren und damit SPD und Ge- 
werkschaften wieder „zu einem 
Block gegen uns“ zu verschweißen. 
Er will „wie 1983 wieder die eigenen 
Wähler mobilisieren“ - damals er- 
reichte die CDU die Wahl mit ent- 
scheidenden 36,6 Prozent im Revier - 
und „mit dem Ruhrgebiet diskutie- 
ren, statt ihm von außen her Rat- 
schläge zu geben“. 

Sette fcwg-Ftte 


auf Konsens der 
Tarifpartner 

DW.Bonn 

Die Bundesregierung steht in der 
Auseinandersetzung um die Neutrali- 
tät der Nürnberger Bundesanstalt für 
Arbeit nach den Worten des Bundes- 
ministers im Kanzleramt, Wolfgang 
Schäuble, hinter ihrem Angebot an 
die Tarifparteien. „Regelungen fin- 
den Arbeitskampf, die im Konsens 
mit den Tärifvertragsparteien erarbei- 
tet winden, sind tragfähiger und folg- 
lich auch für die Bewahrung des so- 
zialen Friedens wichtig“, schreibt 
Schäuble in einem Beitrag für die 
WELT. 

Dagegen bekräftigte Bundeswiit- 
schaftsminister Martin Bangemann 
seine Au ffa ssu n g, der Gesetzgeber 
müsse den Streit zwischen Gewerk- 
schaften und Arbeitgebern selbst be- 
end«! Er erwarte ein Gesetz, das die 
Bestimmungen des Paragraphen 116 
im Arbeitsforderungsgesetz präzi- 
siert 

Sette 12: Weitere Beiträge 


Die Zahl der 

•• 

Ubersiedler ist 
stark gestiegen 

WJC Bonn 

Die Ostberliner Behörden haben 
die Zahl der Genehmigungen für 
„DDR“-Bewohner zur Übersiedlung 
in den Westen zum Jahresende erheb- 
lich erhöht Im November durften 
2564 Antragsteller die „DDR“ verlas- 
sen. das bedeutet gegenüber dem Mo- 
nat Oktober (1543 Ubersiedler) eine 
Zunahme um rund 1000 Personen. 
Die Bundesregierung rechnet bis 
zum Jahresende mit insgesamt rund 
24 000 Zuwanderern, davon 18 000 bis 
19 000 Übersiedler aus der „DDR“ 
(zum Vergleich: 1984 wurden 41 000 
registriert, davon 34 000 Überriedler); 
bei den übrigen Personen handelt es 
sich um Rentner oder über Drittlän- 
der Eingereiste sowie freigekaufte po- 
litische Häftlinge, deren Zahl 1985 
wiederum über der im Vorjahr liegen 
wird- Die Flucht über die Grenzanla- 
gen gelang im November dagegen 
nur elf „DDR“-Bewohnem; im Okto- 
ber ’85 waren es 22 gewesen. 


Andreotti: EG-Kompromiß ungenügend g®£^ chfol8er 


Italien vertritt die Interessen des Europäischen Parlaments / Einigung erschwert 


WILHELM HADLER, Luxemburg 
Weitreichende italienische Forde- 
rungen zur Stärkung der Befugnisse 
des Europäischen Parlaments er- 
schwerten gestern auf dem Luxem- 
burger EG-Gipfel die Einigung der 
Staats- und Regierungschefs auf die 
geplante Reform der Gemeinschaft. 
Die dänische Regierung machte da- 
gegen deutlich, daß ihr der von acht 
Mitgliedsstaaten befürwortete vor- 
sichtige Ausbau des Mitsprache- 
rechts der Straßburger Versammlung 
bereits erheblich zu weit geht 
Nach einem Vorschlag der Präsi- 
dentschaft sollen die Abgeordneten 
künftig in allen Fragen, die den euro- 
päischen Binnenmarkt und neue Zu- 
ständigkeitsbereiche der EG betref- 
fen und für die im Rat mit qualifizier- 
ter Mehrheit beschlossen wird, ein 
Mitentscheidungsrecht bekommen. 
Dabei ist jedoch vorgesehen, daß der 
Ministerrat das letzte Wort behält 
Im Gegensatz zur bisherigen Pra- 
xis soll der Rat verpflichtet werden, 
über Änderungswünsche des Paria- 


mente abzustimmen. Die Parlaments- 
forderungen sollen als angenommen 
gehen, wenn sie vom Rat nicht ein- 
stimmig verwürfen werden. 

Italiens Außenminister Giulio An- 
dreotti bezeichnete diesen Kompro- 
mißansatz als völlig ungenügend. Sei- 
ne Regierung hat sich vor dem natio- 
nalen Parlament verpflichtet, nur ei- 
ner solchen Regelung zuzustimmen, 
die auch die Billigung des Europäi- 
schen Parlaments findet 
Andreotti sagte, nach Ansicht sei- 
ner Regierung sei auch die zur Dis- 
kussion stetende Formel für eine 
Einbeziehung der Wähxungszusam- 
menarbext in die Römischen Verträge 
„unterhalb des akzeptablen Mini- 
mums“. Der Textvorschlag versuch- 
te, das Ziel der wirtschaftlichen und 
monetären Kooperation zu bestäti- 
. gen, ohne den Wechseticuisverbund 
des Eu ropäischen Währungssystems 
(EWS) aus der Zuständigkeit der No- 
tenbanken zu entlassen. 

Bereits am Montagabend hatte 
Bundeskanzler Helmut Kohl in den 


Währungsfragen Kompromißbereit- 
schaft signalisiert- Ein deutscher Vor- 
schlag mit Rücksicht auf britische 
Bedenken, das Ziel der Wirtschafts- 
und Währungsunion nur in der Prä- 
ambel des EWG-Vertrages zu nennen 
und institutionelle Veränderungen 
im Bereich der Währungspolitik aus- 
drücklich von einer ratifizierungsbe- 
dürftigen Vertragsänderung abhän- 
gig ZU ni yhpn, deutete emo Eini . 
gungsmöglichkeit an. 

Muhsame Beratungen gab es auch 
über die geplanten Maßnahmen zur 
Schaffung eines einheitlichen Bin- 
nenmarktes. Dabei ging es vor allem 
um die Bereiche, in denen auch künf- 
tig im Rat nur einstimmige Beschlüs- 
se möglich sein sollen. Großbritan- 
nien wünscht ein nationales Veto- 
recht für alle Bereiche derRechtshar- 
monisderung die zum „Schutz der Ge- 
sundheit und des Lebens von Men- 
schen, Tieren 
fertigt sind*. 

Wunsch mit seiner Insellage. 

Setten 2,3 and 4: Weitere Beiträge 


DW. Berlin 

Der bisherige Generaloberst der 
Nationalen Volksarmee der „DDR“, 
Heinz Keßler, ist gestern zum neuen 
Vertridigungsminister des Landes er- 
nannt worden. Die amtliche „DDR“- 
Nachrichtenagentur ADN meldete, 
Keßler sei von Staate- und Parteichef 
Erich Honecker zugleich zum Armee- 
general befördert worden. Keßlers 
Vorgänger, Armeegeneral Heinz 
Hoffinann, war am Montag im Alter 
von 75 Jahren gestorben. 

Gestern Morgen hatte in Ost-Beriin 
eine planmäßige Sitzung der Vertei- 
digungsminister der sieben Mit- 
gliedsstatten des Warschauer Pakts 
begonnen. Laut ADN nahm bei der 
Eröffnung für die „DDR“ der stellver- 
tretende Verteidigungsminister, Ge- 
neral Fritz Streletz, teiL 


„U nf allf abriken“? 

DW.Bonn 

Aus der Branche kommen schwere 
Vorwürfe gegen eine mangelhafte 
Ausbildung in Fahrschulen: Gebhard 
Heiler, Vorsitzender des Fahriehrer- 
verbandes Baden-Württemberg und 
Pressesprecher der Bundesvereini- 
gung der Fahriehrerverbände: „Ich 
sehe einen eindeutigen Zusammen- 
hang zwischen Ausbildungsqualität 
und Unfallgeschehen“. Der langjäh- 
rige Fahrlehrer Walter Roos: „Statt 
gründlich und gut geht die Tendenz 
bei der Ausbildung von Fahrschülern 
eindeutig in die Richtung billig und 
schnell. Mit dem Durchfallen von 
Fahrschülern machen gewisse Fahr- 
schulen sogar gute Geschäfte“. Im 
vergangenen Jahr gab es bei 1,78 Mil- 
lionen Verkehrsunfällen 10 186 Tote. 

Sette 8: Krieg der Fahrschulen 


des Lebens von Men- m x 1 *• je j 

t« Marcos kündigt vorgezogene 
Wahlen für den 7. Februar an 


Tschasow und das Unbehagen in Oslo 


Bimdesseoator Rupert Scholz: 
Berlin ist ein Unterpfand für die 
Präsenz der USA S.9 

Fernse h e n : Bruno Jantoss" trau- 
rige EG-Agrar-Komödie: „Der 
ideale Lebenszweck“ S.11 

Saatkrähe: Deutscher Bund für 
Vogelschutz ernannte sie zum 
„Vogel des Jahres 1986“ S. 22 


JOACHIM SCHILDE, Oslo 
Der „Krieg um den Friedensnobel- 
preis“, wie Norwegens größte Tages- 
zeitung jUtenposten“ die Auseinan- 
dersetzung betitelt, scheint erst rich- 
tig zu beginnen. Ausgerechnet Aase 
Lfonäs, länger als zehn Jahre die Vor- 
sitzende des norwegischen Nobelko- 
mitees, steht an der Spitze einer nor- 
wegischen Protestbewegung, die 
nicht aus politischen Gründen, son- 
dern aus humanitären die Verleihung 
des Preises an einen Mann wie den 
Bussen Tschasow ablehnt 
Der WELT sagte die heute 76jäb- 
rige führende Sozialdemokratin, ihr 
Mann war Berliner Sozialdemokrat 
und, wie Willy Brandt, Flüchtling in 
Norwegen: „Es ist eine Schande, was 
das Nobelkomitee sich geldstet bat 
Ich bin nicht nur über die Entschei- 
dung tief enttäuscht, sondern sehe in 
ihr einen Schlag ins Gericht für den 
Kampf um die Menschenrechte. Wh 
dürfen nicht vergessen, daß Dr. 
Tschasow 1973 mit dazu beigetragen 
hat, daß Andrei Sacharow Ausgesto- 


ßener der Gesellschaft wurde. Einen 
derartigen Mann in Oslo zu begrüßen, 
heißt für mich, Andrej Sacharows Na- 
men in den Schmutz zu ziehen.“ 

Frau Lionäs bereitet zur Zeit trotz 
ihres hohen Alters eine Demonstra- 
tion vor. Mit zu der Protestgruppe 
gehört auch der international bekmm- 
te Mediziner Leo Eitinger, ein ehema- 
liger KZ-Insasse, der mit mehreren 
Kollegen am Tage der Preisveriei- 
hung vor der Aula der alten Univer- 
sität in Oslo demonstrieren wird. 
Ebenfalls zählt Norwegens berühm- 
ter Maler Victor Spane, der einzige, 
der neben Edvard Munch je in 
Deutschland separat ausstellte, mit 
dazu. 

Als enger Freund Andrej Sacha- 
rows erklärt er der WELT: Jch war 
1973 in Moskau und saß mit Jelena 
Bonner und Andrej Sacharow in der 
Küche, als uns der Jswestija'- Artikel 
mit dem Aufruf gegen Sacharow vor- 
gelegt wurde; eben, mftuntersebrie- 
ben von Dr. Tschasow. Andrej sagte 
zu min »Nun schnürt sich das Netz 


des KGB immer enger um mich zu- 
sammen. 1 Von daher protestieren wir 
nicht nur gegen Dr. Tschasow, son- 
dern auch gegen seine Kollegen wie 
den Psychiater Marat Vartanyan, den 
Chefideologen für die politische Ver-‘ 
Mischung der russischen Psychiatrie. 
Ihm ist es zu verdanken, daß die Dis- 
sidenten zu Psychoten gestempelt 
werden. Und so ein Mann ist im Vor- 
stand der Vereinigung der russischen 
Sektion der Arzte zur Verhinderung^ 
eines atomaren Krieges?“ 

Trotz winterlicher Kälte wird es am 
10. Dezember, es ist der Todestag des 
Schweden und Dynamiterfinders Al- 
fred Nobel, in Oslo heiß her gehen. 
Unter dem Schlagwort „Wenn Tscha- 
sow, dann auch Andrej Sacharow 
nach Oslo ..." ist es eben nicht nur 
die politische Rechte, die demonstrie- 
ren wird, sondern große Norweger 
mit international anerkannten Na- 
men. Im Augenblick fragen rieh viele 
Norweger, ob König Olaf V. zur Feier 
kommen wird. 


Witwe Aqninos kandidiert / General Ver wieder eingesetzt 

festgesetzt Die Unterzeichnung er- 
folgte einen Tag nach dem Freispruch 
der 26 Angeklagten im Prozeß um die 
Ermordung des Opporitionspoüti- 
kers Benigno Aquino. Der für die 
Prozeßdauer vom Dienst suspendier- 
te Befehlshaber der Streftkräfte, Ge- 
neral Fabian Ver, war nach dem Frei- 
spruch von Marcos wieder als Ober- 
befehlshaber der Streitkräfte ringe- 
setzt worden. Als eine seiner ersten 
Amtshandlungen kündigte Ver Um- 
strukturierungen in der Kommando- 
Struktur an. 


DW. Manila 
Die Witwe des 1983 ermordeten 
philippinischen Oporitionsfuhrars 
Benigno Aquino, Corazon Aquino, 
tritt bei den Präsidentschaftswahlen 
gegen Amtsmbaber Ferdinand Mar- 
cos an- Auf einer Pressekonferenz 
sagte Frau Aquino, sie sei bereit, dem 
Volke zu dienen, falls sie zur Präsi- 
dentin gewählt werde. Sie stehe mit 
dem ehemaligen Senator und Spit- 
zenkandidaten der oppositionellen 
Vereinigten Nationalen Demokrati- 
schen Organisation (UNIDO), Salva- 
dor Laurel, in Gesprächen über ein 
Wahlbündnis. Poetische Beobachter 
geben einem Wahlbündnis Aquino/ 
Laurel große Chancen bei fairen Wah- 
len. Sollte die Opposition getrennt ge- 
gen Marcos antreten, dürfte dieser 
nach ihrer Ansicht schwer zu schla- 
gen sein. 

Kurz vor Bekanntgabe ihrer Kandi- 
datur am Dienstag hatte Marcos das 
Ende November von der Nationalver- 
sammlung verabschiedete Gesetz 
üb er vorgezogene Präsidentschafts- 
wahlen unterzeichnet Der Wahlter- 
min ist darin auf den 7. Februar 1986 


Ebenso umstritten wie der Frei- 
spruch im Prozess um den Mord an 
Aquino ist das Gesetz über die vorge- 
zogene Wahl. Die Opposition hält das 
Gesetz für verfassungswidrig und 
verweist darauf, daß vorzeitige Präsi- 
dentschaftswahlen laut Verfassung 
nur angesetzt werden dürfen, wenn 
der Präsident aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr in der Lage ist, 
sein Amt auszuüben, freiwillig zu- 
ruckgetreten oder gestorben ist Meh- 
rere Oppositionspolitiker haben eine 
Überprüfung des Gesetzes auf die 
Verfassungsmäßigkeit angekündigt 
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Geistiger Bruch ! 

Von Enno v. Loewenstem 

D ie Nebenaußenpolitik der SPD entwickelt sich vom Uner- 
träglichen ins Groteske. Der Kanzlerkandidat Rau erzählt 
uns, daß „an der polnischen West grenze nicht mehr zu rütteln 
ist“ - weil nämlich der Warschauer Vertrag den Willen zur 
Versöhnung an die Stelle von Rechtsansprüchen setze; wenn 
jetzt doch wieder von Rechtsansprüchen geredet werde, be- 
deute dies den „geistigen Bruch“ mit diesem Vertrag. 

Geistige Bruche aber gibt es nirgendwo krasser als bei der 
Partei, deren Kanzler 1970 mit dem Warschauer Vertrag aus- 
drücklich nicht die Rechtsansprüche auf gab. Vielmehr heißt es 
in der geme insam en Bundestags-Entschließung vom Mai 1972: 
„Die Verträge nehmen eine friedensvertragliche Regelung für 
Deutsc hlan d nicht vorweg und schaffen keine Rechtsgrundla- 
ge für die heute bestehenden Grenzen“. Die Bundesregierung 
erklärte am 9. Februar 1972: „Manche Kritiker haben dennoch 
versucht, in die Verträge den Begriff der Grenzanerkennung 
durch die Bundesrepublik hineinzulegen . . . Seltsam ist nur, 
daß die Verträge nirgendwo von Anerkennung sprechen.“ 

Die Rechtslage ergibt sich aus der „U nberührtheitsklausel“ 
des Artikels 4 des Warschauer Vertrags sowie aus dem Noten- 
wechsel Bonn-Warschau. Dementsprechend hat das Bundes- 
verfassungsgericht festgestellt daß Schlesien, Po mme rn und 
Ostpreußen „nicht ausgegliedert“ seien aus dem deutschen 
Staatsverband Es ist kurios: Genau das, wessen die Opposi- 
tion seinerzeit der Bundesregierung verdächtigte und was 
diese entrüstet bestritt bestätigt die SPD heute. Sie schließt 
nicht nur seltsame Vertrage mit kommunistischen Staatspar- 
teien, sie interpretiert auch noch staatliche Verträge um. 

Was wird denn wirklich einmal aus den Grenzen? Dazu 
liefert einer der heftigsten Grenzanerkennungsbefürworter der 
SPD, Pastor Albertz, in seinem neuesten Buch („Die Reise“, 
Kindler) ungewollt einen interessanten Hinweis. Er wollte bei 
einem Schlesien-Besuch seinem dortigen Chauffeur Karol, 
einem Zwangsumgesiedelten, beibringen: „Ist es nicht herrlich 
hier?“ Karol aber beschied ihn: „Lemberg besser.“ 

Die SPD wird staunen, was eines gewissen Tages noch alles 
an Rechtsansprüchen zur Sprache kommen kann. 

Knebel im Reisegepäck 

Von Friedrich Meichsner 

I st es möglich, daß eine Weltmacht Angst hat vor einer 
zweiundsechzigjährigen kranken Frau? Die Frage drängt 
sich auf angesichts des Schweigegebots, mit dem die Sowjetre- 
gierung die Erteilung eines Ausreisevisums für Jelena Bonner, 
die Frau des sowjetischen Friedens-Nobelpreisträgers und Re- 
gimekritikers Andrej Sacharow, verbunden hat 
Frau Bonner durfte erst zu dringender ärztlicher Behand- 
lung ihren und Sacharows Verbannungsort Gorki für eine 
Reise in den Westen verlassen, nachdem sie sich schriftlich 
verpflichtet hatte, westlichen Journalisten gegenüber nicht 
den Mund aufzumachen, bzw. nur über ihren eigenen Gesund- 
heitszustand Auskunft zu geben. Die äugen- und herzkranke 
Frau wurde also dem Westen vom KGB geknebelt, quasi unter 
dem Motto präsentiert: Um Augen und Herz könnte Ihr Euch 
kümmern, für den Mund haben wir vorgesorgt 
Das Ganze könnte fest komisch wirken, stünde dahinter 
nicht eine Tragödie, die nicht nur die Tragödie des Ehepaares 
Sacharow, sondern aller sowjetischer Bürgerrechtler ist Daß 
Frau Bonner überhaupt die Ausreiseerlaubnis erhielt, mag von 
diesem oder jenem Entspannungsoptimisten vielleicht sogar 
als ein erstes Tauwettervorzeichen gedeutet werden. Reali- 
stisch gesehen ist es - zumal im Blick auf die daran geknüpfte 


s| y 





T! 







»Wir sind so frei!" 


Je mehr, desto nationaler 


Von Herbert Kremp 

m teko nfen enzen sind nur 
y_T dann gefährlich, wenn die Teil- 
nehmer unter Zugzwang st ehen 
Die Regierungschefs der Zehn, 
vom 1. Januar nächsten Jahres an 
um Spanien und Portugal ver- 
stärkt, hatten rieh in Mailand auf 
umgreifende Refommele festge- 
legt Die Ziele waren zwei Jahre 
vorher in einer „feie rli chen Erklä- 
rung“ zu Stuttgart anvisiert und im 
selben Jahr in Athen verfehlt wor- 
den. In Luxemburg nun geht es um 
die Fortschreibung des Vertrages 
über die Europäische Wirtschafts- 
gemeinschaft von 1957, den soge- 
nannten Gründervertrag. Das Vor- 
haben hat konkrete Anlässe. Die 
EG ist q uantitat iv »wi daq Doppelte 
gewachsen und hat qualitativ neue 
Aufgaben zu bewältigen, an die 
Mitte der fünfziger Jahre noch 
nicht zu denken war. Es geht um 
Währungs union, Binnenmarkt, 
Umweltschutz, Forschung und 
Technologie, um die Kompetenzen 
des Europa-Parlaments nnd um die 
Einführung des Mehiheitsprinzips 

in den Fmti ybeiriungsrepchflnis - 
mus des EG-Ministerrates. 

Um diese Vorhaben wird heute 
und sicher auch später gerungen. 
Wenn die neuen „Ziele“ m den al- 


im Kreml außerhalb seines Machtbereiches zu geben bemüht 
Sacharow selbst mußte - schwer krank, wie seine Frau sagt- 
in der Verbannung airückbleiben. Und andere, im Westen 
weniger bekannte Dissidenten siechen nach wie vor in den 
Zwangslagen! da hin, wie Sergej Chodorowitsch, oder gehen 
dort zu Grunde, wie jetzt Wasyl Stus. 

Einigen Anlaß zu Optimismus gibt die Reise von Frau Bon- 
ner aber vielleicht trotzdem. Und dies gerade im Blick auf die 
von Moskau daran geknüpfte Bedingung. Legt diese doch die 
Vermutung nahe, daß man in Moskau nach fest siebzig Jahren 
Sowjetherrschaft das Wort und den dahinterstehenden Geist 
noch immer für ebenso gefährlich hält wie das potenteste 
Raketensystem - wenn nicht gar für noch gefährlicher. 


wg. Filz 

Von Wilm Herlyn 

Z um zweiten Mal will Kurt Biedenkopf das Ruhrgebiet mit 
einer Filzokratie-Debatte Übendehen. Jedermann weiß, 
daß es dort Verbindlichkeiten und Verflechtungen gibt- wie in 
anderen deutschen Regionen auch. 1976 blieb er als General- 
sekretär der Union den Beweis aber schuldig, als er aus dem 
Stand heraus die Diskussion über die Achse Gewerkschaften/ 
SPD inszenierte. Wird er als Chef der westfälischen Union sich 
für 1987 zur Bundestagswahl besser vorbereiten? 1976 konnte 
er im Revier, das in der Tat von der IG Metall, der IG Bergbau 
und der Sozialdemokratie domestiziert wird, kein Feindbild 
aufbauen. Haben sich die Rahmenbedingungen für 1987 geän- 
dert? 

ln Nordrhein-Westfalen und besonders zwischen Rhein und 
Ruhr spüren es die Arbeitnehmer wie die Unternehmen Eis 
geht nicht zügig genug voran, die Sünden der Vergangenheit 
überdecken die ohnehin spärlichen Erfolge von heute, die 
Industriefreundlichkeit von Späth und Strauß wird auch hier 
zum Diskussionsthema. Ob es dem Arbeitslosen hilft, wenn 
ihm die CDU sagt, daß SPD und Gewerkschaften unter einer 
Decke stecken? Bekommt er einen Arbeitsplatz, wenn die 
Union Filz-Affären nachgeht? 

Die Bundestagswahl 1983 hat gerade im Ruhrgebiet bewie- 
sen, daß es darauf ankommt, die eigenen Wähler für sich zu 
mobilisieren, statt die Sympathisanten anderer Parteien gegen 
sich zusammenzuschweißen. Damals vermutete der Bürger die 
wirtschaftliche Kompetenz bei der Union - und stimmte für 
sie. Auch SPD-Anhänger, auch Gewerkschafter, wie die Analy- 
sen zeigten. 

Wie Biedenkopf will der rheinische CDU-Chef Dieter Pütz- 
hofen das Revier mobilisieren. Aber nicht mit Kritik an den 
Rahmenbedingungen, sondern mit Inhalten. Die CDU soll mit 
dem Ruhrgebiet diskutieren und ihm nicht von außen her 
Ratschäge erteilen, ist seine Marschrichtung. Sie soll an die 
Gruppen herantreten, die jetzt noch rtis arnmpnyi ifkpn bei den 
Initialen CDU, also auch an SPD-Sympathisanten, auch an 
Gewerkschafter; wie 1983 eben. Kritik oder Programmatik — 
die Union muß sich nicht nur im Revier entscheiden. 


ten Vertrag eingefügt werden sol- 
len, müssen die nationalen Parla- 
mente dies beschließen. Damit ist 
nicht zu rechnen, weil sich die In- 
teressen nicht harmonisieren las- 
sen. Die Briten wenden sich - aus 
Gründen der Sicherheit - gegen ei- 
nen Binnenmarkt „ohne Grenzen“, 
also ohne Kontrollen, sie wenden 
rieh auch - wie vorgestern noch die 
Deutschen -gegen eine Währungs- 
union, die der Brüsseler Kommis- 
sion zumindest indirekt Einfluß 
auf die einzelnen Währungspoliti- 
ken verschaffen würde. Die Dänen 
und die Griechen melden ebenfalls 
Vorbehalte an, die um so größer 
werden, je mehr sich die EG-Re- 
fonn dem Zentralnervensystem 
der nationalen Souveränität nä- 
hert. An erweiterte Rechte des Eu- 
ropäischen Parlaments ist über- 
haupt nicht zu denken. Der Straß- 
burger „Entwurf eines Vertrags zur 
Gründung der Europäischen 
Union“ vom Februar 1984 ist ein 
Vitrinenstück. Der im Jahr zuvor in 
Mailand vorgelegte deutsch-franzö- 
sische Entwurf für eine Union - 
beschränkt auf das Thema gemein- 
same Außenpolitik - eine Akte im 
Archiv. 

Das Mager-Ergebnis von Luxem- 
burg mit dem dunklen Etikett des 
Scheitems zu versehen wäre den- 
noch verfehlt Beklagen kann man 
höchstens die verfehlte Konfe- 


renz-Strategie, Regierungschefs 
mit Problemen zu belasten, über 
die weder Beamtenheere noch die 
mit handlichen Zusammenfassun- 
gen beauftragten Außenminister 
vorher einen Minimal-Konsens er- 
zielen konnten. Westeuropa gerät 
in eine fatale Optik, weil es sich 
politisch übernimmt Das national- 
staatliche Prinzip hat seit den 
EWG-Vertrag 1957 mächtige Le- 
benskraft gewonnen. Infolgedes- 
sen mußte mit jedem Neuzugang in 
die Europäische Gemeinschaft die 
Energie abnehmen, wirtschaftli- 
chen Gemeinnutz durch eine Poli- 
tische Union zu überhöhen. Die 
Außen- und Innenpolitik der zwölf 
Länder läßt rieh heute ni cht auf 
ein e n Nenner und unter eine Ge- 
samtregie bringen. Für die diver- 
gierenden Interessen und Blick- 
richtungen Griechenlands, Däne- 
marks, Belgiens, Italiens, Fr ank- 
reichs, Großbritanniens liefern die 
täglichen Nachrichten ausreichend 
Beweise. Uber eine neue Nahost- 
Resolution kann sich der EG-Mini- 
sterrat vielleicht einigen (das Er- 
gebnis wird hohl klingen), zur Art 
des Umgangs der Griechen mit 
Terroristen, zu den französischen 
Atomversuchen im Mururoa-Atoll 
fände er jedoch kein Wort Wie soll- 
te man sich unter diesen Umstän- 
den eine „Union“ vorstellen? 


Außer in Luxemburg ist die Idee 
einer Europäischen Union am tief- 
sten in der deutschen Politik ver- 
wurzelt Der Idealismus der Nach- 
kriegszeit wirkt nach. Europa ist 
mehr als ein geographischer oder 
ökonomischer Begriff, doch findet 
er selbst in der Bundesrepublik 
keine klare Definition. Die inhalt- 



Divergierende Interessen: Marga- 
ret Thatcher foto-, ap 


liehe Vorstellung wurde vorsichtig 
von Integration auf Kooperation 
zuruckgenommen, die räumliche 
Vorstellung schwankt zwischen El- 
be und Ural Doch geht auch bei 
den Wohlmeinenden der verschie- 
denen Parteilager der Gedanken- 
schwung nicht so weit, nationale 
Souveränitätsrechte einem soziali- 
stisch oder bürgerlich gefärbten 
Straßburger Pariament und einer 
europäischen Exekutive, Hat und 
Kommission, zu überantworten. 
Dafür ist der Anspruch an die 
Selbstbestimmung zu hoch. Auch 
ohne die Gefahr der Überlagerung 
durch ideologische Mehrheiten wä- 
re eine Abwanderung wichtiger 
Entscheidungen aus de m Luid 
nicht zumutbar; denn der europäi- 
sche Parlamentarier würde mit Si- 
cherheit nicht „als ein?p]n<»r nnri 
persönlich“ handeln und beschlie- 
ßen, wie es in Artikel 15 des Verfas- 
sungsentwurfes heißt, sondern die 
Befugnisse der Institution zur 
Durchsetzung regionaler Interes- 
sen gegen andere regionale Interes- 
sen nutzen. 


Noch größere Zweifel tauchen 
im Zusammenhang mit der Außen- 
und Sicherheitspolitik auf Im Eu- 
ropa der Gemeinschaft macht sich 
gegen die amerikanische Politik ei- 
ne noch unbestimmte Opposition 
bemerkbar, die jedenfalls nicht im 
Interesse der Bundesrepublik liegt 
Gemeint ist nicht begründete Kri- 
tik, sondern jene vage Distanzie- 
rung, wie sie zum Beispiel in den 
politischen Begründungen für die 
Eureka-Technologie zum Aus- 
druck kommt Die Sicherheit West 
europas ist jedoch eindeutig auf 
das Atlantische Bündnis gegrün- 
det für das eine Europäische 
Union keinen Ersatz zu bieten hät- 
te, weder macht- noch willensmä- 
ßig. Wir leben mit der Sowjetunion 
auf einem Kontinent und bedürfen 
daher des globalen Rückhalts. Nur 
die rigorose Beachtung der Macht- 
gewichte gewährt der Bundesrepu- 
blik eine operative politische Be- 
wegungsfreiheit für den PhD, daß 
in Ost- und Ostmitteleuropa ^ Verän- 
derungen eintreten sollten. In der 
atlantischen Angel ließe sich die 
gesamteuropäische, auch die 
deutsche Tür weiter Öffnen als in 
der europäischen. Daraus ergibt 
sich eine Art Synthese: Fortschritte 
in Europa, auch die kleinsten, sind 
zu begrüßen, wenn sie das Gesamt- 
gewicht des Westens erhöhen. So 
lange scheitert Europa nicht 


| IM GESPRÄCH Gerd Albrecht 

j Der Unbequeme 

! Von Klaus Geile! 

S elbst seine ärgsten Feinde lund 
von ihnen gibt es ui manchen Or- 
m i ehestem einige) konzedieren ihm. 

W ! daß er sein Dingemenhandwerk ver- 

l steht Selbst seine ärgsten Freunde 
St ■ tauch an ihnen mangelt es nicht und 

9F ! zwar in allen Orchestern) räumen ein. 

lg i daß Gerd Albrecht manchmal in sei- 

9 ) nen künstlerischen Forderungen 

J ! schonungslos weil ageht 

Z ! Ob Freund, ob Femd, allesind aber 

p : wohl einer Meinung, daß Albrcchts 

k i musikalische Maßstäbe ein bißchen 

^ ' andere sind als die gemeiner murik- 

h' i ausübender Sterblicher. Das mag 

■ schon sein. Frau Musica jedenfalls 

; waren solche Interpreten immer die 
■■ liebsten Freier. 

I Lange schien es. als genieße es 
; Gerd Albrecht von Herzen, durch den Bald an dar Spitze d« 

— - r l Rausschmiß aus Zürich die volle schon Oper? Albrecht 

M * künstlerische Entscheidungsfreiheit roro- 

> wiedergewonnen zu haben. Das Zür- 
/-/ft eher Tonhalleorchester, dessen Chef Fernsehen eine gläna 
' : - 1 er war, hatte ihn wissen lassen, es gische Ader bewiesen. 

erwarte gern «ine Demission, falls er ist neben der gern als i 

diesen Weg wählen wolle, um das Ge- fundenen Übertegenhe 
sicht zu wahren. Der kluge Albrecht keit, Lachen, ein herzli 
klaus bohle ! freilich witterte, daß es dabei eher um Das nimmt offenbar d 
das Zürcher Gesicht ging als um die fangen und macht aut 

eigene Nase, und bestand auf dem zwangsläufig zu Albn 

Rausschmiß, „Nichtveriängenmg des brecht ist demnach ein 
Vertrages“ genannt Er wollte ihn dem Herzen musikbet 
schriftlich. Jeder sollte wissen, woran reicher Familien. Freili 
er sei Mit so klarem Entscheid frei- Opempublikum eher i 
lieh macht man ach säten Freunde. 2 ahL 
Albrecht zog andere vor. Tote wie 
Lebende: Gluck, Janätek, Zemlin- Albrecht, gerade für 
• vorsichtig sky, Aribert Reimann. Er warf ach sein Theatermetier voi 
noDeratinn auf alles, was - bei aller Großartigkeit gelernt. Stuttgart, M 
räirrniirVip ~ andere eher meiden, weil es nicht Kassel, Berlin, Wien, P 
■ m von vornherein den Erfolg verbürgt Cisco: Das waren Stat 
V* Alles, was den schonungslosen Ein- Weg nach oben und d< 

lt auch bei satz verlangt und künstlerisch durch- an die Spitze der E 
ir versaue- aus nicht von selbst geht wird Al- Staatsoper und des 
Gedanken- brecht unter der dirigierenden Hand sehen Staatsorcheste 
t, nationale zur Herzenssache. Musik ist ihm Bot- Dank seiner Erfolge u 
lern soziali- schaft, und er gibt sie mit Laden- nens hat Albrecht 
i gefärbten schaft weiter. Zeitpunkt seines Leb 

; und einer Auch an Kinder. Denn ausgerech- gen Platz gefunden. B 
rp Bat und net dieser als intellektuell verschrie- ihn sich glücklicherer 
rantworten. ne Mann (in internationalen Musiker- den lassen. Aber tr 
ich an die kreisen ist Intelligenz oft noch ein den anderen (einsehli 
. h .TT Stigma) hat auf Schallplatten und im blikums) sicherlich au 
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KLAUS BOHLE 


Bald an dar Spitze dar Hombumi 
sehen Oper? Albrecht v 

FOTO- CHMSTAKU1MH 

Fernsehen eine glänzende pädago- 
gische Ader bewiesen. Um Albrecfat 
ist neben der gern als anstößig tta p- 
fundenen Überlegenheit vtel Heiter- 
keit, Lachen, ein herzliches Naturell. 

Das nimmt offenbar die Kinder ge- 
fangen und macht mich ihre Ehern . 
zwangsläufig zu Albrecht-Fans. Al- : 
brecht ist demnach ein Dirigent nach : 

dem Heizen musikliebender kinder- ; 
reicher Familien. Freilich sind die im 
Opempublikum eher in der Minder. 
zahL 

Albrecht, gerade fiinßagjährig, hat 
sein Theatermetier von der Pike auf 
gelernt. Stuttgart, Mainz, Lübeck, 
Kassel, Berlin, Wien, Paris, San Fran- 
cisco: Das waren Stationen auf dem 

Weg nach oben und demnächst wohl 
an die Spitze der Hamburgischen 
Staatsoper und des Phähannom- 
scheo Staatsorchesters der Stadt 
Dank seiner Erfolge und seines Kon- - 
nens hat Albrecht zum richtigen 
Zeitpunkt seines Lebens den richti- 
gen Platz gefunden. Bequem wird er 
ihn sich glücklicherweise nicht wer- ~ . 
den lassen. Aber trosUfeheröäse: 
den anderen (einschließlich des Pu- 
blikums) sicherlich auch nicht 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
5attr6rild»r3eüuii8 


Unter anderem bietet es sich an, 
das Renteneintrittsalter wieder hin- 
auszuschieben. Dafür gibt es ira we- 
sentlichen drei Gründe: Die Lage der 
Rentenfinanzen, die demographische 
Entwicklung und die Tatsache, daß 
mit zunehmender Lebenserwartung 
auch das AibeftsfahigkeftsaLter zu- 
nimmt Es ist somit kgme revolutio- 
näre Erkenntnis des Instituts da 
deutschen Wirtschaft, wenn es dort 
heißt, der Trend zur Frühpenriome- 
rung nicht nur in da Bundesrepu- 
blik, sondern in den westlichen Indu- 
strieländern insgesamt müsse ge- 
stoppt werden. Immerhin wird an 
dieser Erkenntnis aber deutlich, daß 
die bedrückende Arbeitsmarktlage 
kein Dauerschicksal sein muß. 

BÜS NEUE RUHR ZBTUNG 

me Banner Zeitung klagt wegen des 

Die hohen Abzüge vom Uriaubs- 
und Weihnachtsgeld sind ein 
Schmerz, da immer wiederkehrt 
Wa in diesen Tagen die Abrechnung 
da November-Bezüge und des Weih- 
nachtsgeldes oder des 13. Gehaltes in 
der Hand gehalten hat den konnte 
schon die Wut packen. Von 3000 Mart: 
verschwanden 537 Mark in die Sozi- 
alkassen. die Steuer gar nicht mitge- 
rechnet Angehörige da Steuer- 
gruppe V mußten den Eindruck ge- 
winnen, als hätten sie vom Weih- 
nachtsgeld so gut wie gar nichts, sie 
Valoren weit über die Hälfte. 

BERLINER MORGENPOST 


Sie ktmufiWIut m nmrn i Mttlnfh; 

Einst war da Preis eine da höch- 
sten Auszeichnungen, die von da 
Menschheit vergeben werden konn- 
ten. Nun ist a auf dem besten Weg, zu 
einem moralisch hochdotierten Wan- 


derpokal für vermeintliche Balancen 
zwischen West und Ost zu werden. 
Zusammen mit einem Amerikaner 
soll in wenigen Tagen dersowjrtische 
Mediziner Jewgeni Tschasow den 
Preis empfangen. Nur leider steht 
sein Name unter einem Brief; mit 
dem 1973 eine Kampagne gegen sei- 
nen Landsmann Satimrow, ebenfalls 
Friedensnobelpreisträger, entfesselt 
wurde, die schßeStichzu öesssiVer- 
ba nnung nach Gorid führte. Daß dem 
Nobel-Komitee entgangen ist, daß 
Tschasow seinen Anspruch auf den 
Friedensnobelpreis selbst verwirkt 
hat, gehört zu dar Ungereimtheiten. 

ALGEMEEN DAGBLAD 

Die ■otterduner ZaHwy pkt nl Rh 
B onner ein: 

Ihr Schwagen ist für die freie Weh 
von einer besonderen Beredsamkeit 
Der Sowjetstaat durfte diese überall 
bekannte Rau nicht mehr, so wie ih- 
ren Vater im Jahre 1937, physisch 
liquidieren. Aba da Staat körnte 
dennoch ihren Mann als Geisel behal- 
ten, um ihr den Mund zu verschnü- 
ren. Das sagt einiges aus über die 
Meinungsfreiheit m da „neuen“ So- 
wjetunion des so treuherzig schauen- 
den Parteichefs Gorbatschow. .■ 

poiJnriKEN • 

Die KopeahqucrZdlmiliWitrudt- 
h* HriMboi Nmani de» SAdfc 

Präsident Marcos scheint fest ent- 
schlossen, in die Geschichte als Mei- 
ster in Sachen Korruption, politi- 
schem Schwindel sowie Pflege des 
Wohlergehens seiner Familie und sei- 
ner Lieblinge einzugehen. Abgesehen 
von Letzteren ist es Maxeos igelurigen, 
so gut wie alle gegen rieh au&ubrm- 
gen ... In Washington erinnert man 
sich an den hohen Preis, den man 
bezahlen mußte, weü man den Schah 
von Persien nicht rechtzeitig gewarnt 
und unter Druck gesetzt hatte. V 


Bitte gehen Sie geradeaus bis zum Ammoniak 


Umweltschutz in der „DDR“: Theorie und Praxis / Von Peter Dittmar 




N ach da Verfassung ist in da 
„DDR“ in Sachen Umweltschutz 
alles bestens geregelt Da haßt es in 
Artikel 15, Absatz 2: 

»Im Interesse des Wohlergehens 
da Bürger sorgen Staat und Gesell- 
schaft für den Schutz da Natur. Die 
Reinhaltung da Gewässer und da 
Luft sowie da Schutz da Pflanze n- 
und Tierwelt und da landschaftli- 
chen Schönheiten da Heimat sind 
durch die zuständigen Organe zu ge- 
währleisten und sind darüber hmaim 
auch Sache jedes Bürgers.“ 

Ähnlich vielversprechende Worte 
finden sich im sogenannten Landes- 
kulturgesetz und diversen Verord- 
nungen. Aba wie so oft im realen 
Sozialismus sieht die Wirklichkeit ein 
wenig anders aus. 

„Diese Schornsteine, die wie Ka- 
nonenrohre in den Himmel zielen 
und ihre Dreckladung Tag für Tag 
und Nacht für Nacht auf die Stadt 
schießen, nicht mit Gedröhn, nein, 
sachte wie Schnee, da langsam und 
sanft fällt, da die Regenrinnen ver- 
stopft, die Dächer bedeckt, in den der 


Wind kleine Wellen weht . . , Und die- 
se Dünste, die als Wegweiser dienen 
könnten. Bitte gehen Sie geradeaus 
bis ynm Ammoniak, dann bis 
zur Salpetersäure. Wenn Sie einen 
stechenden Schmerz in Hals und 
Bronchial verspüren, kehren Sie um 
und rufen den Arzt, das war dann 
Schwefeldioxyd.“ 

So beschreibt Monika Maron in ih- 
rem Roman „Flugasche“ die „DDR,“- 
Realitaten. Sie tat das viel zu reali- 
stisch, als daß sich dafür ein Verlag in 
Leipzig, Halle oder Ost-Berlin gefun- 
den hätte. 

Es ist jedoch nicht so, daß da Um- 
weltschutz als Thema generell tabu 
wäre. Im „Sonntag 41 versichert Hel- 
mut Hegewald von da Technischen 
Universität Dresden: „Kunst muß 
sich einraischen“. Und zwar. „Wollen 
Grafe, Plakat als Auftragswert: um- 
weltbewußtes Handeln bewirken, ist 
Polemik in Parabeln, Metaphern «mH 
dergleichen auf solche Weise gefor- 
dert, daß subjektives Unvermögen, 
vermeidbare Vergehen gegen soziali- 
stische Umweltpolitik, gegen Um- 
weltgesetzgebung gegeißelt werden: 


so beispielsweise wilde Müllkippen, 
Zerstörung von Grünflächen, frösche 
Standortwahl, Unordnung am Ar- 
beitsplatz, Nichteinhaltung des tech- 
nologischen Regimes, unsachgemäße 
Vergasereinstellung an Kraftfahrzeu- 
gen. Polemik ist axn Platze, wenn sie 
Gleichgültigkeit, Unbedachtheit im 
Umgang mit landeskntfairellen Wa- 
ten und Naturressourcen verurteilt, 
wenn sie Bequemlichkeit, Rück- 
sichtslosigkeit, Verbrechen, aber 
auch kitschiges Verhalten gegenüber 
da Natur - Birkenwald-Tapete auf 
dem Klosett beispielsweise - geißelt“ 

Aba weil rieh außer Monika Ma- 
ron auch andere nicht an diese Spiel- 
regeln halten, warnte z. B. Rudolf Wo- 
deriefa in den „Weimarer Beiträgen“, 
es verbiete sich, „in unserer Gesell- 
schaft einerseits die Vorzüge des So- 
zialismus zu nutzen und andererseits 
nach Maßstäben zu urteilen, die den 
Lebensformen und -modelten herr- 
schender Klassen in vorindustriellen 
Produktionsweisen entlehnt sind“. 
Hegewald gab in da Zeitschrift „Bil- 
dende Kunst“ ein Beispiel; „So er- 


weist sich Polemik gegen Energiege- 
winnung aus Braunkohle (SO^Bela- 
stung da Luft mit ihren Folgen) .als 
Polemik gegen den Fortschritt“ 

Wa also darauf hinweist daß die 
„DDR“ mit einer Emissionsdichte 
von 40 1 Schwefeldioxid pro Qua- 
dratkilometer im Jahr (Bundesrepu- 
blik: etwa 15 1) weit an da Spitze alla 
europäischen Länder liegt huldigt 
„abstrakter Kritik“. Das gilt auch, 
wenn er sich auf Berechnungen da 
„DDR“ stützte, wonach „eine Sen- 
kung der Emissionen in stärker bela- 
steten Gebieten (vor altem um 
Halle/Leipzig und um Cottbus) auf 
die Hälfte eine Minderung der allge- 
meinen Sterberate um 4J> v. HL, eine 
Erhöhung da durchschnittlichen Le- 
benserwartung um rund 4 Jahre, ei- 
nen Rückgang der bösartigen Ge- 
schwülste da Atem wege um ein 
Viertel sowie eine Verminderung um 
10-15 v. H. der Herz- und Kreislauf- 
erkrankungen bewirken würde“ 
( „DDR- Hand buch“ , Köln, 1985). 

Zwar hat schon im vorigen Jahr- 
hundert Friedrich Engels verspro- 


chen, daß - erst! im Sozialismus 
„vor allen Dingen alte die schlimmen 
Folgen beseitigt (werden), welche 
jetzt noch imt dem Betrieb der gro- 
ßen Industrie verknüpft ririd". Aber 
trotz via Jahrzehnten „Afbeüer-und 
Bauenunacht“ ist davon noch nichts 
Wirklichkeit geworden. 

Wenn die SED auch nicht jn dtf 
Lage ist, die UmweUftagezü lösen,» 
ist sie jederzeit fähig, dteKritiksr 
zukanzeln. Was Woderich änderet , 
spricht Monika Maron mit den Wor- 
ten eines Arbeiters aus (ra en tern 
deren, da wegen da Umweh**®", 
den durch ein ahes KnStwetksn wm 
Minister schreiben wi^)^ ; *M e nsc& , 
bist du bekloppt Den MSiSter 
ste dir dann in der Zeitung 
und hier haste die Typen vtm aa 
Sicherheit aufin Hals.“ Das » 
einzige, was zuverlässig „dte aistan- 1 
digen Organe“ zu gewahrimstenv®- 
mögen. Denn vor dem „Wohteljeben 
da Bürger“ und dem Schütz dal«' 
tur rangieren allemal das - Wohterp' 
hen und der Schutz da herrschend» 
SED-Furiktionare. 
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DIE m WELT 



Der Gipfel oder 
Das Mitleid mit 
den Mächtigen 


' Explosionen im Tagtmgssaal 
und draußen auf der Straße: 
Beim Luxemburger 

Europagipfel krachte es 
mehrfach. So hält 
beispielsweise Bundeskanzler 
^Kohl die ganze Arbeitsweise der 
-.^Bipfelkonferenzen für falsch. 

- v Von BERNT CONRAD 
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S o geht es nicht weiter“, machte 
Helmut Kohl seinem Ärger Luft. ( 
Ort der Handlung: das Luxem- ? 
burger Hotel „Royal", Zeitpunkt ge- ] 
stern, 1.00 Uhr morgens. Bis kurz vor 1 
Mitternacht hatten die Staats- . und ] 
Regierungschefs der Europäischen : 
Gemeinschaft nach delikatem Wild- J 
bret im Schloß „Siweburen“ um den ] 
künftigen Binnenmarkt und die Eu- : 
ropäische Währungsunion gerungen. 
Besonders die wieder sehr eiserne La- 
dy Margaret Thatcher hatte - ärger- 
lich über die Franzosen und ent- 
täuscht über die Deutschen - vehe- 
ment gegen eine Integration der Wäh- . 
nmgen gekämpft. 

Das hatte zwar die Zuversicht des 
Kanzlers nicht trüben können. „Aber 
es gab da so ein S timm» ngctiof Dar- 
um war es besser, auseinanderzuge- 
hen 1 *, konstatierte Kohl im Kreise von 
Journalisten. Was den Pfälzer wirk- 
lich v er stim mte und zu undiploma- 
tisch zornigen Kommentaren veran- 
laßte, war die mittlerweile geradezu 
absurd gewordene Arbeitsweise euro- 
päischer Räte. „ Es geht e infa ch nicht, 
unsere Gipfel so zu überfrachten, daß 
wir uns nachts, wenn wir, wie heute 
hier, Zusammentreffen immer wieder 
fragen; Scheitert der Gipfel oder 
scheitert er nicht?“ 

Tatsächlich müßten die europäi- 
schen „Chefs“ Genies auf allen Ge- 
bieten sein, um die Omen von den 
Außenministem, der EG-Kommis- 
sion und anderen Gemeinschaftsgge- 
mien zugeschobenen Aufgabenkata- 
loge sach- und zeitgemäß erledigen 
zu. fennntm Wö sich am Monta g bei- 
spielsweise das 14seitige „Entschei- 
dungspapier* der Gipfelteilnehmer 
mit «nrnhlig en Zusatzparagrapben 
und Riiwchphw i an snh, knnnt p hpina- 

he Mitleid mit den Mastigen bekom- 
men, die sich machtlos einer überbor- 
denden Materie gegenübersehen. 

Helmut Kohl hat eigene Vorstet • 
lungen, wie man das ändern konnte: 
„Wir müßten drei Th M iwi k n>'n)ti ha. 
ben mit sechs Punkten, die enfschei- 
dungsreif vorbereitet sind. Nach un- 
serer grundsätzlichen Abstimmung 
würden wir dann die Details den 
Fachleuten zu weisen. Statt dessen ar- 
beiten wir Tag und Nacht daran und 
• sind im Grunde völlig überfordert 
Das geht auf die Dauer nieht“ 

1 Des Kanzlers mitternächtlicher 
Stoßseufzer enthüllte ein . Dilemma, 
das die europäischen Regierungs- 
J cbefc seit Jahren- von Stuttgart über 
Dublin, Ftotainebleau und Mailand 
* bis nach Luxemburg — unnachsichtig 
, verfolgt Solange diese Pein nicht aus 
der Welt geschaßt wird, müssen die 
Europagipfel höchst unerquickliche 
Ü Veranstaltungen bleiben. 

Dabei hatte am Montag morgen im 
> supermodernen Europazentrum auf 
dem Luxemburger Kirchberg alles 
sehr „freundlich und gemütlich“ be- 
gonnen (Zitat Kohl). Man sprach über 
die Wirtschaftslage und konnte, trotz 


regionaler Sorgen, wie jene des Grie- 
chen Andreas Papandreou, generell 
durchaus zufrieden sein. Besonders 
der Kanzler hatte Erfreuliches zu be- 
richten: 4n der Bundesrepublik gebt 
es wieder aufwärts.“ Oder „Ich muß 
nicht auf die Germania inRudesheim 
klettern und Handstand machen, son- 
dern bleibe ein ganz normaler Zeitge- 
nosse, wenn ich sage: Wir sind auf 
dem rechten. Weg.“ 

Zumindest nicht rechtzeitig auf 
den Weg gemacht hatte sich Frank- 
reichs Staatspräsident Frangois Mit- 
terrand am Montag, denn ex traf erst 
nach der Vormittagssitzung trod ei- 
nem hn ohher rs phaftTirhgn Mittages- t 

sen mit dem Großherzog im kleinsten * 
EG-Land ein, das derzeit den Vorsitz 
unter den Partnern führt Offiziell war- 
fen unaufschiebbare Termine der 
Grund für die Verspätung. Doch die 
Luxemburger glaubten es besser zu 
wissen: Sie hatten öffentlich ihrem 
Ärger darüber Luft gemacht, daß ih- 
nen von Mitterrand zwei ursprüng- 
lich Radio Luxemburg versprochene 
r Satellitenkanäle wieder weggenotn- 
men worden waren. Dies wiederum 
hatte den prestigebewußten Franzo- 
sen erzürnt So mußten ihn seine 
AmtskoHegen für ein paar Stunden 
auf dem Gipfel entbehren. 

Dafür konnte sich Kohl bei herr- 
lichstem Dezember-Frühlingswetter 
in der Begeisterung proeuropäischer 
Demonstranten sonnen. „Helmut, 
Helmut“, rief eine Gruppe aus Dort- 
mund fröhlich, als da KanTter zum 
Lunch ins Schloß fuhr. Das eigent- 
liche Anliegen der aus fest aßen EG- 
Staaten angereisten Demonstranten 
altarrimg s war sehr ernst Die Staats- 
und Regierungschefs sollten endlich 
konkret beweisen, daß sie bereit 
säten, Europa die dringend benötig- 
ten n ^mm Strukturen zu geben. 

. Man hörte auch noch andere Stim- 
men: Im Pariamentsgebaude gegen- 
über der nip ft>TtnpinpMrt ätb»vprifln g - 
te Pierre Pflimlin, Präsident des Eu- 
ropäischen Parlaments, mit Nach- 
druck mehr Rechte für die direkt ge- 
wählte Volksvertretung. Bundesau- 
ßenminister Hans-Dietrich Genscher 
hatte in der v o r b ereitenden Klausur- 
«ritTnng empfohlen, Pflimlin zu 
Beratungen über die Parlaments- 
rechte hinzuzuziehen. Doch die mei- 
sten Außenminister sagten nem. So 
eöfoftjfld es der elaäsrische Paria- . 
mentspräsident als eine „schätzens- 
werteHöffrfekextsgeste“, daß ihn der 
luxemburgische Ratsvorsitzende 

- Jacques Sarder wenigstens kurzfri- 
S - stig zu einem Gespräch empfing. 

t Der über Luxemburgs Grenzen 

L hinaus hi«hw iraiim tiplnnnto Kantor 

1 entpuppte sich als ein versierter Poli- 

. tikpr , der diplomatisch geschickt, 
aber durchaus st raff die Gipfeldebat- 
r ten lötete. Wunder aber konnte auch 
, er nicht vollbringen. Deshalb liefen 

- ach die Auseinandersetzungen um 
r den Ausbau des europäischen Bin- 
i nenmarktes sehr bald fest 

1 Eine regehechte Redeschlacht ent- 
s zündete sich an der vom EG-Koxn- 

2 missionspiäsidenten Jacques Delors 
e ins Spiel gebrachten und von seinem 

TTpirrmtlnnri PVankmirb pw»iy ( yl | nn. 

n terstutzten Forderung nach einer ver- 
i f fraglich zu fixierenden Europäischen 
s Wähxungsunion. Im Vorfeld des Gip- 
i- fels waren sich Helmut Kohl und 
r Margaret Thatcher noch einig gewe- 
z sen, daß die französische Idee unter 




Wo die Probleme von 
morgen gelöst werden 


Wenige Wochen vor dem 75. Ge- 
burtstag der Max-Planck-Ge- 
sellschaft hat deren jüngstes In- 
stitut in Köln die Arbeit anfge- 
nontmen. Die wissenschaftli- 
chen Erwartungen sind groß. 
Denn von der MPG werden 
grundsätzlich nur die Besten ih- 
res Faches verpflichtet, und die 
Liste aller bisherigen Instituts- 
direktoren liest sich wie ein 
„Who is who“ der Nobelpreisträ- 
ger. 

Von PETER P HILIP PS 


Noch bet der Spaaiar Fefa'pe Gonzales nur Bsobochtef, ab Jcmar wird 
-für Hetrot KoM gleichberechtigter EG-Patnor seia 


anze 21 Mitarbeiter - davon 1 
1 Tzehn Wissenschaftler - hat In- \ 

er | \J stituts-Direktorin Renate 1 
Mayntz für ihre ehrgeizigen For- \ 
schungsprojekte erst einmal zur Ver- 
fügung. Erster Jahresetat' eine MD- , 
lion Mark, ln den zwei Etagen oinos 
Versicherungs-Neubaus am Kölner 
Sachsenring, die von der Max- 
Planck-Gesellschaft angemietet wur- 
den, sollen mit Hilfe der empirischen 
Sozialforschung wesentliche Beiträ- 
ge zur Gesellschaftstheorie erbracht 
werden. Zu den bereits im Planungs- 
stadium befindlichen Vorhaben ge- 
hört auch eine Untersuchung über 
das Verhältnis von hohen Politikern 
und Ministerialbeamten BiwnawHpr 
und deren Handiungsorientierung - 
ein Thema, was insbesondere die Ein- 
richtung des Kölner Instituts für Ge- 
sellschaftsforschung erleichtert hat 
Denn im letztlich pntsrhpiftenrten 
Gremium der zwar vom Staat mit ei- 
nem Jahresetat von rund eine r Milli- 
arde Mark weitgehend finanzierten, 
aber als „eingetragener Verein“ auf 
wissenschaftliche und vor allem poli- 
tische Unabhängigkeit a chtenden 
MPG sitzt auch eine Reihe ausge- 
wählter Politiker. Zito Senat gehö- 
ren etwa Helmut S chmi dt, Kurt Bie- 
denkopf und -bis zu seiner Wahl zum 
Bundespräsidenten - auch Richard 
von Weizsäcker. Und insbesondere 
die Politiker waren es, die mit ihren 
hautnahen Interesse an der Thematik 
die Gründung des Kölner Instituts 
forderten. 

Das Interesse von Politikern an der 
G nmdlagpnf nT sch»ng^ fh fflni«sitiftn 
war schon von Beginn an sehr groß, 
ebnete auch in schwierigen wirtr 
schaftl ichen und politischen Zeiten 
die Wege, um Bestand und Ausbau zu 

sicher n 



Und Europa? Auch dt Mkoloot «rtMt Mm Antwort 


den gegenwärtigen Bedingungen ab- 
zulehnen sei Im Reigen der Gip- 
felpartner aber zeigte sich der Kauz- ■ 
ler plötzlich kompromißbereit. Das - 
steigerte noch den Zorn der I^dy, die . 
Großbritanniens Pfimd von keiner 
Europawährung antasten lassen will 

In die explosive Stimmung platzte 
eine echte Explosion. Um 17.50 Uhr 
knallte es unüberhörbar, die Gläser 
und Fensterscheiben klirrten. Ein 
bisher Unbekannter hatte achtzig Me- 
ter vom Tagungsgebäude entfernt ei- 
nen Sprengkörper aus einem Auto 
auf die Straße geworfen. Polizisten 
und Soldaten rasten auf die Fahr- 
bahn. Doch sie sahen nur noch ein 30 
Zentimeter tiefes Loch. Der Attentä- 
ter war verschwunden. 

Die Regierungschef ließen rieh 
davon nicht beirren - sie hatte» ge- 
nug eigene Sorgen. Kohl versuchte 
der Kollegin Thatcher zu erküren, 
weshalb er, falb zuvor der Kapital- 
verkehr liberalisiert werde und die 
Autonomie der Deutschen Bundes- 
bank gewahrt bleibe, der Ffestschrei- 
bung ete^r Europawährung zustim- 


men könnte. „Im Unterschied zu den 
Briten meine ich: Es gibt keine Alter- 
native zur Integration Europas. Wer 
das sagt, muß ja sagen zu einer Ergän- 
zung der Römischen Verträge, »ueh 
in monetären Bereichen." Die Lady 
wollte das nicht emsehen. 

Mitterrand dagegen zeigte sich er- 
freut Als Gegenleistung bot er an, 
1986/87 die französischen Kapitalver- 
kehrskontrollen abzuhauen. Ein hol- 
ländischer Kompromißvorschlag lei- 
tete zu einem deutschen Vermitt- 
lungspapier über, das durch allge- 
mein gehaltene Formulierungei je- 
dermann zuftiedensteHen sollte. In- 
zwischen verknäuette sich jedoch das 
von anderen ab gelehnte italienische 
Beharren auf effektiven parlamenta- 
rischen Rechten mit dem Junktim 
der von den Briten verworfenen Wäh- 
rungsumon. 

ln dieser Lage erquickte schon eine 
Versöhnungsgeste abseits des Gip- 
fels: Der luxemburgische Großherzog 
Jean empfing gestern vormittag Fran- 
■ qois Mitterrand. Zumindest dieser 
Streit schien begraben zu sein. 


- vor 75 Jahren den Finger auf die Wun- 
de gelegt 

Ein Ministerialdirektor im Preußi- 
schen Kultusministerium, Professor 
Friedrich Ahhoff, sein Adlatus Fried- 
rich Schmidt (der später noch den 
Mädchennamen sei ner M ut ter . Ott, 
dranhängtel sowie hervorragende 
Wissenschaftler hatten die Trommel 
für etwas gerührt, das dann spater 
unter dem „Protektorat seiner Maje- 
stät“ ab Kaiser- Wilhelm-Gesellschaft 
aus der Taufe gehoben wurde. 

Präsident wurde Adolf von Har- 
nack. Die ersten Institute wurden in 
nur eineinhalbjähriger Bauzeit auf 
dem Gelände der kaiserlichen Domä- 
ne in Berlin-Dahlem hochgezogen. 
Die Industrie übernahm damals noch 
einen sehr viel größeren Anteil an der 
Finanzierung, Märanattiptum war 
noch kein Fremdwort, obwohl auch 
vor dem Ersten Weltkrieg das Geld- 
beschaffen mühsam war. Und auch 
klassenkämpferische Parolen waren 
damals noch aktuell: Für den preußi- 
schen Abgeordneten Karl Liebknecht 
war die Gründung der Kaiser-Wil- 
helm-Gesellschaft lediglich eine 
Schöpfung des Monopolkapitals, 
„von Mammons Gnaden“. Und auch 
in einer aktuellen Monographie der 
„DDR“ -Akademie ist weiterhin vom 
‘ „Ausdruck der staatsmonopolisti- 
r sehen Bestrebungen der deutschen 
imperialistischen Bourgeoisie“ die 
Rede. 


Modern klingende Worte 
des alten Kaisers 


Wie modern hören sich die Sätze 
an: „Der Plan Humboldts, der über 
die Universität hinaus die Gesamt- 
heit wissenschaftlicher Veranstaltun- 
gen umfaßte, ist noch nicht voll zur 
Wirklichkeit geworden. Die Lücke, 
namentlich in unserer naturwissen- 
schaftlichen Ausrüstung, wird infolge 
des gewaltigen Aufschwungs der Wis- 
senschaften immer empfindlicher. 
Das hohe Ziel erfordert große Mittel 
und kann pur erreicht werden, wenn 
alle ... bereit sind, an der bedeu- 
tungsvollen Aufgabe znitzuaibeften.“ 
Noch ein Wort zur „Etite“, und man 
meinte, sich in der aktuellen bil- 
dungspolitischen Diskussio n zu be- 
finden. Doch mit diesen Sätzen hat 
ein gewisser Wilhelm H, „Deutscher 
Kaiser, König von Preußen”, schon 


Es waren und sind jedoch höchst 
eigenwillige und selbstbewußte For- 
scherpersönlichkeiten, die der Kai- 
ser- Wilhelm-Gesellschaft und ihrer 
Rechtsnachfolgerin nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg, der Max-Planck-Ge- 
sellschaft, ihre Reputation verschafft 
haben und gleichzeitig auch weitge- 
hende Unabhängigkeit von Politik 
und Interessengruppen. Otto Hahn, 
Lise Meitner und Werner Heisenberg, 
Emil Bischer, Max von Laue und Fritz 
Haber, August von Wassermann, Al- 
bert Einstein, Max Planck und Adolf 
Butenandt sind nur einige der großen 
Namen aus der Ahnengalerie des 
„Vereins“. Sie sorgten dafür, daß 
auch die NS-Zeit in einer Weise 
durchlebt wurde, die einen von den 
Alliierten ermöglichten, fest nahtlo- 
sen Fortbestand ab Max-Planck-Ge- 
sellschaft nach dem Zweiten Welt- 
krieg erlaubte. 

Gerade Wigspngf»h^ft]py der Max- 
Planck-Gesellschaft haben in den 
vergangenen Jahren bewiesen, daß 
der Anschluß ans Weltniveau in wich- 
tigen Bereichen der Grundlagenfor- 
schung nicht verlorengegangen ist 
Zwei Nobelpreise in jüngster Zeit - 
an «fen IfeHainw Köhler und den 
Physiker von Kfitring - haben dies 
werbewirksam unterstrichen. Dabei 
war der Aderiaß durch den Krieg, vor 
allem aber durch die Nazi-Babarei 
auch auf diesem Sektor erschrek- 
kend: Unter den unzähligen Wissen- 
schaftlern, die sich nach 1933 vor den 
KZ-Scbergen in die Emigration hat- 
ten flüchten können, waren immer- 
hin auch 25, die bereits Nobelpreis- 
träger waren oder ihn später im Aus- 
land verliehen bekamen. 


Mayntz, zuvor .normale“ Professorin 
an der Universität Köln, spricht von 
der „Überlastquote in der Lehre“, die 
an der Hochschule ihre Forschungs- 
arbeit vor allem behindert habe. Hin- 
zu komme, daß es dort keine „von der 
Universität gestellten hauptamtli- 
chen Forschungsmitarbeiter gebe, 
weil alle „mehr oder weniger in der 
Lehre ausgelastet“ seien. Und der 
daraus folgende Zwang, vor allem mit 
Hilfe von Drittmitteln zu forschen, 
habe einen entscheidenden Mangel: 
„Klein geschnittene, unter Zeitdruck 
stehende und zeitlich begrenzte Vor- 
haben“ prägten den Forschungsall- 
tag, Mitarbeiter seien auf Dauer nicht 
zu halten. Der „Verlust an Kontinui- 
tät“ in der Forschungsarbeit war es 
denn wohl vor allem, der sie in die 
offenen Arme der Max-Planck-Ge- 
sellschaft flüchten ließ. 


Die finanziellen Mittel 
werden geringer 


Der Entstehung ihres Kölner Insti- 
tuts waren, wie immer vor neuen 
MPG -Gründungen, langwierige Erör- 
terungen in wissenschaftlichen Bei- 
räten und Senatsausschüssen voran- 
gegangen. War es vor zwei Jahren auf 
naturwissenschaftlichem Gebiet die 
für die Kunststoffe grandlegende Po- 
lymere- F orschung, derer sich ein 
neues und teures Institut annahm, so 
wird nun gezielt der geisteswissen- 
schaftliche, Bereich verstärkt auch 
wenn das Übergewicht des mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Sek- 
tors bei der MPG mit Sicherheit im- 
mer deutlich bleiben wird. 


Die Idee Wilhelm von Humboldts, 
neben Universität und Akademie der 
Wissenschaften noch zusätzlich sdb- 
standige Forschungsinstitute zu be- 
gründen, stand an der Wiege der Kai- 
ser- Wilhelm-Gesellschaft und ist 
auch für die MPG heute der entschei- 
dende Existenzgrund. Renate 


Die geringer werdenden finanziel- 
len Ressourcen der öffentlichen Hän- 
de haben in den vergangenen Jahren 
dazu geführt, daß neue Forschungs- 
ziele ohnehin nur noch in Angriff ge- 
nommen werden können, wenn alte 
Institute aufgelöst oder teilweise in 
Universitäten überführt werden. Der 
Zeitpunkt ist üblicherweise gekom- 
men, wenn der wissenschaftliche Di- 
rektor ausscheidet. Audi wenn die 
Institute nicht mehr in so extremem 
Maße wie einst um einen Forscher 
herumgebaut werden, das Kollegial- 
prinzip also immer stärker wird, 
bleibt doch der jeweilige Direktor das 
wesentliche Ma ß der Dinge. 

Zu den bekanntesten Beispielen 
solcher weitgehenden Schließung - 
obwohl ein „Rest“ weiterhin besteht 
- gehörte das Starnberger Institut für 
Friedens- und Konfliktforschung un- 
ter Cari-Friedrich von Weizsäcker. 
Reimar Lust, inzwischen als General- 
direktor der ESA in sein ursprüngli- 
ches wissenschaftliches Metier der 
Raumfahrt zurückgekehrt, mußte in 
den zwölf Jahren seiner MPG-Präsi- 
dentschaft im wesentlichen die Wei- 
chen stehen, die Finanzpolitiker als 
Übergang von der Wachstums- zur 
Koosolidierungsphase bezeichnen 
würden. Sein Nachfolger, der Medizi- 
ner Heinz Staab, muß diesen Weg nun 
weitergeben 

Keimzelle des wissenschaftlichen 
Fortschritts in der Bundesrepublik 
Deutschland ist die Max-Planck-Ge- 
sellschaft dessen ungeachtet geblie- 
ben. Vielleicht werden die Erkennt- 
nisse des Kölner Mayntz-Instituts in 
einigöl Jahren auch Fortschritte in 
der politischen Kultur unserer De- 
s mokratie bringen 


„Als Software-Spezialist 
suche ich lieber neue Ideen 
als neue Banken. Bei mei- 
ner Bank habe ich nicht nur 
das Geschäftskonto, sie 
verwaltet auch mein ge- 
samtes Privatvermögen. 
Diese Leistung kann sie 
bieten, weil sie zusammen 
mit führenden Finanzinsti- 
tuten einen leistungsfähi- 
gen Verbund bildet, der mir 
komplizierte Rechnereien 
erspart.“ 
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Breuel: Ohne Kernkraft j Mit einer bisher beispiellosen Aktion 
nicht konkurrenzfähig I will Bonn über Aids aufklären 


»Neue Heimat Breuel*. Ohlll 

verschaukelt s \r m lcu] 
die Mieter“ mLIU KUUKUj 

^ Hannover droht mit Kündigung des Kohlestrom- V ertrages 

Der Mieterverein zu Hamburg hat MICHAEL JACH, Hannover zeuger zwischen Rhein und Weser 

dem gpi» prfeg/*bnf ^«yiig PTw»Ti Baukon- Wenn die SPD fortgesetzt an der jetzt gewaltige Umweltschutz-Kosten 
zem Neue Heimat vorgeworfen, die energiewirtschafütehen Säule Kern- nach sich zielte, Nordrhein-Westfa- 
Mieter beim Verkauf von Wohnungen kraft rüttelt, bringt sie das Schutz- lens einstiger Strompreis-Vorteil (En- 
zu „verschaukeln“. Vereinsvorsitzen-- dach über dem deutschen Steinkoh- de 1984 noch k o nk urrenzlose 15,6 
der Eckard Pahlke erklärte gestern, lebergbau, den Jahrhundertveitrag Pfennig) somit bereits dahin seL Und 
die Mieter-Schutzklauseln in den • über den Kohleeinsatz in der Strom- 
Verkaufsverträgen der Neue-Hei- erzeugung, in Einsturzgefahr. Zu die- 
raat-Wohnungen an die BeteQigungs- ser Warnung sieht sich Niedersach- 
gesellschaft für Immobilien (BGI) sens Wirtscnaftsministerin Birgit 
seien „ein Täuschungsmanöver, um Breuel (CDU) veranlaßt, nachdem der 
die Mieter zu beruhigen und die Ver- SPD-Landesparteitag am letzten Wo- 
kaufcgeschäfte der Neuen Heimat I dienende „alle Anstrengungen“ bil- 
nicht zu stören“. Der Sprecher des : ligte, um nach einem sozialdemokra- 
Baukonzems, Hermann Boekholt, ; tischen Landtagswahlsieg 1986 auch 
wies die Verwürfe des Mietervereins > in Niedersachsen „eine Zukunft ohne 


MICHAEL JACH, Hannover 
Wenn die SPD fortgesetzt an der 
energiewirtschafütehen Säule Kem- 
kraft rüttelt, bringt sie das Schutz- 
dach über dem deutschen Steinkoh- 
lebergbau, den Jahrhundertveitrag 
über den Kohleeinsatz in der Strom- 
erzeugung, In Einsturzgefahr. Zu die- 
ser Warnung sieht sich Niedersach- 
sens Wirtschaftsministerin Birgit 
Breuel (CDU) veranlaßt, nachdem der 
SPD-Landesparteltag am letzten Wo- 
chenende „alle Anstren g ungen" bil- 
ligte, um nach einem sozialdemokra- 
; tischen Landtagswahlsieg 1986 auch 


DIETER THIERBACH, Bons 
„Was sie über Aids wissen sollten" 
lautet der Titel einer sechsseitigen ia- 
formationsbroschüre, mit der die 
deutsche Bevölkerung über die Ge- 
fahren der erworbenen Immun- 
schwache Aids untexichtet wird. In 
einer für die Geschichte der Bundes- 


wählend östlich der Weser die Kilo- repufalik bisher 
Wattstunde taum vor 1987 teurer wer- rungsaktkm wurde die Broschüre in 
den müsse, kundige ach im Nachbar- »inäA.Vffag» von über 27,5 Mfflionen 

land schon fürs nächste Jahr der stück (Kosten; 4.7 Millionen Mark) 
nächste A u fsc hl ag an. afc Pn-dm^p fspnHuTig an alft » 

i hingen verteilt Wie auf Anfrage der 
Verlockende Aussicht i WELT von einer Sorecherin de s Bun- 


zurück. Pahlke erklärte, die in den j 
Kaufverträgen festgelegte Bestem- ; 
mung, daß den Mietern der verkauf- ! 
ten Wohnungen von einem Käufer 
nicht wegen Eigenbedarfs oder Lu- 
rusmo nde misiening en gekündigt 
werden dürfe, sei rechtlich nicht bin- 
dend. „Tiip Klausel hat keine Schutz- 
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fiinktin n mehr nach dem zweiten 
oder dritten Weiterverkauf, sagte 
Pahlke, der darauf hinwies, daß die 
BGI die Wohnungen, nur zum. Weiter- 
verkauf übernommen habe. 

Klagen gegen 
Atomkraftwerk 

dpa, Koblenz 
Das Koblenzer Oberverwaltungs- 
gericht (OVG) bat gestern in zweiter 
Instanz die Klagen von drei Bürgern 
gegen das fast fertige Atomkraftwerk 
Mülheim-Kärlich zurückgewiesen. 
Die Burger hatten gegen die erste und 
zweite Teilgenehmigung aus den Jah- 
ren 1975 und 1981 einen Prozeß ange- 
strengt Die Klagen waren bereits 
vom Koblenzer Verwaltungsgericht 
in erster Instanz abgewiesen 
wordenJm Verfahren um die zweite 
Teilgenehmigung (1981) ging es um 
die Frage, ob die Kläger gegen geneh- 
migte Änderungen noch Einwände 
erheben konnten, obwohl sie dies 
während der öffentlichen Auslegung 
der Planungsunterlagen unterlassen 
hatten. Das OVG verneinte diese Fra- 
ge unter Berufring auf die atomrecht- 
üche Verfahrensordnung. (AZ: 7 A II 
1/83, 7 A II 1/85.) 

„Verschlußsachen“ 
in normaler Post 


Kernenergie möglich zu machen". 

Die parallele Nutzung von Kohle 
und Kernenergie sei Geschäftsgnmd- 
lage des Jahrhundertvertrages, erin- 
nerte Frau Breuel in einem Gespräch 
mit der WELT. Denn allein so sei der 
weit über Weltmarktniveau liegende 
Preis der deutschen Steinkohle wett- 
zumachen, so daß den industriellen 
Strom Verbrauchern in der Bundesre- 
publik Deutschland daraus kpi™ 
i schwerer internationaler Konkur- 
renznachteil entstehe. 

Mit ihrem Parteitagsbeschluß reihe 
sich die Niedersachsen-SPD nun ein 
in die Kprnlcr aft.A MtfiTning sfrnnt der 

SPD-Länderführungen von Nord- 
rhein-Westfalen und Hessen. Für 
Frau Breuel der Anlaß , sich „aus 
energiepolitischer Gesamtverantwor- 
tung“ die bereits von Baden-Würt- 
temberg und Bayern ausgesprochene 
Drohung mit Kündig un g des Kohle- 
strom-Vertrages zu eigen zu machen. 

Standort-Plus gefährdet 

Der erwünschte Denkeffekt müßte 
vor altem im Bergbauland Nord- 
rhein-Westfalen einsetzen. Eines 
SPD-verschwisterten Bundesgenos- 
sen ^rnri «rieh die CDU-Ländra dabei 
sicher, der Gewerkschaft Bergbau 
, und Energie. 

L Für Niedersachsen selbst würde 
die SFD-Linie nach Frau Breuels 
Überzeugung das „gerade erst errun- 
gene Standort-Plus unseres günsti- 
gen Strompreises“ (Ende 1984 im Mit- 
_ tdwert 18,1 Pfennig je Kilowattstun- 
Q de) zunichte machen, auf das die Re- 
e gi epin g in Hannover bä ihren Bemü- 
e hungen um neue Industrien einige 
r Erwartungen setzt, dies um so mehr, 
I als die »Kohlevorrang-Politik“ der 
Düsseldorfer SPD für die Stromer- 


Auch der Blick über die hessische \ 
Landesgrenze beflügelt die Vorstel- 
lungskraft Hannoverscher Pläne- 
schmiede. Je geringer die Aussichten 
der hier ansässigen Preußenelektra 
erscheinen, von einer rot-grünen Re- 
gierung in Wiesbaden die Genehmi- 
gung für das geplante Kernkraftwerk 
im nordhessischen Borken zu »hal- 
ten, desto verlockender wird die Aus- 
sicht für die Regierung Albrecht, 
nach einem Ausweichangebot gefragt 
zu werden. 

Zwar wird Niedersachsen selbst 
auf absehbare Zeit keinen Bedarf ha- 
ben, wenn es 1987 mit Inbetriebnah- 
me des Reaktors Lingen das Ziel er- 
reicht, seine Grundlast-Stromerzeu- 
gung (zwei Drittel des Gesamtver- 
brauchs) vollständig aus der Nuklear- 
energie zu decken. Doch die Aufträge 
für die Bauwirtschaft wären allemal 
attraktiv, die zusätzliche Steuerkraft 
nicht minder. 

Über einen Standort wird denn 
auch längst munter spekuliert Buch- 
stäblich naheliegend wäre die Ober- 
weser; Dort welk jedoch die Raum- 
ordnung keinen Bauplatz aus. Denk- ' 
bar wäre ferner ein zweiter Block in 
Grohnde; dagegen spricht die be- 
grenzte Belastbarkeit der Weser mit 
Abwärme. Übrig bleiben in der 
Raumordnung bereits vorgesehene 
Küstenstandorte - interessant trotz 
der großen Entfernung zum Versor- 
gungsgebiet Nordhessen, da Femlei- 
tungskosten, wie es heißt, nicht son- 
derlich ins Gewicht feilen. Betriebs- 
wirtschaftlich bietet sich Stade an, 
wo die Preußenelektra bereits einen 
Meiler betreibt Die Grünen von der 
Elbe proben schon den Alarm. 

Übrigens - den mokanten Hinweis 
mag Frau Breuel sich nicht verknei- 
fen - wird der Atomstrom aus Langen 
großtefls nach NRW fließen. Wofür 
das SPD-Land zahlt und schweigt 


rungsaktkm wurde die Broschüre in 
einer Auflage von über 27,5 Millionen 
Stück (Kosten: 4,7 Millionen Mark) 
als Postwurfsendung an alle Haushai- 
i tung en verteilt Wie auf Anfrage der 
j WELT von eiiter Sprecherin des Bun- 
1 dp« ^^inrihehfinimiglArnims zu er- 
! fehlen war, ist die Verteilaktion ge- 
stern abgeschlossen worden. 

Die Absicht dabei sei, so Rita Süss- 
muth, Bundesnrinisterin für Jugend, 
Familie und Gesundheit, in ihrem 
Vorwort, auf diese Weise mit sachli- 
cher Information aufzukläre n »nd 
übertriebenen Sorgen entgegenzu- 
wirksn. „Wir müssen es schaffen, daß 
sich diese Krankheit nicht weiter aus- 
breitet Das ist möglich, wenn sich 
jeder, der gefährdet ist oder andere 
gefährden könnte, so verhaft, wie es 
dieses Merkblatt rät Ich möchte aber 
anrh erreichen, daß sich niemand 
weiterhin unbegründete Angst macht 
und durch die vielfältigen, sehr unter- 
schiedlichen Veröffentlichungen in 
Panik gerät“ 

In sieben Kapiteln wird versucht, 
Antworten auf grundlegende Fragen 
zu geben. Auch darüb», was man 
1 über die Ansteckung wissen muß, 
wie man sie eikennen und sich davor 
1 schützen kann. Tenor „Solange es 
keine wirksame Therapie gibt, ist um- 
‘ fassende Information unverzichtbar, 

- um diese Krankheit, in Grenzen zu 
halten“. 

a Mit welcher rasanten Ansbrei- 
tungsrate die erworbene Immun- 
schwäche grassiert - der Trend nach 
r oben ist nach vräe vor ungebrochen-, 
e zeigt jüngst vom „Cent» for Disease 
z Control“ in Atlanta, USA, vorgelegtes 
[- Zahlenmaterial Eine dort aufgesteU- 
i- te Statistik zum Stand der Ausbrei- 
i- tung von Aids in Europa mit dem 
s* Stand vom Juni dieses Jahres erfaßt 
b* ein e Gesamtzahl von I 22 fi Aids-Fal- 
m len in 18 europäischen Ländern. 

^ In absolut»! Zahlen gesehen 
nimmt die Bundesrepublik danach 
is mit 220 e rfa ßten Fällen hinter F rank. 
ü- reich (392 Fälle) den zweiten Platz 
m ein. Es folgen Großbritannien mit 176 
ür und Belgien mit 99 Fällen. Einzig imrf 
allein Polen, Island und die Tsche- 
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cboslowakei haben keinen Aids-Fall 
zu vermeiden. 

Bezogen auf die jeweiligen Bevöl- 
kerungsrahlen verschiebt sich die 
Rangfolge: Mit 3,6 Erkrankten auf ei- 
ne Million Bürger steht die Bundesre- 
publik erst an vierter Stelle. Spitzen- 
reiter ist Belgien mit 10,0 Erkrankten 
auf eine Million Einwohner, gefolgt 
von der Schweiz mit 9,7, Dänemark 
mit 9,4 und Frankreich mit 7,0 Faßen 
auf eine Million. Einwohner. 

Die Zahlen des letzten Monats 
sprechen eine noch deutlichere 
Sprache: Wie das Berliner Bundesge- 
sundheitsamt zu Anfang der Woche 
mitteilte, waren Ende November in 
d» Bundesrepublik 340 akute Akts- 
Fälle registriert; insgesamt 150 Pati- 
enten seien d» Krankheit bisher zum 
Opfer gefallen. Noch vier Wochen zu- 
vor (Stichtag; 4. Oktober) waren der 
Behörde bis zu diesem Zeitpunkt 291 
Erkrankungen gemeldet worden, 116 
Infizierte waren daran verstorben. 
Die Zahl der akuten Aids-Erkrankun- 
gen hat sich seit dlem Bekanntwerden 
des ersten deutschen Falles im Jahr 
1981 aße acht Monate verdoppelt 

Die Aiflcu ffnr <a-hiing ln 

repubUk wird. im kommenden Jahr 
intensiv gefördert Für Aids-Bekämp- 
firng und -Aufklärung stehen dann 
rund 15,1 Milli nnen Mark, 9,5 Millio- 
nen Mark mehr als in diesem Jahr, 
zur Verfügung. Solange es noch an 
ein» geeigneten Therapie fehlt, soll 
die Aufklärung ganz groß geschrie- 
ben werden. Die in Köln ansässige 


An jeden Haushalt 
detr 

Bundesrepublik 
Ist diese 

Aids-Aufklorungs- 
b ros chure verteilt 
worden. 

Verbunden mit 
dem 

eindringlichen 
Apport, sich mit 
dem Inhalt des 
Faltblattes 
vertraut zu machen 
und es 

auf zu bewahren, 
hält 

Gesundheitsmi- 

nisterin Rita 

Süssmuth die 

Eltern an, mit ihren 
Kindern über 
den Inhalt zu 
sprechen. 

FOTO: DPA 


Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (Postfach 91 01 52, 5000 
Köln 91) unterstützt dabei die Aids- 
Selbsthüfegruppen mit vertiefendem 
Informationsmaterial, das auch von 
jedem Interessierten kostenlos dort 
angefordert werden kann. 

Zwei Broschüren wenden sich an 
alle, die sich einem LAV/HTLV-HI- 
Test unterziehen wollen, in dem An- j 
tikörper gegen das Aids- Virus nach- 
gewiesen werden, ab» auch an sol- 
che, bei denen dieser Test bereits po- 
sitiv ausgefallen ist Zwei weitere 
Faltblatt» beinhalten Hilfestellun- 
gen für Krankenpflegepersonal und 
artd»e Gesundheitsberufe. 

Anschriften von Beratungsstellen 
und Selbsthilfegmppen können un- 
ter folgend» Anschrift abgerufen 
werden; Deutsche Aids-HDfe, Bun- 
desplatz 11, 1000 Berlin 31, Tel (030) 
853100. 

Zur Selbsthilfe greifen jetzt die 
deutschen Zentren d» Bhagwan- 
Jünger, um eine Ansteckung zu ver- 
meiden. Die Berliner „Kommune" 
verlangt von Interessenten, die mehr- 
tagige Veranstaltungen d» Sekte be- 
suchen wollen, den Nachweis eines 
negativen Aid&Tests, um sich so vor 
ein» Infizierung durch Aids-Erreger 
zu schützen. Grundlage dies» Maß- 
nahme ist die von zahlreichen Exper- 
ten als unzutreffend zurückgewiese- 
ne Veröffentlichung französisch» 
Forscher, Aids- Viren könnten üb» 
zehn Tage außerhalb des menschli- 
chen Körpers leben. 


Leinen ßhtt \ 

Tempo 100 - ^ 

konsequent 

ULRICH RETTE. Bwm ' 

Nur mit einem süffisanten Lächeln 
reagicitc der saarländische Innenmi- 
nister Friedei Lappte auf die Frage ' 
von Helmut Raub», dem um weltpo- 
litischen Sprecher der CDU, wie 
schnell die Kabxnettsmibdteder 
durch die Lande fahren. Läppte hafte 
guten Grund, sich in d» aktuellen 
Stunde in Schweigen zu hüllen, 

Für Furore im Saarland sorgt ein 
Vorgang, der erat jetzt bekannt wur- 
de; Am 29. Juh wurde der Dienst. 
Mercedes von Läppte- Kollege Jo Lei- 
nen auffällig. Da brauste die Nobelka- 
rosse mit Tempo 100 mitten durch 
Völklingen. Eine Radaranlage hat 
den Vorgang peinlich vermerkt. Frei- 
lich: Am Steuer saß nicht der Mini- 
st» selbst, sondern sein Chauffeur. 
Ab» eine Order, sich an das städ- 
tische Tempohrait zu halten, hat Le- 
nen dem Wagenlenker wohl auch 
nicht gegeben. (Vielleicht bat der das 
auch nicht gehörtO Ein findig» Poli- 
zist steckte den Vorgang der CDU. 

An sich ist das Ganze nichts Beson- 
deres: W» kann schon von sich be- 
haupten, GteschwmdigkeitÄegren- 
zungen immer ein geh a lte n zu haben. 
Ab» für Jo Leinen, seit Anfang Marz 
als Uroweftminister in Amt und Wur- 
den, gelten andere Maßgabe. 
Schließlich setzt sich der SPD-Politi- 
k» als konsequenter Verfechter eines 
Tempolimits in Szene. Wo die Bun- 
desregierung eine „politische Ent- 
scheidung" vermissen laßt, wiB Lei- 
nen behend in die Bresche springen- 
natürlich unter Berücksichtigung der 
eingeschränkten verkehrsredubeben 
Kompetenzen eines Bundeslandes. 

Das Ereignis ist ein gefundenes 
Fressen für die Opposition, die nun 
Leinen bei jed» Gelegenheit, in der 
dies» künftig den ökologischen Nul- 
an und die BürgerfteundliddDBt ei- 
nes Tempolimits unter dem Stich- 
wort Schadstoffreduziemng und 
Lännbegrenzung verficht, an sein ei- 
genes T«npogebarrai erinnern wird 

Die Kommentare von der Opposi- 
tionsbank y gy i geha rnischt _t jWi 
gibt sich dralJtdierifehkeit preis. Da- 
mit hat er den letzten Rest an Gtaub- 
würdigkäl verloren“, merkt CDU- 
Sprecher Armin König an. Für FDP- 
Chef Horst Rehberg» ist d» Faß nur 
typisch: „Theorie und Praxis sind bei 
Herrn Leinen bei fest aßen Dingen 
nicht in Überein stimm ung zu brin- 
gen“, sagte er der WELT. 
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Rosa Zeiten - zu rosig? 

Bnndesre chnnngsh of legt „beamtetes Fehlverhalten“ bloß 


„Die Umwelt ist unser dritter Gast“ 

Ökologie kennt keine Grenzen / Kolloquium des deutsch-französischen Instituts In Berlin 


hey.Bonn 

Als d» parlamentarische Ge- 
schäftsführer d» FDP-Bundestags- 
fraktion, Klaus Beckmann, in einen 
dicken Aktenordner sah, verschlug es 
ihm die Sprache: Mit gany. normal» 
Post und praktisch völlig unge- 
schützt vor neugierigen Augen war 
dem Mitglied des Untersuchungsaus- 
schusses zur Aufhellung der jüngsten 
Spionageaffären von einem Boten die 
komplette Personalakte des nach 
Ost-Berlin übergewechselten ehema- 
ligen Regienm^direktors beim Bun- 
desamt für Verfassungsschutz, Hans- 
Joachim Hedge, zugestellt worden. 
Auf mehreren hundert Seiten war al- 
les üb» dessen Leben von der Ge- 
burtsurkunde an bis zu seinen Beur- 
teilungen, seinen Verwendungen, Tä- 
tigkeitsfeldern und Reisetätigkeiten 
zusammengesteTlt. Natürlich waren 
dazwischen auch Informationen üb» 
den Nachrichtendienst, die keines- 
wegs für Dritte bestimmt sind. 

Die Verblüffung des Parlamenta- 
riers wurde noch groß», als d» näch- 
ste ungesicherte Ordner mit der Auf- 
schrift „Herrn Abgeordneten Beck- 
mann im Hause“ in seinem Büro lan- 
dete. Befanden sich darin doch üb» 
200 Seiten als Verschlußsache 
„vs - vertraulich" gestempelte Aufli- 
stungen über die Geschaftsverteilung 
und Organisationsstrukturen zwi- 
schen dem Bimd esinngniw i n is tprii I m 
und den Nachrichtendiensten. 
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JOACHIM WEBER, Frankfhrt 
Die Deutsche Bundesbahn hat ihre 
rosaroten Zeiten“ etwas zu rosig be- 
wertet, meint d» Bundesrechnungs- 
hof in Frankfurt. Statt der von dem 
Staatsunteroehmen selbst errechne- 
ten Mehreiimahmen von 13,6 Millio- 
nen Mark ermittelten seine Prüfer 
nur 7,6 Millionen. Und das „Abteü 
des Jahres“ gar brachte statt der 0,4 
Millionen Mark Mehrerlös Minderein- 
nahmen von 1,9 Mißionen. 

In ihrem Jahresüberblick haben 
die Wirtschaftsprüfer des Staatswe- 
sens wieder ei™» Reihe unnützer Aus- 
gaben und beamtetes Fehlverhalten 
zusammengestellt Da wurde zum 
Beispiel einem Gastarbeiter elf Mona- 
te lang sein Arbeitslosengeld gezahlt, 
obwohl» sich in dies» Zeit ganze 47 
Tage in der Bundesrepublik anfhieft 
Eine andere ausländische Arbeitneh- 
merin machte es noch praktischer 
Ihr Arbeitslosengeld wurde zehn Mo- 
nate lang vom deutschen auf das hei- 
matliche Konto weitergeleitet, ob- 
wohl sie sich schon ein Vierteljahr 
vor dem Antrag auf die Arbeitsamts- 
hilfe bei ihrer Kommune in Richtung 
Heimat abgemeldet hatte. 

Doch auch „diclrere“ Einzelbrok- 
lren finden sich in rign Bemerkungen 
des Rechnungshöfe. So hätte die 
rechtzeitige Anschaffung von Fahrsi- 


mulatoren für den Schützenpanzer 
Marder (eingeführt 1973/74) jährlich 
mehr als 40 Millio nen Mark an Kosten 
für den Fährbetrieb einsparen kön- 
nen - die Geräte werden aber erat 
1988/89 einsatzfähig sein. 

Weitere große Sparmöglichkeiten 
gibt es bei der Bundesbahn. So ist 
nach Rechnung der Frankfurter Prü- 
fer die Personalbemessung für den 
Signaiwartungs- und Montagedienst 
um 2300 Planstellen zu üppig ausge- 
fallen. Die Mehrausgaben werden auf 
140 Millionen Mark pro Jahr ge- 
schätzt Weitere 90 Millionen Mark 
könnte die Bahn einsparen, hätte sie 
ihre Spesenregelung beizeiten an das 
Reisekostenrecht des Bundes (gültig 
seit 1976) angepaßt 

Insgesamt kommt d» Rechnung»- 
hof in den 118 Beitragen des neuen 
Berichts auf jährlich wiederkehrende 
MngtinMrq^f>n ZU E mS p B pin gpp oder 
Meh reinnahme n von rund einer hat 
ben Milliarde Mark. Hinzu kommen 
einmalig einzuspaiende 170 Mülio- 
nen. Daneben geben die Frankfurt» 
noch vielerlei Hinweise. So stellen sie 
fest, daß enorme Steuerausfälle 
durch nicht versteuerte 7.m<amy\riinf - 
te entstehen. Präsident Zavdberg: 
Die überwiegende Zahl der Ratschlä- 
ge wird im Rechnungsprüfungsaus- 
schuß des Bundestages umgesetzt 


PETER RÜGE, Wiesbaden 
Zwischen den deutsch-französi- 
schen Farben wird ein neu» Grund- 
ton sichtbar eine grüne Komponen- 
te. Was auf den 14. Kolloquium des 
Deutsch-Französischen Instituts in 
Berlin als Schock gedacht war, näm- 
lich die Landesvorsitzende der Grü- 
nen von Baden-Württemberg, Mäzen 
Grisebach, den französisch«! Teil- 
nehmern zu präsentieröi, löste keine 
Berührungsängste aus. Die eigent- 
liche Überraschmig für die Regie- 
rongsbeamten, die Politwissenschaft- 
ter und die aus Paris angereisten 
Jou rnalisten war die Erkenntnis, da ß 
das Umweftfhema in der Bundesre- 
publik inzwischen auch von Mitte bis 
Rechts ernsthaft besetzt ist 

„Wir hatte! bisher den Verdacht, 
die etablierten deutschen Parteien 
würden wahltaktisch handeln, wenn 
sie sich so lautstark in Europa für den 
Katalysator einsetzten. Wir glaubten 
auch, das mythische Rauschen ger- 
manischer Eichen zu hören, wenn 
vom Waldsterben bei euch die Rede 
war. In unser«! Augen ist es sdü- 
zophreo, wenn die Deutschen, die für 
uns in der technisch modernsten Na- 
tion Europas leben, anfangs , dem 
Fortschritt Widerstand zu leisten.“ 

Solchen Äußerungen setzten die 
Deutschen entgegen, die Frimzosen 


würden in bisherigen Denkfermen 
verharren. Für sie habe Naturgegebe- 
nes, wie Erde, Wasser, Luft, nicht den 
gleichen Stellenwert wie durch Men- 
schenhand Verändertes. So würden 
sie es sich zu leicht machen, zugun- 
sten des Kommerziellen das Ökolo- 
gische beiseite zu schieben. 

Diese Diskrepanz drückt sich auch 
in Meinungsumfragen aus: Für 66 
Prozent aller Franzosen ist demnach 
das Problem Nummer eins die Ar- 
beitslotigkeit; nur drei Prozent sehen 
die Umweltfrage als gewichtig. Bei 
den Deutschen dagegen rück»! in- 
zwischen 65 Prozent die Umweltbe- 
lange auf Platz zwei hinter der Ar- 
beitslosigkeit, in der 87 Prozent die 
größte Not sehen. Dabei wird der 
Wunsch na ch ynriir Konsum jedem 
zugestanden, unterschiedlich ab» ist 
die Beurteilung, wie Umwelt zu ge- 
nießen sei „Die Umwelt ist uns» 
dritte Gast bei Tisch,“ sagte ein deut- 
scher Teilnehmer. 

Sich» ist das Umweltthezna nicht 
behsTschend für das deutsch-franzö- 
sische Verhältnis, ab« es ist em wich- 
tiges neues Feld, üb» das man sich 
künffig wird erigerverständigöi müs- 
sen. Für dieses gemeinsame Vorge- 
hen setzte die Be rliner Tagung am 
dritten Tag ungewöhnliche Akzente: 
Die Referate von Matthias Wissmann 


(MdB CDU), Hans Koschnkk (SPD- 
VorstandJ und Professor Alfred Gros- 
ser (Institut für Politische Studien in 
Paris) kreisten um den Begriff der 
nachb^whaftK««hen Mitverantwort- 
lichkeit „Es geht nicht mehr an, stän- 
dig zu fragen, wer denn in beiden 
Ländern Gaul und Karren sei: in d» 
Notwendigkeit miteinander voranzu- 
gehen, bestünde doch Übereinstim- 
mung. Die Skepsis, die jed» neuen 
supranationalen Institution entge- 
gengebracht werde, könne zum Bei- 
spiel üb» den gewiß mühsamen Weg 
der Einigung über pmTielne bilaterale 
Projekte überwunden werden, wie 
beim Airbus, der Europarakete Ari- 
ane oder beim Eureka-Programm.“ 

Gross» sprach sogar von d» 
Pflicht zur Einmischung ins Partn»- 
lancL Im deutsch-französischen Ver- 
hältnis sei jetzt - 22 Jahre nach Ab- 
schluß des Elysee-Vertrages - ein 
Punkt erreicht, wo „transnationale 
Innenpolitik** beginnen müsse. Wir 
sollten uns nicht mehr gegenseitig 
scheuen, kritisch in die Diskussion 
im Nachbarland einzugreifen. 

Offene Worte bei einem Forum in 
Berlin, das von d» Robert-Bosch- 
Stiftupg finanziert wurde, um gut 100 
Persönlichkeiten in die Lage zu ver- 
3»zen, zu Hause mit neuen Er kennt- 
nisse zu wirken. 


DIETER DOSE, Berlin 
An der Schwelle eines neuen Fünf- 
jahresplanes läuft in d» „DDR“ die 
Kampagne um „Spitzenleistungen“ 
auf Hochtouren. Besonders die „Wo- 
chenpost“, eine der beliebtesten Po- 
stilten, weü auch manches unpoli- 
tische Thema zum Inhalt gehört, 
zeichnet sich dabei als Antreib» aus. 
Prominente Wissenschaftler kom- 
men zu Wort, um den Lesern klarzu- 
machen, daß bei wirtschaftlichen 
und industrießen Spitzenleistung«! 
noch ein »heblich» Nachholbedarf 
besteht 

Ein „verdienter Erfinder“, Inge- 
nieur Karl Sprach» aus dran Ostber- 
liner Bergmann-Borsig-Kombmat, 

mahnt „Ohne Zweifel sind die Maß- 
stabe, die wir anlegen, nicht immer 
ausreichend hpeh, um auf dem Welt 
markt mit unseren Produkten beste- 
hen zu können. Das Erreichte ent- 
spricht tatsächlich in vielen Fällen 
noch nicht dem Erreichbaren.“ 
Schuld daran sind „noch vielfach 
vorhandene negative Grundhaltun- 
gen“. Zum Beispiel die: „Das können 
wir nicht; dafür fehlen uns die Vor- 
aussetzungen.“ 

Ab» der Autor, der laut „Wo- 


Die meisten Narren gibt es in Thüringen 


chenpost“ schon 50 eigene Entwick- 
lungen zum Patent angemeldet hat, 
weiß das Rezept, entlehnt aus der 
Sprache der Jager Man müsse zur 
Fixierung der antm<äpnpmrfan Zirip 
wissen, wie groß der „Vorhalte-Win- 
kel“ der Schützen sein muß, „um den 
laufenden Hasen nicht am Ende sei- 
nes Schwanzes zu treffen“. 

Ob die Narren an Rhein, Main und 
Isar nun neidisch werden? In der 
„DDR“ gibt es, wie eb enfalls der 
„Wochenpost“ zu entnehmen ist, 958 
Kamevalsklubs; die meisten übri- 
gens im thüringischen Bezirk Erfurt 
(181). Allerd in gs, „narrisches Tra- 
ben" ist - wie alles - entsprechend 
reglementiert. „Die Anleitung der 
Kamevalsklubs erfolgt durch ent- 
spechende Arbeitskreise“, betont 
die „Wochenpost“. „Diese finden ihre 
rechtliche Grundlage in einer Anwei- 
sung des Ministers für Kultur vom 
26. 9. 1980. Gute Klubs knnwm mit 
dran Titel .Hervorragendes Volks- 
kunstkollektiv* ausgezeichnet wer- 
den.“ 

15 von 100 Soldaten, der Nationalen 
Volksarmee d» „DDR“ schlepp«! 
Übergewicht mit sich herum! Das 
stellt das Rnkfaton n „Armee- 


Rundschau“ fest Zu wenig Driß? 
Keineswegs. Schuld daran sind die 
„Freßpakete“ der Mütter und Ehe- 
frauen. Denn die, so meint die Zeit- 
schrift, seien völlig überflüssig. Bei 
d» Truppe brauche „niemand zu 
darben“. 


Aus der Presse 
von drüben 


Davon sind besorgte Mütter nicht 
so leicht zu überzeugen. Deshalb be- 
tont die „Armee-Rundschau“, daß es 
bei der Verpflegung der Volksarmi- 
sten m den bevorstehenden Feierta- 
gen „erhebliche Zulagen“ gibt Gän- 
se, Enten, Puten, Pfefferkuchen und 
Nüsse. Manchem VerpflegungsoCEI- 
zier werde „schon angst und han gpj 
w enn er an den ankommenden Pa- 
kfitstrom denkt und seine Auswir- 
kung«!: übervolle Abfellkübel*'. 

Fröhliche Weihnachten bei d» Ar- 
mee. Für Kind» auch? Herbe Kritik 
an der vo lkseigenen SpieLzeugindu- 
strie wird im satirischen Wochenblatt 
„Eulenspiegel“ geübt Es geht um 
Spielzeug» ütos, begehrte Objekte auf 


den Wunschzetteln der Kind». 
„Schlicht gesagt: Das Spielzeug ist 
schon kaputt, bevor der Besitzer ent- 
deckt, daß es kaum Spielarten zu bie- 
ten hat“, werden Einfallslosigkeit 
und Verarbeitung an den Pranger ge- 
stern 

„Und am besten wäre natürlich, 
wenn die Kind» nicht soviel herum- 
spieten, sondern die Geschenke 
schön ordentlich und dekorativ im 
Regal absteßen würden. Viel mehr 

kann man mit den mwe ten ohnehin 

nicht anfangen“, meint der „Eulen- 
Spiegel“. Ural das für die Spielzeug- 
industrie nied*^ g chm etternde Fazit: 
„Die Zeiten von Großvaters funk- 
tionstüchtigem Mfwten ring Dampf- 
maschine sind nun mal vorbei.“ 

Gute Nachricht dagegen hat die 
Ost- „Berlin» Zeitung“ für die Kraft- 
fahrer. Jm Wettbewerb haben die 
290 Mitarbeiter d» Berlin» Tank- 
stellen zusammen mit ihrem Kombi- 
nat Mmol nw » D iensfleigtuiig en ins 
Angebot aufgenommen.“ 

Zündkerzen oder Glühlampen 
wechseln, Batterten mit destilliertem 
Wasser nachtüllen oder einen Ölfilter 
austauschen - der Wettbewerb 
machfs künftig möglich. Acht Groß- 


tankstellen in Ost-Berlin haben zu- 
dem einen Pannenhilfedienst einge- 
richtet. „Sie sind speziell gekenn- 
zeichnet und leisten, in Notfällen So- 
forthilfe, um die Wdtez&hrt zur 
nächsten Kfz-Werkstatt oder nach 
Haus e zu ermöglichen“, bejubelt die 
SED-Zeätung soviel „Service“. 

Schlecht dran aTlerdmg s sind die 
J)DR“-Bürger, die den Vorzug ge- 
hießen, einen japanischen „Mazda" 
od» einen Wolfebuiger Golf zu besit- 
zen. Sie bleiben weiter auf die raren 


K* ' 


Scbeckbetrüg» - auch die gibt es 
in der sozialistischen Gesellschaft - 
haben in d» „DDR“ Imine Chance. 
Das betont die ebenfalls in Ost-Berlin 
erscheinende JSZ am Abend“. Allein 
einige hundert Fälle habe in den letz- 
ten 20 Jahren Hauptmann Günter 
Knitter von der Volkspartei im meck- 
lenburgischen Schwerin aufgeklärt 
„Ob mit der linfam Hand geschrie- 
ben, verstellt oder raffiniert nachge- 
ahml - jedem Falscher ist wissen- 
schaftlich und schließlich juristisch 
beizukommen“, werden Täter ge- 
warnt und die „sozialistische Rechts- 
sicherheit“ hervorgehoben. 


Tempolimit: 

Kein Kleinkrieg 
aus Hessen 

Nea. Frankfart 

Hessen wird die TempoHmit-Ect- 
schddung der Bundesregierung ak- 
zeptieren und nicht mit eigenen Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen einen 
Kleinkrieg gegen Bonn führen Dies 
versicherte d» hessische Minist» fiir 
Wirtschaft und Technik, Ulrich Stie- 
ger (SPD), in ein» Diskussion mit 
Wirtschafts- und Motoijounialisten 
beim „Frankfurt» Pressetjscb". At 

lerdmgs wird es auf hessischen Auto- 
bahnen auch nach dem Großversuch 
eine Reihe von Tempotimits gdien, 7 
die ab» von Fall zu Fall alle nach ~ 
Kriterien d» Verkehrssicherheit be- 
gründet sein werden, wie es das Ge- 
setz vorschreibt Zu der Zahl dieser 
Begrenzungen äußerte sich der l&i- 1 
ster wicht Er wolle eist «»twwmI che J 
Unfallstatistik de*? Jahres 1985 abwar- 
ten. ‘ 

- B emerkens wert deutlich distan- 
zierte Steg» sich auch von Ge- 
sehwi nd i ^c e it sbegr enzuDg ie n ' aus 
Gründen des Lärmschutzes. Der Zu- 
sammenhang sei nirgendwo erwie- . 
sen. Überhaupt wolle » die Diskus- 
sion üb» das Tempolimit, das - wie 

er sagte— fm dfe Deutschen eine ähn- 
lich irrationale Bedeutung habe wie 
in den USA die Kontrolle des priva- 
ten Waffenbesitzes, in d» bisherigen 
-1 Weise nicht weiterführen. 

In enem anderen Punkt aßerdings 

freut sich Stegerauch auf die „Unter' 
Stützung durch Herrn Ffscb» <!, und 
die Grünen als Koalitionspartner- 
Wör tlich sagte der Minister: »Früher 
hat *waw neue Autobahnen und Stra- 
ßen aus Angst vor den Bauern im 
Zweifel durch die Waldra gedrückt 
Das Resultat haben wir jetzt“ In Zu- 
kunft würden in Hessen treue Stra- 
ßen, wo sie überhaupt noc h nö tig 

«»ign, gr undsät zlich über Acfeeriand 

geführt. „Wir wraden üb» die Wei- 
zenfelder gehen und so an der Ver- j 
minderung . der A gr « rüherschüsse ; 
mitwirken - das Beste, was üb» ! 
haupt über den Straßenbau gesagt 
werden kann.“ 

Im neuen Bundesvrakehiswegc- 
plan sieht Sieger zwar an önigöi 
Stellen „verbale Umweltfreundlich 

! heit“, in den konkreten Zahlen]* 
doch eine „ungebrochene Betonier* 

wut“. Das ganze Problem der nmien. 

Straßen werde sich eines Tages so* 
wieso mit dem Rechenstift eriedigeu* 
Noch 1970 seien in der Bundesrepu- 
blik Deutschland 85 Prozent dergo- 
samten finanziellen Mfttd für 
Straßenbau auf den Neubau 

len, nur 15 Prozent anf die Instandset* 

1 «mg . Bis ”»» Ende d» 90 » Jahre 
*■ werde sich dieses Ve rhä lt n is genau 
*■ umgekehrt haben. Dann werde mau 
heilfroh sein, den Bestand erhalten zu 
können. 
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Selbst in Jugoslawiens Geheimpolizei 
befinden sich separatistische Zellen 

Strafprozeß wegen Attentate für Oroß-Mazedoznen I Verbindung zur Esi-Regierung 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien und ausgp f uhr t haben — unter ande- 
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Ein ungewöhnlicher Strafprozeß 
ist in Skopje, der Hauptstadt der ju>. 
goslawischen Teilrepublik Mazedo- 
nien, zu Ende gegangen: Wegen 
staatsfeindlicher Tätigkeit und Terro- 
rismus wurden drei Angehörige der 
jugoslawischen Staatssicherheitspoli- 
zei zu -langjährigen Freiheitsstrafen 
verurteilt. 

Der e hem a l ige Beamte der Ge- 
heimpolizei der Republik Mazedo- 
nien, Slave Vasovoski, erhielt 14 Jah- 
re, sein Kollege Todor Georgijev (Ge- 
heimpohzei-Neckiiame: „Meister“) 13 
Jahre sowie der pensionierte Polizei- 
beamte Slave BoSkovski 12 Jahre Ge- : 
ffingnis. Mit ihnen wurden ein Auto- 
busfahrer (11 Jahre) und zwei Intel- 
lektuelle verurteilt - ein Lehrer (12 
Jahre) und ein in Mazedonien nicht 
unbekannter Rundfunkjournalist 
und Dichter namens Jovan Koteski (5 
Jahre). 

Koteski ist auch international her- 
vorgetreten; Er leitete mehrfach die 
jährlichen internationalen Dichter- 
Treffen in der mazedonischen Stadt 
Struga, an denen auch Schriftsteller 
und Lyriker aus der Bundesrepublik 
teilzunehmen pflegen. 

Diese Gruppe, die von der Ankla- 
geschrift als „gefährlich* bezeichnet 
wurde, spU seit 1968 mehrere Bom- 
benanschläge gegen öffentliche. F.m- 
richtungen in Mazedonien geplant 
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rem auch ein Attentat auf das Büro 
der Belgrader serbischen Tageszei- 
tung „Politika* in Skopje. 

Ziel dieser Aktionen sei es gewe- 
sen, den EmfluB der Albaner und der 
Serben in Mazedonien zurückzudrän- 
gen - dazu gehörte auch die Verhin- 
derung oder Störung der Verbreitung 
serbischer Zeitungen. Bei den Alba- 
nern. handelt es. sich um die rasch 
anwachsende nationale Minderheit in 
Westmazedonien. 

Ein von fremdvölkischen Elemen- 
ten „ethnisch gereinigtes* Graß-Ma- 
zedonien sollte nach der Vorstellung 
der Verurteilten seine Unabhängig- 
keit von Jugoslawien proklamieren, 
wobei als Endziel der Anschluß der 
heute zu Griechenland und B ulga rien 
gehörenden Teile des Landes vorge- 
sehen war. 

Interessant , ist in diesem Zusarö- 
. menhang nicht nur die Tatsache, daß 
sich innerhalb der Sicherheit»- und 
Geheimpolizei Jugoslawiens eine ma- 
zedonisch-separatistische Zelle bil- 
den und jahrelang aktiv bai ti konnte. 
Ebenso vielsagend ist, daß der früher 
für Radio Skopje arbeitende Dichter 
Koteski gegenüber den terroristi- 
schen Polizeibeamten als Verbin- 
dungsmann zu ei hat „Illegalen maze- 
donischen Regierung* und zum 
„Zentralkomitee der IMRO* auftrat 

IMRO - Innere mazedonische revo- 


„Ich muß unbedingt nach Hause zurück“ 

Schweigen als Preis ffir die Heimkehr / Jelena Bonner über Ihren Mann Sacharow: ^Andrej geht es ganz schlecht* 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom — & * 


lutionäre Organisation“ war seiner- 
zeit ein Geheimbund, der noch zur 
Zeit der türkisdien Herrschaft ent- 
stand und bei der Vorbereitung von 
Aufständen und der Durchführung 
von Attentaten auch noch in der Zwi- 
schenkriegszeit eine wichtige Rolle 
spielte. Auf das Konto der IMRO geht 
zum Beispiel das Attentat gegen Kö- 
nig Alexander von Jugoslawien 1934 
in Marseille. 

Im heutigen kommunistisch regier- 
ten Mazedonien ist die Haltung zur 
IMRO zwiespältig: Einesteils wird die 
fortschrittliche Rolle dieses Geheim- 
bundes bei der Befreiung des maze- 
donischen Volkes herausgestrichen, 
andererseits spricht man von b<*tttpt 
„ reaktionären* Entartung, daß zu- 
mindest Teile der IMRO eher rechts- 
nationalistisch orientiert waren. 

Das Wiederauftauchen des Begrif- 
fes IMRO im Z usamm e nhang mit ei- 
nem politischen Prozeß, die Verwick- 
lung vom Geheimpolizisten und der 
in diesem Zusammenhang erw ähnte 
Begriff „Groß-Mazedonien“ deutet 
darauf hin, daß die nationalen Proble- 
me Jugoslawiens nun auch in einem 
Bereich akut werden, der bisher als 
eher stabil galt Unter den Intellektu- 
ellen in Presse und Universitäten 
werden Fragen der Nationalität und 
des Einheitsstaates schon seit länge- 
rem und mit zunehmender Intensität 
geführt 


Der Preis für die Reise in den We- 
sten ist das Schweigen. Nach ihrer 
Ankunft in Rom machte Jelena Bon- 
ner, die Frau des sowjetischen Frie- 
dens-Nobelpreisträgers Andrej Sa- 
charow, das sofort mit den Worten 
deutlich: „Leider kann ich nicht viel 
sagen, weil ich mich schriftlich ver- 
pflichten mußte, keine Interviews zu 
geben, keine Pressekonferenzen zu 
organisieren und generell keine Kon- 
takte zu den Massenmedien zu haben. 
Da ich in mein Vaterland zurückkeh- 
ren möchte, bitte ich die Freunde, die 
hierhergekommen sind, und alle Ita- 
liener, mir mein Schweigen zu verzei- 
hen.“ 

Müde, abgespannt und leidend wir- 
kend, ging die 62jährige, die bei ihren 
letzten Italien-Aufenthalten den Kon- 
takt mit den Medien gerad ezu ge- 
sucht hatte, auf dem römischen Flug- 
hafen Füumicino nur zögernd auf die 
ihr entgegengehaltenen Mikrophone 
zu. Auf dem Flug von Moskau nach 
Italien hatte sie in der Alitalia-Ma- 
schine jeden Kontakt mit mitfliegen- 
den amerikanischen Journalisten ab- 
gefeimt Obwohl herdeidend, hatte 
sie immer wieder zur Zigaretten pak- 
kung gegriffen. 

Bei der Zwischenlandung in Mai- 
land hatten sie ihr Sohn Alexej und 
ihr Schwiegersohn Efrem Jankelevic 
in die Arme geschlossen. Beide waren 
zu ihrer Begrüßung aus den USA ge- 



Frou Bonner bei der Ankunft in Rom. Links ihr Sohn 
A * OX *J FOTO. AP 

kommen. Im Warteraum des Mailän- 
der Flughafengebäudes wechselte sie 
dann — noch sichtlich bewegt vom 
Wiedersehen mit Alexej und Efrem - 
zumindest einige Worte mit den Jour- 
nalisten, beschränkte sich dabei aber 
auf das Thema Gesundheit 
„Ich bin sehr glücklich“, sagte sie. 

„Aber die Gesundheit ist nicht gut 
Mir ist nur erlaubt über die Gesund- 
heit zu sprechen.* Sie breitete bedau- 


McFarlane vor Rücktritt? 

Sicherbeitsberater im Konflikt mit Donald Regan 

FRITZ WIRTE, Washington Stabschef im Weißen Hang Donald 

In Washington verdichten sich Ge- 
rüchte, daß der Rücktritt des einfluß- 
reichen Sicherheitsberaters Präsi- 
dent Reagans, Robert McFarlane, un- 
mittelbar bevorsteht Das Weiße Haus 
hat diese Gerüchte gestern weder be- 
stätigt noch dementiert McFarlane 
selbst ist seit dem Genfer Gipfel und 
einem anschließenden Treffen mit 
dem Papst den er im Auftrag des 
Präsidenten über den Verlauf des 
Gipfels informierte, nicht mehr in der 
Öffentlichkeit gesehen worden. ' 

Man nimmt in Washington an, daß 
McFarlane seine Rupkt rittsabsichten 
bis zur Rückkehr des Präsidenten 
von einem ein wöchigen Urlaub in Ka- 
lifornien zurückgestellt hat Das Af- 
beitsverhattnis zwischen Ronald 
Reagan und McFariane war besorv 
ders im letzten Jahr sehr eng. Es ist 
deshalb zu erwarten, daß der Präsi- . 
dent große Anstrengungen machen 
wird, McFariäne umzustimmen. 

McFarlane ist seit dem Oktober 
1983 im Amt, in dem er niemals die 
Statur und das mtellektueQe Gewicht, 
eines Henry Kissinger oder Zhigniew 
Brzezinski hatte, dennoch hinter den 
Kulissen besonders in verteidi- 
gungspolitischen FragenschneRzu 
einer Schlüsselfigur wurde. McFaria- 
ne war die beherisebende Figur in 
der politischen Koordination inner- 
halb der Administration bei der Vor- 
bereitung des Genfer Gipfeltreffens. 

Er hatte ständigen Zugang zum Prä- 
sidenten, den er zuweilen bis zu vier- 
mal am Tage zu Gesprächen unter 
vier Augen traf, und ist damit offen- 
sichtlich. in. K on f likt mit dem neuen 


emd die Arme aus 
und fügte hinzu; 
„Über die Gesund- 
heit können alle 
sprechen. Ich akzep- 
tiere diese Bedin- 
gung. Ich bin unsag- 
bar glücklich, aber 
ich muß unbedingt 
nach Hause zurück- 
kehren.“ 

Dann weiter über 
die Gesundheit; 
„Schon seit länge- 
rem geht es mir 
nicht gut. Ich hatte 
einen schweren In- 
farkt, aber niemand 
half mir. Ich mußte 
mir selbst helfen." 

Von ihrem Mann 
will sie nicht spre- 
chen. Sie läßt sich 
nur zu der leisen Be- 
merkung hinreißen: 
„Andrej ist sehr krank. Ihm geht es 
ganz schlecht“ 

Sie selbst will sich zunächst in Sie- 
na von dem italienischen Professor 
Frezotti behandeln lassen, der sie 
schon zweimal an den Augen operiert 
hat Dann will sie mit Sohn und 
Schwiegersohn in die USA zu ihrer 
Tochter und ihren Enkeln fliegen. 
Möglicherweise wird sie sich in Bo- 
ston einer Herzbypassoperation un- 


terziehen. Ihr Visum ist auf drei Mo- 
nate befristet 

Welche Begegnungen sie während 
ihres kurzen Italien-Aufenthaltes ha- 
ben wird, ist bisher nicht bekannt In 
den lernen Tagen war in Rom von 
einer möglichen Privataudienz beim 
Papst sowie von angeblich geplanten 
Treffen mit Staatspräsident Cossiga. 
dessen Vorgänger Pertini und Mini- 
sterpräsident Craxi gesprochen wor- 
den. 

In Rom fragt man sich, inwieweit 
die Erteilung eines Ausreisevisum an 
Frau Bonner als Signal gewertet wer- 
den kann. Man bringt die Erlaubnis in 
Zusammenhang mit den von Gorba- 
tschow während seines Frankreich- 
Besuches gemachten Äußerungen 
zum Emigrations problem. Der 
KPdSU-Generalsekretär habe dabei 
die Bereitschaft zur lautlosen Lösung 
gewisser Probleme durchblicker. las- 
sen. 

Man weist hier auch darauf hin, 
daß während des Genfer Gipfels offi' 
ziell nichts über eine amerikanische 
Initiative für Sacharow und andere 
sowjetische Dissidenten verlautbart 
wurde. Man hält es fiir unwahrschein- 
lich, daß Präsident Reagan zu diesem 
Thema, das in der Ost/West-Ausein- 
andersetzung seit Jahren eine wich- 
tige Rolle spielt, geschwiegen haben 
soll Und man spekuliert, daß sich in 
dieser Frage möglicherweise hinter 
den Kulissen etwas bewege. 


Donald Regan hat in den letzten 
Monaten den Mitarbeiterstab des Prä- 
sidenten völlig neu strukturiert und 
ist dabei, wie zu erfahren ist, offenbar 
in Konflikt mit McFarlane geraten, 
der sich dadurch in seinem Bereich 
eingeengt fühlte. Diese Neuorganisa- 
tion hatte Regan, der erst seit dem 
Frühjahr im Amt ist, wiederholt den 
Vorwurf eingetragen, zu viel Macht 
auf sich zu vereinigen, was ihm be- 
sonders wahrend der Krebsoperation 
des Präsidenten angelastet wurde. 

McFarlane hat in den letzten Mona- 
ten versucht, die in verteidigungspo- 
litischen Fragen auseinanderiaufen- 
den Vorstellungen von Au Benimm . 
$tjg 3 ghllttZ und Ver tejdig iin gFimn i, 
stär Weinberger zu ubeirbrückerL: Er: 
tendierte dabei jedoch stärker zum 
State Department hin, so daß die ADi' 
anz. SfauUz-McFariane zu emem be- 
deutenden Machtfaktor in der 
Reagan-Administration wirde. 

McFarlanes Verhältnis zu Weinber- 
ger war in zunehmendem Maße 
gespannt Er gehörte beispielsweise 
zu den schärfsten Kritikern des Wein- 
berger-Briefes an den Präsidenten, 
der im Vorfeld des Genfer Gipfels so 
viel Aufsehen erregte Dennoch er- 
klärte Weinberger gestern von Brüs- 
sel aus, daß er einen Rücktritt 
McFarlanes bedauern würde Wein- 
berger bestätigte ihm, daß er „gute 
Arbeit* - geldstet habe Dem 
48jährigen McFarlane wird rachge- 
sagt, daß er daran interessiert sei, ei- 
nen Botschafterposten zu überneh- 
men, beispielsweise dem in Tokio. 
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Mugabe auf Moskau-Kurs 

Harare will die Abhängigkeit von Südafrika mindern 

mend Berichte über eine verschütte 
Pressezensur und Morde sowie Will- 
kürakte der Armee am Matabele-Volk 
im Ausland bekannt ln der vergange- 
nen Woche forderte Informationsim- 
nister Shamu-Yarira den Ausschluß 
des ehemaligen rhodesischen Pre- 
miers lan Smith aus dem Pa riament 
Smith hatte in einem BBC-Inierview 
Zimbabwes demokratische Fähigkei- 
ten ernsthaft in Zweifel gezogen. Mu- 
gabe selbst hat bereits angedeutet, er 
werde die zwanzig für die Weißen des 
Landes reservierten Parlamentssitze, 
wie sie 1979 im Lanca$ter-Haus-Ab- 
kommen garantiert worden waren, 
abschaffen. 

Ende vergangenen Monats lief ein 
. Ultimatum der Regierung an die Wei- 
ßen, sich nur für die zimbabwisebe 
Staatsbürgerschaft zu entscheiden, 
ab, Rund 60 000 der inzwischen auf 
weniger als 100 000 im Lande verblie- 
benen Weißen haben ihre Zweitpasse 
abgeüefert Sie befürchten, künftig 
als Ausländer ihres Grundbesitzes in 
Zimbabwe verlustig zu gehen und 
deutliche finanzielle Einbußen hin- 
nehmen zu müssen. Es ist allerdings 
sowohl nach britischen als auch süd- 
afrikanischen Gesetzen möglich, die 
betreffende Staatsbürgerschaft ruhen 
zu lassen und bei Bedarf wieder in 
Anspruch zu nehmen. 

Südafrikas Verteidigungsminister 
Magnus Malan warnte Zimbabwe da- 
vor, dem ANC Stützpunkte zu gewäh- 
ren und einen Konfrontationskuis 
mit Südafrika oirtnigrVilagia^ Maian 
wies gleichzeitig die Anschuldigun- 
gen Zimbabwes zurück, Pretorias 
Luftwaffe habe die Lufthoheit ver- 
letzt In der vergangenen Woche wa- 
ren fünf Minen, angeblich von ANC- 
Terroristen aus Zimbabwe gelegt in 
Südafrika explodiert und hatten ei- 
nen schwarzen Landarbeiter getötet 
Das hatte Außenminister Pik Botha 
veranlaßt mit möglichen Gegen- 
schlägen Südafrikas zu drohen. 


M.GERMAM, Johannesburg 

Der Moskau-Besuch des Premier- 
ministers von Zimbabwe, Robert Mu- 
gabe und die Ankündigung, beide 
Länder würden ein Übereinkommen 
zur wirtschaftlichen und technologi- 
schen Zusammenarbeit unterzeich- 
nen, wird von westlichen Beobach- 
tern als sicheres Zeichen für das end- 
gültige Einschwenken der Regierung 
in Harare auf einen pro-sowjetiseben 
Kurs angesehen. 

Das geplante Abkommen be- 
kommt in Z usammenhang mit der 
von Premier Mugabe nach der Com- \ 
mon wealth-Konf erenz im Oktober 
geäußerten Meinung, Zimbabwe be- 
fürworte Sanktionen gegen Südafri- 
ka, besonderes Gewicht Derzeit wäre 
es für Zimbabwe noch eher von gro- 
ßem Nachteil, sollte ein weltweiter 
Investitionsstopp gegen Südafrika er- 
wirkt werden. Däbei geht es vor allem 
um Zimbabwes " Abhängigkeit von 
südafrikanischen Transportwegen 
und der Eisenbahn. Dies ist auch der 
Hintergrund für den massive Einsatz 
zhnbabwischer Truppen in Mocambi- 
que gegen die antikommuitistische 
Widerstandsbewegung Renamo. Bis- 
her ist es den mocambiquischen Re- 
bellen immer noch gelungen, die Ver- 
bindung zu den Hafen Beira und Na- 
cala durch Sabotage zu unterbrechen. 
Uber diese Wege könnten jedoch die 
rund achtzig bis neunzig Prozent der 
timbabwischen Güter, die derzeit von 
der südafrikanischen Eisenbahn be- 
fördert werden, umgeleitet werden. 
Nach Informationen des Johannes- 
bürger „Ster“ wurde es jedoch rund 
zwei Milliarden Mark kosten und 
mindestens zwei Jahre dauern, bis 
die Strecke erneut betriebsfähig ist- 

Ih. Zimbabwe erwartet man, daß 
Mugabe nach seinem Besuch d ie Ein-' 
- ftihrung des von ihm geplanten Eia- ■ 
Parteien-Staates nach sowjetischem 
Muster, verstärkt vorantreiben wird. 
Derzeit werden auch wieder zuneh- 
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finanzierung empfehlen 
wir Leasing, Kredit 
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Vorurteile statt Fakten 


Bei allen veröffentlichten Stellung- 
nahmen zur Geschwmdigkeitsbe- 
grenzung vermisse ich klare sach- 
liche Aussagen. Ich habe den Ein- 
druck, daß Emotionen und vorgefaß- 
te Meinungen im allgemeinen Vor- 
rang haben. 

Es scheint ein unbestrittenes Dog- 
ma zu sein, daß die Schadstoffbela- 
stung in jedem Fall mit zunehmender 
Geschwindigkeit steigt Ich halte es 
aber für wahrscheinlicher, daß es eine 
optimale Geschwindigkeit gibt und 
daß bei zu geringem Tempo die Bela- 
stung wieder zunimmt 

Nun wird diese optimale Ge- 
schwindigkeit sicher nicht bei allen 
Fahrzeugtypen gleich sein. Beim 
FGnfganggetriebe liegt sie höher als 
beim Vierganggetriebe oder beim Au- 
tomatikwagen. Ich frage darum, war- 
um es nicht möglich ist für jedes 
Fahrzeug den Schadstoffausstoß pro 
100 Kilometer in Abhängigkeit von 
der Geschwindigkeit anzugeben, so, 
wie es beim Kraftstoffverbrauch üb- 
lich ist Die Herstellerfirmen müßten 
diese Werte doch kennen oder leicht 
ermitteln können. Auch sollten sie in 
den Testberichten angegeben wer- 
den. 

Wenn diese Daten von allen gängi- 
gen Fahrzeugen bekannt wären, ließe 
sich meines Erachtens auch ohne teu- 
re Großversuche durch Rechnung 
feststellen, welche Schadstoffredu- 
zierung bei einer Begrenzung der Ge- 
schwindigkeit (zum Beispiel auf 120 
km/h, 100 km/h oder 80 km/h) zu er- 
warten ist Man müßte dazu eigent- 
lich nur noch die jetzigen Fahrge- 
wohnheiten und die Anzahl der Zu- 
lassungen für die häufigsten Fahr- 
zeugarten kennen. 

Die Beobachtung, daß sich zur Zeit 
nur 30 Prozent der Fahrer an die ver- 
ordne te Höchstgeschwindigkeit von 
100 km/h halten, erscheint mir ohne 
Bedeutung. Solange kein Fahrer ge- 
nau weiß, was eine Geschwindig- 
keitsbegrenzung für die Umwelt 


bringt fehlt die Motivation, sie einzu- 
halten. Weiß man aber genau, bei wel- 
cher Geschwindigkeit das eigene 
Fahrzeug die geringste Schadstoff- 
menge ausstößt so ist man doch 
leichter geneigt, dies zu berücksichti- 
gen. 

Dirigistische Maßnahmen, deren 
Bedeutung nicht klar ist werden 
leicht mißachtet und sollten auch 
nicht mit Zwang durchgesetzt wer- 
den. 

Dr. Hans Wiebe, 
Düsseldorf 1 

SPD und Polen 

„Partner gegen die Polen**; WELT vom ZS. 

November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Enno v. Loewenstem wirft inner- 
halb seines Artikels die Frage auC ob 
bei der SPD Naivität im Spiele sei, 
wenn diese mit der kommunistischen 
Arbeiterpartei einen Vertrag über Si- 
cherheitspartnerschaft abschließe. 
Kaum. Denn es kommt nicht von un- 
gefähr, daß Willy Brandt zum glei- 
chen Zeitpunkt ankündigt er strebe 
im Rahmen seines anstehenden Po- 
len-Besuches kein Treffen mit dem 
Arbeiterführer Walesa an. 

Die SPD weiß was sie will. Es ist 
die gleiche Strategie, die sie nach 
dem Zweiten Weltkrieg gegen die 
West-Integrationspolitik der 

CDU/CSU angeben ließ. Nur schein- 
bar hat sich die SPD mit der West- 
Bindung der Bundesrepublik abge- 
funden. 

Heute hält es die SPD nicht mehr 
für erforderlich, sich zu tarnen. Vor 
aller Öffentlichkeit spielt sie die öst- 
liche Karte. Denn es geht schließlich 
um nicht mehr und nicht weniger als 
darum, ob Europa sozialistisch wer- 
den soll oder christlich. So gesehen 
ist das Ringen der Deutschen um die 
Wiedervereinigung aller seiner terri- 
torialen Teile eingebettet in das Stre- 


ben der widerstreitenden Ideologien 
um die geistige Weltherrschaft 

Mt freundlichem Gruß 
Christoph Rassek, 
Göttingen 

* 

Es kann kein Zweifel bestehen, daß 
der Vertrag über die ..Sicher- 
heitspartnerschaft“ . zwischen der 
SPD und der Partei der polnischen 
Kommunisten (PVAP) einen Rück- 
schritt im Verständigungsprozeß zwi- 
schen Polen und Deutschen darstellt 
Der für komm unis tische Verhältnisse 
enorm hohe Wahlboykott bei den 
Wahlen am 13. Oktober zum soge- 
nannten polnischen Parlament zeigt 
was die Polen von der PVAP als „füh- 
rende Kraft“ halten. Und da entblö- 
det sich die SPD nicht mit den No- 
menklaturanütgliedem der PVAP 
derartig unsinnige Abkommen zu 
vereinbaren. Die PV AP-Mitglieder 
vertreten nur sich selbst und nieman- 
den sonst 

Ein Gewerkschaftsführer, Adam 
Michnik, der dieses Jahr für seine 
Tätigkeit drei Jahre Gefängnis er- 
hielt schrieb zu diesem Thema: „Be- 
dingung eines auf Dialog und Kom- 
promiß gegründeten Friedens zwi- 
schen den Völkern ist die Respektie- 
rung der Menschenrechte in jedem 
Winkel des Erdballs. Nur eine Regie- 
rung, die fähig ist zum Kompromiß 
mit der eigenen Gesellschaft, ist auch 
fähig zum Kompromiß mit einem an- 
deren Staat Totalitarismus mündet 
aber in Aggressivität Gegen das Prin- 
zip der Menschenrechte kann man 
viele kritische Einwände geltend ma- 


Wort des Tages 

Der Furchtsame er- 
schrickt vor der Gefahr, 
der Feige in ihr, der Mu- 
tige nach ihr. 99 

Jean PauL deutscher Autor (1763- 
1825) 


chen. Alle totalitären Bewegungen 
zogen gegen jene Schlagwörter vom 
, bürgerlichen Humanismus 1 zu Felde. 
Um sich davon zu überzeugen, reicht 
es, die Schriften von Hitler und Stalin 
zu lesen - für die Kritiker des .ab- 
strakten Humanismus* sollen sie zur 
Pflichtlektüre zählen. Aber wir, die 
Gefangenen in totalitären Systemen, 
wissen nur allzugut daß der .abstrak- 
te Humanismus* den Kern der euro- 
päischem Demokratie ausmacht“ 
(Aus: Adam Michnik, Polnischer 
Frieden, Berlin 1985). 

Ich als Pole bin der Meinung, daß 
die SPD sich stärker mit diesem Kern 
der europäischen Demokratie be- 
schäftigen sollte, dann würden sich 
Abkommen mit solchen „Partnern“ 
für die Zukunft erübrigen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Jacek Augustowski, 
Hamburg 50 

Flugzeugbenzin 

„Subventionen fttr Priratflieger": WELT 
vom 29. November 

Die Mineralölsteuer wurde seiner- 
zeit zur Finanzierung des Straßen- 
baus eingeführt; der Luftverkehr be- 
nutzt diese Straßen aber eigentlich 
weniger. Der Luftverkehr finanziert 
seine „Straßen“ durch mannigfache 
Gebühren selbst; er möchte nur nicht 
durch ungerechtfertigte Steuern auch 
noch andere Ausgaben finanzieren. 

Die Erhebung dieser Bagatell- 
steuer ist wahrscheinlich teurer als 
der überaus bescheidene Ertrag; sie 
hat aber schwerwiegende Schäden 
angerichtet Bei den Sportfliegem 
wird nämlich zur Zeit wegen des teu- 
ren Flugbenzins (ca. zwei Mark pro 
Liter) weniger geflogen. Das beein- 
trächtigt einerseits die Sicherheit des 
Luftverkehrs und hat andererseits bei 
den Werften wohl Tausende von Ar- 
beitsplätzen gekostet 
Im übrigen besteht die allgemeine 
Luftfahrt - also die gesamte Fliegerei 
außerhalb des Linienverkehrs - nur 
zum allergeringsten Teü aus der 
„Sport“-Fliegerei; der weitaus über- 
wiegende Anteil ist Geschäfts fliege- 
rei. 

Khiis Gerecke, 
Dortmund 50 


EHRUNGEN 

Der 64 Jahre alte Bürgermeister 
Josef Kohlmaier (CDU), der wegen 
Erreichens der Altersgrenze in den 
Ruhestand versetzt wurde, ist mit 
dem Bundesverdienstkreuz Erster 
Klasse und dem Ehrenbürgerbrief 
der Stadt Limburg ausgezeichnet 
worden. In einer Festveraammlung 
im Limburger Rathaus überreichte 
der hessische Innenminister Horst 
Winterstein dem scheidenden Bür- 
germeister das von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker ver- 
liehene Bundesverdienstkreuz, und 
Stadtverordnetezivorsteher Kurt 
van der Burg übergab an Josef 
Kohlmaier den Ehrenbürgerbrief 
und eine Urkunde, wonach er künf- 
tig die Ehrenbezeichnung „Altbür- 
germeister“ führen darf. 

* 

Neben Ministerpräsident Franz 
Josef Strauß wird das bayerische 
Kabinett jetzt einen zweiten Ehren- 
doktor haben: Die katholisch-theo- 
logische Fakultät der Universität 
Passau zeichnet Bayerns Finanzmi- 
nister Max Streibl mit der Ehren- 
doktorwürde aus und zollt damit 
dem Politiker Dank, der als früherer 
Landesplanung^ und Umweltmini- 
ster die Weichen gestellt hatte für 
die Gründung der Alma Mater in der 
niederbayerischen Drei-Ftusse- 
Stadt Mit Streibl wird erstmals ein 
bayerischer Politiker mit einer theo- 
logischen Ehrendoktorwürde be- 
dacht 

* 

Für ihre Verdienste um den de- 
mokratischen Staat sind fünf Per- 
sönlichkeiten des öffentlichen Le- 
bens mit der Wühelm-Leuschner- 
Medaflle, der höchsten Auszeich- 
nung des Landes Hessen, geehrt 
worden. Ministerpräsident Holger 
Börner (SPD) überreichte die Aus- 
zeichnungen in Wiesbaden an die 
frühere Leiterin der Zentralstelle für 
Frauenfragen in der hessischen 
Staatskanzlei, Inge Sollwedel, an 


Personalien 


die Marburger Volkskundlerin Ingc- 
borg Weber-Kellermann, an den So- 
zialarbeiter und oingtigpn Landtags- 
abgeordneten Richard Hackenberg, 
an den ehemaligen Vorsitzenden der 
Industriegewerkschaft Bergbau und 
Energie, Adolf Schmidt, sowie an 
den Frankfurter Soziologen und 
Philosophen Jürgen Habermas. Die 
Leuschner-Medaille wird seit 1984 
jährlich zum hessischen Verfes- 
sungstag am 1. Dezember verliehen. 
Sie erinnert an den Innenminister 
des einstigen Volksstaates Hessen, 
der als führender Widerstands- 
kämpfer 1944 von den Nationalso- 
zialisten ermordet wurde. 


Den mit 35 000 Mark höchstdo- 
tierten Physikpreis der Bundesrepu- 
blik erhält in diesem Jahr der Expe- 
rimentalphysiker Dr. Host Stornier. 
Der 36jährige Wissenschaftler, der 
in einem Forschungslabore to rium 
in New Jersey (USA) arbeitet, be- 
kommt den Otto-Klung-Preis von 
der glp»ichnamig pTi Stiftung und der 
Freien Universität Berlin (FU) für 
die Entdeckung des „Fraktionierten 
Quanten-Haü-Effekts“, teilte die FU 
mit Das Ergebnis des gebürtigen 
Frankfurters sei bedeutsam für das 
technologisch wichtige Gebiet der 
Halbleiter-Oberflächenphysik, die 
Quantentheorie sowie für die 
Grundlagenphysik. Zwischen Stür- 
mers Entdeckung und dem von dem 
deutschen Forscher Klans von Ent- 
ring beobachteten „ganzzahligen 
Quanten-HaU-Effekr bestehe ein 
enger Zusammenhang. Professor 
von Klitztng erhielt für seine Ent- 
deckung in diesem Jahr den Phy- 
sik-Nobelpreis. 


Zum Doktor h. c. ernannte die 
medizinische Fakultät der Techni- 
schen Universität München den 
Präsidenten der Bayerischen Lan- 
desärztekammer, Professor Hans- 
Joachim Severing. Die Fakultät 
hebt in ihre: Begründung vor allem 


Severings Engagement auf dem Ge- 
biet der Sozialmedizin und der ärzt- 
lichen Rechts- und Berufskunde 
hervor. Seine breitgestreuten ärzt- 
lich-wissenschaftlichen Aktivitäten 
seien, als außergewöhnlich zu cha- 
rakterisieren. Professor Severing 
(69) ist seit 31 Jahren Präsident der 
Ärztekammer, seit 13 Jahren Vor- 
standsvorsitzender der Kassenärztli- 
chen Vereinigung Bayerns und seit 
14 Jahren Mitglied des bayerischen 
Senats. 

WAHLEN 

Dr. Ludolf von Wartenberg, 
CDU-MdB und Obmann seiner 
Fraktion im Finanzausschuß, wurde 
«im Vorsitzenden der „Gesellschaft 
zum Studium strukturpoiitischer 
Fragen“ gewählt. Die Gesellschaft 
wurde vor 27 Jahren von Kurt 
Schmucker ins Leben gerufen. Zu 
den Aufgaben der Gesellschaft ge- 
hört es, Persönlichkeiten aus Wis- 
senschaft und Wirtschaft, aus Ge- 
setzgebung und Verwaltung zusam- 
menzuführen, um gemeinsam struk- 
turpolitische Probleme zu beraten. 

* ■ 

Der bisherige Präsident der Ärz- 
tekammer Westfalen-Lippe, Dr. Wil- 
helm Saldos (67), ist in Dortmund 
für weitere vier Jahre in seinem Amt 
bestätigt worden. Baldus übt diese 
Funktion bereits seit 1973 aus. Zum 
neuen Vizepräsidenten wurde nach 
Angaben der Ärztekammer Dr. Karl 
Hospes (54) gewählt, dar den nicht 
wieder kandidierenden Dr. Klaas 
Sdrmidtzmumablöste. 

VERLÄNGERUNG , 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann hat die Amtszeit von 
Gerhard Boeden (60). Vizepräsident 
im B undeskriminalamt , das zweite 
Mal um ein weiteres Jahr verlängert 
Begründet wird diese ungewöhn- 
liche Verlängerung mit Boedens 
Qualifikation und dem Ansehen, das 
er „inner halb seiner Behörde und 
außerhalb“ genießt 
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Der neue BMW 325i: Zum ersten Mal soviel technisch 


Die Zukunftssicherheit eines Automobils 
wird an seinen technischen Qualitäten 

g emessen. Und eine solche Summe fort- 
schritHicherTechnik wie im 3251 ist in der 

Vergleichen Sie, was den 32Si auszeichnet: 

• Ein neukonstruierter großvolumiger 
Reihen-6-Zy linder, dessen Leistungsent- 
wicklung und Laufkultur das einzig- 
artige BMW Triebwerks-Know-how schon 
auf den ersten Kilometern eindrucksvoll 
unterstreichen. 

»lürbinengleich dreht der 6-Zyfinder hoch, 
ein leises Singen begleitet seine Arbeit-« 
(Auto Zeitung 19/85). Oder; »Charakteri- 
stika der 2,5-l-Maschine: etwa der feine Biß, 
den sie ab 4000/min entwickelt, die Mühe- 


losigkeit, mit der sie bei Bedarf bis zum E 
satz des Abreglers bei 6400 Touren dreht 
und der sämige leise Lauf über den gesa 
ton Bereich.« (auto motor und Sport 19/i 

# Die technische Ausnahme-Qualität di 
ses Triebwerks erkennt man schon an 
Literleistung - das Triebwerk des 325 i 
nimmt unter allen vergleichbaren Trfet 
werken die Spitzenposition ein. 

Die Basis dafu^ daß Fahrdynamik in dt 
Klasse des 325i ein neues Niveau erreic 

Drehmoment 226 Nm bei 4000/min 
126 kW/171 PS 

0-1 OO km/h i 

80- 120 km/h - [ 

Höchstgeschwindigkeit . . 2171 

Verbrauch f Su per/1 ÖÖ km (nach DIN 70030) 
bei konstant 90 km/h • 

bei konstant 120km/h 
Stadtverkehr r . 
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}ie Raffinesse, Effektivität und Umwelt- 
mdlichkeit einer kompletten Computer- 
jerung des Triebwerks - der 325i mit 
lern extremen Magerbetrieb entspricht 
ie Katalysator serienmäßig der Kate- 
ie »bedingt schadstoffarm, Stufe B«. 

'.ukunftweisende elektronische 
steme, z.B. zur Sicherheitsprüfung, zur 
>rmation und zur individuellen Service- 
nung. 

Ms Sonderausstattung gibt es u.a. 

,en ABS natürlich auch den Airbag 
fvie das einzigartige elektronische BMW 
äang-Automatic-Getriebe mit unter- 
liediichen Fahrprogrammen für sport- 
se oder betont ökonomische Fahrweise 
i mehr Fahrsicherheit z.B. im Winter. 


• in Allrad- Version bietet der 325 i für ex- 
treme Anforderungen einen Vierrad-An- 
trieb der 2. Generation: mit Viscosperren 
und stets funktionsfähigem ABS. 

Und einem Fahrverhalten, das zeigt, wie 
weit der Fortschritt beim Automobil rei- 
chen kann. 

Dazu das Rallye-As Rauno Aaltonen: 

»Das ist das Beste, was ich an Serien-4-Rad- 
Automobüen je gefahren habe... 

... faszinierend das Fahrverhalten, einzig- 
artig die Sicherheit.« 

Die Auto Zeitung (17/85) bestätigt: »Beim 
Fahrverhalten heißt der neue Meister BMW.« 

Per neue BMW 325i. 

Kennen Sie ein anderes kompaktes Auto- 
mobil . das technisch so fit ist für die 
nächsten 10 Jahre? 


I Coupon 


Wenn Sie noch mehr über den neuen BMW 
325 i wissen wollen, schicken Sie bitte 
den ausgefüllten Coupon an BMW AG, 
Kundeninformation CHC, 
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80. 

Ich wünsche Informations-Material zum 
□ 325 i/325 i KaL □ 3251 Allrad 

Q Ich wünsche einen Terminvorschlag 
für eine Probefahrt. 


Name 


Vorname 


Straße 


PLZ Ort 


Telefon 


BMW kn ßa *20900» 


BMW - aus Freude am Fahren 
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Veränderung der Altersstruktur / In den Werkhallen und Kontoren wird es leer 

Vom Exodus der Arbeitskräfte 


Von HORST STEIN 


D ie Hochrechnungen der De- 
mographie, in denen die wirt- 
schaftsmächtige Bundesrepu- 
blik erstmals perspektivisch als eine 
Republik von Schmmpfgermanen 
zum Vorschein gekommen warjosten 
vielfach «ine regelrechte Entrüstung 
aus. Begreiflich: Öffentlichkeit wie 
die Politiker sind des Umgangs mit 
Problemen der Bevölkerungsdyna- 
mik seit Jahrzehnten entwöhnt 

Noch heute wird den Parteien bei 
diesem Thema unbehaglich, obwohl - 
oder gerade weil? -es noch massivere 
Folgen als ein Waldsterben zeitigen 
konnte. Funktionäre ziehen es in 
schwierigen Lagen bekanntlich vor, 
lieber den lästigen Mahner in Frage 
zu steilen, als die eigene Position. 
Konnte denn nicht so sagen sie des- 
halb, dieser behauptete Abschmelz- 
prozeß von 57 auf vielleicht 34 Millio- 


Halla „Zombies" - nieder Messet] werden! 


Komm ins Kino 
Mer isl teilen 


KINO 


nen Deutsche bis zum Jahre 2030 
und, weitergehend bis zum Jahre 
2070, auf eine kümmerliche 
Restpopulation von eben 22 Millio- 
nen Bundesbürgern - konnten das 
nicht bloß die Horror- Visionen von 
exaltierten Wissenschaftlern sein? 
Sie zitieren dann, wie zum Beleg, ver- 
wegene Voraussagen des markt- 
schreierischen Hermann Kahn. Und 
sie erinnern daran, daß sogar der be- 
rühmte „Club cf Rome“ etliche seiner 
dramatischsten Thesen spater abge- 
schwächt hat 

Doch Hochrechnungen wie Pro- 
gnose-Modelle, die der Regierung 
und dem Parlament in Bonn zur Ver- 
fügung stehen, sind das Ergebnis von 
„koordinierten Bevölkerungsvoraus- 


schätzungen“, die Bund und Länder 
seit 1966 gemeinsam erstdien Lassen. 

Hin ter dem Pulverdampf freilich 
der Öffentlichen Polemik um die Pro- 
dukte einer ungeliebten Disziplin, 
eben der Demographie, verschwindet 
Leicht ein Faktum, das nicht minder 
alarmiert als die absoluten Zahlen des 
Geburtenrückganges. Es geht um die 
Veränderung der Altersstruktur. 

Auch wenn die eigentliche Drama- 
tik der Bevölkerungsveränderung, 
„die sich dem Bild einer .schleichen- 
den Revolution' fügt" (so der Bevöl- 
kerungswissenschaftler an der Uni- 
versität Bamberg, Peter Schmid), erst 
nach der Jahrtausend wende zutage 
tritt, sichtbar ist schon jetzt, wo die 
Einbrüche im Altersaufbau der west- 
deutschen Population geschehen 
werden: 

Die Jugendjahrgänge unter zwan- 
zig gfhTweJwm auf knapp die Hälfte 
ihres Bestandes ab. Jetzt sind sie 
noch rund 15 Millionen stark, dann, 
im Jahre 2030, werden es nur noch 6,2 
Millionen sein. In Prozenten ausge- 
drückt schrumpft ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung von 27 auf 16 
Prozent Die Altenjahrgänge nehmen 
in diesem Zeitraum zwar nur um ca. 
1,8 Millionen auf 13,5 Millionen zu, 
aufgrund des Schwundes aller jünge- 
ren Jahrgänge wird ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung damit jedoch auf 
35 Prozent ansteigen. 

Die Republik vergreist 

Denn auch die sogenannten Er- 
werbsjahrgange im Alter von 20 bis 
60, jene also, 

- die den Produktivitäts- und Innova- 
tionsfortschritt in diesem Lande zu 
bewältigen haben, 

- die die Rentner finanzieren müssen 
und die S chüler , 

-die zugleich selber Kinder in die 
Welt setzen sollen - und hoffentlich 
auch wollen: 

- diese etwa 40 Jahrgänge umgrei- 
fende Schicht, die einer Nation ei- 


gentliche „Volkskraft“ repräsentiert, 
wird sich von heute an bis zu jenem 
ominösen Jahr 2030 um fast zwölf 
Millionen Menschen verringern. 

Allein drei Viertel dieses unermeß- 
lichen Heeres, das Wohlstand 
schuf, indem es unsere Export- 
schlachten schlug und soziale Sicher- 
heit möglich machte, weil es seinen 
Teil des Generationen- Vertrages oh- 
ne Murren erfüllte, werden in einem 
Doppeljahrzehnt Werkhallen und 
Kontore räumen. Diese Ingenieure 
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und Architekten, Kaufleute und Phy- 
siker, Handwerker und Maschinen- 
bauer verschwinden zwischen 2010 
und 2030 durch das „kumulative Ge- 
burtenloch“. Ein anderes Wort dafür, 
daß heute nicht genug Nach wuchs in 
ihre Fußstapfen tritt 

Für die Bürger der Bundesrepublik 
und ihre verantwortlichen Regierun- 
gen beginnen dann wohl stürmische 
Zeiten. Verglichen mit den Vertei- 
lungskämpfen jener nicht allzu fer- 
nen Zukunft, werden die Tarifausein- 
andersetzungen unserer Tage ein mü- 
des Säuseln gewesen sein. 

Wenn nämlich die Alterspyramide 
infolge ihrer zunehmenden Kopfla- 
stigkeit, sozusagen, kippt, dann wiegt 
die Frage schwer, wohin denn die 
Lasten gleiten, die bis dahin auf den 


Schultern der Erwerbsjahrgänge ruh- 
ten. Hebt sich etwa die Rechnung auf; 
wenn die Jugendlast sinkt während 
die Altenlast wächst da doch beides 
abhängige Lasten sind? Mitnichten, 
konstatieren die Volkswirtschaftler, 
da es um Kosten gehe, die an ver- 
schiedenen Orten anfallen. Und die 
Jugendkosten seien überdies stark 
privatisiert weithin Familienlasten, 
die Altenkosten dagegen gänzlich 
vergesellschaftet Obendrein können 
diese „von einem wachsenden Wäh- 
lerpotential, das die Alten darstellen, 
besitzstandswahrend politisch einge- 
klagt werden“ (Prof. Schmid). 

Paradox genug: Eben diese Behar- 
rung smasse konnte F.nergim ein es 
politischen Umbruchs freisetzen. 

Prof. Hans W. Jürgens, Chef des 
Anthropologischen Institutes an der 
Universität Kiel, brachte diese Kon- 
stellation einmal so auf den Punkt: 
„Ältere Menschen sind konservativer 
und starrer in ihren Auffassungen. 
Der Generationenkonflikt ist ein jahr- 
tausendealtes Problem: aber die jun- 
gen Generationen konnten sich dar- 
auf verlassen, irgendwann das Ruder 
zu übernehmen. Heute leben wir in 
einer Situation, in der die junge Gene- 
ration zur Minorität wird. Die jünge- 
ren Menschen werden zahlenmäßig 
nie eine Chance haben. Es gibt nur 
zwei Möglichkeiten: Entweder die 
junge Generation resigniert oder sie 
kämpft gegen das parlamentarische 
System, gegen das Prinzip .ein 
Mensch - eine Stimme*.“ 

Eine Feststellung, so schmucklos 
wie präzise und quer zu heutigen 
Denk- oder Verhaltensmustern; eine 
Entwicklung weit vorhersehend, die 
andere erst nach einer Kette von so- 
zialen Eruptionen zu konstatieren 
vermögen. 

Irgendwann aber kommt auch der 
Langsamste dahinter, daß die Säulen, 
auf denen das Sozialstatut der Bun- 


desrepublik Deutschland ruht, der 
sogmannte Genera ti onen- V ertrag, 
unter solchen Bedingungen ins Wan- 
ken geraten müssen - und werden. 
Die eine Säule gründet auf dem Prin- 
zip, daß der Sozialaufwand einer Peri- 
ode nur in derselben zu erwirtschaf- 
ten ist Das damit verknüpfte Umla- 
geverfahren setzt natürlich eine in- 
takte Bevölkerungsstruktur voraus. 
Die andere Säule steht auf der Ren- 
tenformel (von 1957), wonach Renten- 
ausgaben - entsprechend dem Umla- 
geprinzip - gleich den Beitragsein- 
nahinen si nd . 

Aber auch die Rentenformel zagt, 
„wie das System am demographi- 
schen Schicksal hängt* (Schmid): In 
den 50er Jahren war nur jeder zehnte 
Bundesbürger übe* 65, im Jahre 2030 
wird es wohl jeder vierte sein. Das 
heutige Zwei-zu-eins- Verhältnis von 
Arbeitnehmern und Rentnern könnte 
Sich nmkehrfr n, die Rentenlast dami t 
verdoppeln - als» das, was man uns 
monatlich ahgjph t, andpmfa??* müß- 
ten die Renten halbiert werden. Un- 
ausweichlich. Schon jetzt funktio- 
niert die Rente nformel nur, wenn 
Wirtschaftswachstum und Beschäfti- 
gungsgrad dies erlauben. Selbst der 
Staat kann bei einer Depressionsspi- 
rale nicht ewig zubuttem. 

Prof. Jürgens, vor seiner Eider 
Zeit Direktor des Bundesinstitutes 
für Bevölkerungsforschung in Wies- 
baden, stellt dazu lakonisch fest: JDie 
heute Fünfundzwanzig- bis Dreißig- 
jährigen müssen sich Sorgen um ihre 
Renten machen, und wenn sie sich 
Sorgen machen, dann sollen sie gefäl- 
ligst Kinder machen.“ 

Zu den Schlußfolgerungen, die ei- 
nes Tages zu ziehen sind, zählt aller 
Wahrscheinlichkeit nach (die Demo- 
graphen sagen: gewiß) eine Herauf- 
setzung der flexiblen Altersgrenze, an 
deren Herabsetzung bekanntlich die 
Tarifpartner gegenwärtig unter vid- 


Hehn ob - zur Dauerpoose? 


FOTO: SVEN SIMON 


faltigen Suggestionen aus dem Felde 
der Politik würgen. Es wäre illusio- 
när zu glauben, daß etwa die Beam- 
ten-Pensionen dabei auf Dauer von 
drastischen Einschnitten verschont 
bleiben könnten, auch wenn sie der 
herkömmliche Generationen-Vertrag 
nicht miterfaßt Rechtspositionen 
sind eine Sache, doch die Macht der 
Realitäten hatte schon immer eine ei- 
gene Qualität Sn Blick in die Ge- 
schichte genügt 

Selbst jene Politika-, die das Wort 
Bevölkerüngspolitik noch immer 
schaudern läßt, weü es in derVergan- 
genheit einmal überstrapaziert wor- 
den war, denen auch gjpirhgiiMg ist. 


daß da Bundeswehr bis 1997 jährlich 
100 000 Mann fehlen werden - auch 
sie müßten angesichts der demogra- 
phischen Perspektiven wenigstens 
das Sozialstaats- Argument gelten las- 
sen Da Sozialstaat, diese große Er- 
rungenschaft da Nachkriegszeit, 
wird nicht zu retten sein, wenn wir 
uns nicht zu einer stringenten Fami- 
lienförderang bequemen. Eine solche 
Politik kann gewiß nicht billig «»in. 
Aba Politik machen heißt Prioritä- 
ten setzen. 

Morgen in der WELT: 

Bleiben genug Deutsche übrig, um 
den Fortschritt in Gang zu halten? 
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Im vergangenen Jahr gab es bei 1,78 Millionen Verkehrs- 
Unfällen 10 186 Tote, eine halbe Million Verletzte und 
Schäden von 38 Milliarden Mark. Der Vorwurf, die 
schlechte Ausbildung in den deutschen Fahrschulen sei 
eine der Ursachen dieser Bilanz, scheint ungeheuerlich, 
doch es sind Fahrlehrer, die dies behaupten. 

Der Krieg der 
Fahrschulen: 

Statt gründlich 
billig und schnell 


Von WALTER H. RUEB 

I ch sehe einen eindeutigen Zusam- 
menhang zwischen Ausbildungs- 
qualität und Unfallgeschehen“, 
stellt Gebhard Heiler, Vorsitzender 
des Fahrlehrerverbandes Baden- 
Württemberg und Pressesprecherder 
Bundesvereinigung der Fahrlehrer- 
verbände fest Der in Bienenbüttel im 
Teutoburger Wald beheimatete Dach- 
verband vereinigt sämtliche 13 Fahr- 
schul- und Fahrlehrerverbände des 
Bundesgebietes einschließlich West- 
Berlin mit 14 000 Mitgliedern. 

Heiler „1984 war das TopJahr. Da 
gab es 965 000 führerscheinfähige Be- 
werber. Im laufenden Jahr nahm die 
Zahl um 3,3 Prozent ab, im nächsten 
Jahr geht es weiter bergab. Der tiefste 
Punkt wird 1993 erreicht - mit nur- 
mehr 542000 Führerschein-Bewer- 
bern. Das entspricht einem Rückgang 
von 42 Prozent Da kann sich jeder 
ausrechnen, was in der Branche los 
ist Um kostendeckend arbeiten zu 
können, sollte der Preis für eine Fahr- 
stunde deutlich über 40 Mark liegen. 
Da und dort aber wird die Fahrstunde 
für 25 Mark angeboten. Daß da die 
Qualität der Ausbildung leidet, liegt 
auf der Hand. Die Zahl der schlechten 
Fahrschulen nimmt zu, ein irrsinni- 
ges Unfallpotential wird geschaf- 
fen... Die jungen Führerscheinbe- 
werber aber fragen weniger nach der 
Qualität der Fahrschule als nach dem 
Stundenpreis. Schließlich sind die 
meisten nicht gerade finanzstark.“ 
Dazu Zahlen! Bin Drittel aller im 
Straßenverkehr getöteten Personen 
zählte 1984 zur Altersgruppe der 
Fünfzehn- bis Fünfundzwanzigjähri- 
gen; bei den Schwerverletzten betrug 
ihr Anteil gar die Hälfte. 

ln einer Analyse zur derzeitigen Si- 
tuation der Branche stellt auch der 
63jährige Fahrlehrer Walter Roos aus 
Buchen im Odenwald fest „Existenz- 
sorgen von Fahrschulinhabem und 
Fahrlehrern angesichts sinkender 
Zahlen von Fahrschülern haben ei- 
nem ruinösen Wettbewerb Tür und 
Tor geöffnet Seit Jahren kämpfen 
die Fahrschulen mit dem Rücken zur 
Wand - jeder gegen jeden. Von einer 
sachgerechten, ordentlichen und ver- 
antwortungsbewußten Ausbildung 
kann keine Rede mehr sein. Fort- 
schreitende Vermindöung der Aus- 
bildungsqualität ist die Folge.“ 

Roos prangert eine verhängnisvol- 
le Entwicklung im „Krieg der Fahr- 
schulen“ mit besonderer Leiden- 
schaft an: „Statt .gründlich und gut* 
geht die Tendenz bei der Ausbildung 
von Fahrschülern eindeutig in die 
Richtung .billig und schnell*. Mit dem 
Durchfellen von Fahrschülern ma- 
chen gewisse Fahrschulen sogar gute 


Geschäfte. Zwar schreibt das Fahr- 
lehrergesetz und die Fahnschüleraus- 
bUdungsordnung vor, daß der Fahr- 
lehrer die Ausbildung erst dann ab- 
schließen dar£ wenn er überzeugt ist, 
daß der Fahrschüler die nötigen 
Kenntnisse und Eiligkeiten besitzt 
Gewisse Kollegen aber stellen 
schlecht ausgebildete Fahrschüler 
vor, um die Wiederholungs-, Vorstcj- 
lungs- und weiteren Fahrstundenge- 
bühren kassieren zu können. Lehrten 
Endes sind billige Fahrschulen oft die 
teuersten. Früher galt der Grundsatz, 
daß ein Durch&Uer-Anteil von 25 
Prozent nicht überschritten werden 
darf, heute gibt es Fahrschulen, wo 
70, ja 80 Prozent dm- zur Prüfung Ge- 
meldeten durchfeilen. Die Gründe? 
Die Fahrschüler bleiben dem theore- 
tischen Unterricht fern, werden nur 
wenige Stunden lang praktisch ge- 
schult und Nachtfahrten sowie Fahr- 
ten auf der Autobahn werden vielfach 
nicht unternommen, weÜ dies zu zeit- 
raubend ist und dabei viel Kraftstoff 
verbraucht wird. Nacht- und Auto- 
bahnfehlten sind zwar vorgeschrie- 
ben, aber niemand prüft die Einhal- 
tung von Vorschriften nach.“ 


Für eine Verbesserung 
der Fahrlehierausbildung 

Fünfundzwanzig Jahre lang besaß 
und betrieb Roos eine Fahrschule, be- 
schäftigte zeitweise eigene Fahrleh- 
rer und legte bei der Unterrichtung 
von Fahrschülern 2£ Millionen Kilo- 
meter - mehr als die siebenfache Di- 
stanz zwischen Erde und Mond - un- 
fellfrei zurück. Vor einem Jahr ver- 
kaufte Roos sein Unternehmen einem 
Jüngeren. Seither unterrichtet der 
ehemalige CDU-Stadtrat im verkauf- 
ten Betrieb Fahrschüler in der Füh- 
rung von Lastwagen und Omnibus- 
sen. Den Großteil seiner Zeit aber 
widmet er einer neuen Tätigkeit 
Roos hat vor zwei Jahren mit mehre- 
ren Gesinnungsgenossen den „"Ver- 
band freier Fahrlehrer“ gegründet 
und darin das Amt des stellvertreten- 
den Vorsitzenden übernommen. 

Roos antichambriert bei lokalen 
Folitgrößen, versucht Landtags- und 
Bundestagsabgeordnete der Region 
für seine Sache zu gewinnen, unter- 
nimmt Reisen nach Stuttgart und 
Bonn und plädiert vor allem für die 
Verbesserung der Fahrlehrerausbil- 
dung. „Unerläßlich ist in der Zukunft 
die Berücksichtigung pädagogischer 
und psychologischer Faktoren“, 
meint er. „Wichtiger als das tech- 
nische Wissen des Autofahrers ist sei- 
ne Einstellung. Vor allem sollten Be- 
mühungen um eine Verantwortung»- 



Fahrlehrers Klage: „Seit Jahren kämpfen Fahrschulen mit dem Rücken zur Wand -jeder gegen jeden* 
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bewußte Teilnahme jedes Führer- 
schein-Inhabers am Verkehr ange- 
strebt werden.“ 

Heiler „Wir haben ans Bundesver- 
kehrsministerium einen ganzen Kata- 
log von Forderungen gerichtet; zum 
Beispiel beim Zugang zum Fahrleh- 
rerbe ruf höhere Allgemeinbildung 
und längere Ausbildung zur Bedin- 
gung zu machen. Für die zweite Aus- 
bildungsphase sollte nach unseren 
Vorstellungen von jenen, die eine ei- 
gene Fahrschule betreiben wollen, 
vor allem im pädagogischen Bereich 
mehr verlangt werden. Bisher wurde 
auf unsere Forderungen nicht einge- 
gangen. Bei Negativ-Bescheiden gab 
es viele Begründungen. Eine lautete; 
der Fahrlehrerberuf müsse offen ge- 
halten werden für soziale Aufsteiger. “ 

Zu den Lieblings-Themen von 
Roos gehört die Einrichtung von 
Fahriehrerkammem: „Die Überwa- 
chung von Berufsausübung und -aus- 
bildung wäre gewährleistet, dem öf- 
fentlichen Interesse Genüge getan. 
Vor allem auf pädagogischem und 
psychologischem Gebiet ist die Aus- 
bildung der Fahrlehrer verbesse- 
rungsbedürftig. Wir halten auch ei- 
nen Mitgliedszwang für alle Fahr- 
schulen für unabdingbar.“ 

Roos ist jedoch alles andere als ein 
Theoretiker. „Ich habe die Problema- 
tik am eigenen Leibe erfahren. In Bu- 
chen gibt es mittlerweile vier Fahr- 
schulen - bei 6500 Einwohnern. In 
den letzten Jahren ist alles teurer ge- 
worden - nur die Fahrschulen nicht 
Die Gesellschaft aber hat einen An- 
spruch darauf, daß die Ausbildung 
der Kraftfahrer den Anforderungen 
des modernen Verkehrs und dem be- 
rechtigten Sicherheitsbedürfhis aller 
gerecht wüd. Diesem Anspruch ge- 
recht zu werden ist der Fahrlehrer- 
schaft. aber nur möglich in einem so- 
zio-okono mischen Umfeld, das die 
materielle Existenz des einzelnen 


Fahrlehrers nicht permanent gefähr- 
det und in Frage stellt“ 

Roos belegt seine Thesen mit Zah- 
len. Sie stammen aus den Anzeigen- 
Rubriken von „fahrschule“, dem offi- 
ziellen Organ der Bundesvereinigung 
der Fahrlehrerverbände und der in 
ihr zusammengeschlossenen Landes- 
verbände. Danach sind die Stellenan- 
gebote in der Branche von 624 im 
Jahre 1978 auf 218, jene der Stellenge- 
suche von 139 im Jahre 1982 auf 70 im 
Jahre 1985 gesunken. Die Zahl der 
Fahrschulverkäufe dafür stieg von 
109 im Jahre 1978 auf 302 in den er- 
sten elf Monaten des laufenden Jah- 
res. 

Nach Feststellung von Roos wer- 
den im Verbandsorgan der Fahrleh- 
rer zunehmend Inserate veröffent- 
licht, in denen vom „zweiten Bein“ 
oder einer „zweiten Existenz“ des 
Fahrlehrers die Rede ist Im Juli-Heft 
wird auf Seite 30 des Verbandsorgans 
die Übernahme einer Pelztierfarm als 
„zweite Existenz“ angepriesen, in der 
Oktober-Ausgabe den Interessenten 
versprochen: „Wir haben das seriöse 
und konkurrenzlose zweite Bein für 
Sie . . . Existenzkampf, Preiszerfall, 
sinnlose Preisdiskussionen und tele- 
fonischer Marktforschungsterror stö- 
ren uns seit einiger Zeit nicht mehr." 

Feierabend-Jobber und 
Bundeswehr ira Visier 

In Fahrschul-Angeboten ist die 
Zahl der Anbieter, die „aus Alters- 
und Gesundheitsgründen“ oder „Be- 
rufswechsel“ aufgeben größer als die 
jener Inserenten, die „das Handtuch 
werfen“ oder sich gar mit dem Begriff 
„Aussteiger“ selbst widerspiegeln. 

Der Mann aus dem Odenwald 
packt ein heißes Eisen an: „Zu unse- 
rer Misere haben vor allem Feier- 
abuid-Jobber und die Bundeswehr 
beigetragen“, sagt Roos mutig. „Die 


Feierabend-Jobber interessiert weder 
Leistung noch Ausbildung, sondern 
nur das Geld. Wir leiden beispielswei- 
se in Buchen darunter, daß nach der 
Anschaffung eines neuen Feuer- 
wehr-Löschfahrzeugs gleich 15 Feu- 
erwehrmänner den Führerschein der 
Klasse 2 machen dürfen. Da drängt 
sich doch der Verdacht auf, daß hier 
private Interessen auf Korten von All- 
gemeinheit und Verkehrssicherheit 
durchgesetzt werden und die Feuer- 
wehr dazu mißbraucht wird, einer 
Gruppe von Bürgern das Fahren von 
Lastwagen billig beizubringen. Ein 
anderer Fall: Zwei Beamte der Justiz- 
vollzu gsanstait im nahen Adelsheim 
absolvieren wöchentlich nach Dienst- 
schluß viele Fahrstunden und neh- 
men dadurch anderen Arbeit und 
Verdienst weg. Solche Fälle gibt es 
überall, die Wirkung summiert sich. 
Am meisten Kummer aber bereiten 
uns Bundeswehr-Abgänger. Mit allzu 
bereitwillig ausgestellten Bescheini- 
gungen ihrer Kommandeure machen 
sie sich als Fahrlehrer selbständig. 
Dem überharten Konkurrenzkampf 
begegnen sie mit ruinösen Preisnach- 
lässen und anderen Manipulationen, 
geben nach kurzer Zeit aut verkau- 
fen die Fahrschule an den Nächsten - 
und das Spiel beginnt von vorne.“ 

„Die Bundeswehr bildet jährlich 
annähernd 800 Fahrlehrer aus. Dort 
gibt es zur Zeit zwischen 17 000 und 
20 000 Fahrlehrer. Wir haben dem 
Bundesverteidigungsministerium 
verschiedene Vorschläge zur Lösung 
unserer dringendsten Probleme un- 
terbreitet - zum Beispiel, in der Bun- 
deswehr zivile Fahrlehrer zu beschäf- 
tigen. Nach unserer Ansicht muß 
doch ein Fahrlehrer der Bundeswehr 
nicht unbedingt Soldat sein. Zweiter 
Vorschlag: die Bundeswehr soll den 
zivilen Fahrschulen Aufträge geben. 
Sie tut dies ja bei anderen Unterneh- 
men der zivilen Wi rtschaft auch. 


Schließlich schneidert sie weder ihre 
Uniformen selbst, noch fertigt sie ihre 
Schuhe an... Auf der Hardthöhe 
aber ist man auf unsere Forderungen 
nicht eingegangen. Im Gegenteil: Ab- 
gänger der Bundeswehr schaffen 
nach ihrer Entlassung bei uns Proble- 
me. Mit ihren Abfindungen drängen 
entlassene Bundeswehr-Fahrlehrer in 
die Branche, erwerben eine Fahr- 
schule, bieten ihre Dienste zu nicht 
kostendeckenden Preisen an, buttem 
aus den Ersparnissen ein paar Jahre 
lang zu und geben schließlich auf - 
nachdem sie auch andere in wirt- 
schaftliche Schwierigkeiten gebracht 
haben." 

Nicht nur an der durch Bundes- 
wehr-Abgänger geschaffenen Proble- 
matik wird Kritik geübt, sondern 
auch an der Mentalität vieler Mitbür- 
ger und Entscheidungsträger. Roos: 
„Unfallverursacher ist fest imm er der 
Lenker eines Kraftfahrzeuges und 
nicht das Fahrzeug an ach", stellt er 
fest 


Entmutigende Taten 
im Verkehrsministerium 


„So lange es aber selbstverständ- 
lich ist, daß in einen Mittelklassewa- 
gen 30 000 Mark investiert, für den 
Erwerb einer Fahrerlaubnis aber 1500 
Mark als zu viel angesehen werden, 
kann man fbttschritte nicht erwar- 
ten. Mit bau- und fehrzeogtechni- 
schen Maßnahmen, Appellen, auf- 
wendigen Aufkläiungsaktionen und 
anderen aktionistischen Kampagnen 
ist dem tödlichen Übel nicht beizu- 
kommen, sondern nur durch be- 
rufe politische und Ökonomische Ver- 
änderungen und Verbesserungen so- 
wie durch gesetzgeberische Maßnah- 
men. Denkweisen und Titten im Bun- 
desverkehrsministerium aber sind 
diesbezüglich entmutigend.** 


Im Bundesverkehrsnünisterium in 
Bonn verweist der mit den kritischen 
Äußerungen konfrontierte Regie- 
ru ngsdirek tor Karl Eckhardt auf den 
Entwurf des „Gesetzes zur Änderung 
des Straßenverkehrsgesetzes und des 
Fahrlehrergesetzes“, dem vom Bun- 
desrat im November zugestimmt 
wurde. Die Bundesregierung erachte 
schon aus Gründen der Verkehrssi- 
cherheit eine Erhöhung der Qualifi- 
kationshürden für den Fahrlehrerbe- 
ruf als notwendig, beteuert er. Die 
wirtschaftliche Situation der betroffe- 
nen Branche spiele dagegen nur eine 
Nebenrolle. Eine sogenannte Bedürf- 
nis-Prüfung unter dem Gesichts- 
punkt des Berufszugangs beispiels- 
weise werde mit Sicherheit nicht ein- 
geführt. „Schon aus verfassungs- 
rechtlichen Gründen ist dies unmög- 
lich“, sagt Eckhardt „Schließlich ist 
im Grundgesetz die freie Berufswahl 
garantiert.“ 

Eckhardt erhofft: sich bezüglich der 
vorgegebenen Zielsetzung viel vom 
vorgelegten Gesetzentwurf, dessen 
Inhalte jedoch weitgehend unbe- 
kannt seien. Eckhardt: „Da ist nicht 
nur vom Führerschein auf Probe die 
Rede, sondern auch von einer Verlän- 
gerung der Fahrschullehrer-Ausbil- 
dung, von ein»- Erschwerung des Be- 
rufezuganges durch höhere Anforde- 
rungen, zum Beispiel den Nachweis 
einer längeren Fahrpraxis.“ 

Zum Zeitpunkt der Einführung ei- 
nes Führerscheins auf Probe äußert 
sich Eckhardt vorsichtig. „Er kommt 
ein halbes Jahr nach Verkündung des 
entsprechenden Gesetzes. Im Mo- 
ment steht nur fest, daß der Bundes- 
tag in Kürze mit der Beratung des 
Gesetz-Entwürfe beginnen wird. 
Möglicherweise muß sich auch der 
Bundesrat damit nochmals befassen. 
Ein Gesetzesbeschluß Mitte nächsten 
Jahres ist wahrscheinlich, eine Ein- 
führung des Führerscheins auf Probe 
zum 1. Januar 1987 nicht unmöglich.“ 

Roos kritisiert aber auch die Füh- 
rung der organisierten Fahrlehrer- 
schaft. Zu lange habe die Verbands- 
führung die Äugen vor der Misere 
verschlossen und nichts dagegen un- 
ternommen. „Der Verein freier Fahr- 
lehrer ist schließlich gegründet wor- 
den, weil wir mit der Verbandspolitik 
im Fahrlehrerverband Baden-Würt- 
temberg unzufrieden waren. Wir ha- 
ben zwar erst 85 Mitglieder, bekom- 
men aber dauernd Zuzug - trotz der 
Behinderungen, mit denen uns die 
mächtige Bundesvereinigung der 
Fahriehrerverbände bekämpft“ 

Roos' Schilderungen klingen ange- 
sichts der bedrohlichen Situation in 
der gesamten Branche fest unglaub- 
lich, sind aber belegt - durch Briefe 
'und ein Gerichtsurteil. - 

Im vergangen«) Jahr mußte sich 
ein Gericht erstmals mit Streitigkei- 
ten zwischen den ungleichen Fahr- 
lehrer- Verbac den befassen. Der neu- 
gegründete Verband versuchte in der 
Fachzeitschrift „fehrschule" ein Wer- 
beinserat unterzubringen Der Lan- 
desverband Baden-Württemberg und 
die Bundesvereinigung aber verhin- 
derten die Aufnahme einer Anzeige. 

Unter dem Aktenzeichen hei/kn 
150/84 drohte der baden-württember- 
gische Landesvorsitzende dem Ver- 
lag für den Fall, daß Inserti answün- 
schen des gegnerischen Verbandes 
nachgegeben , werde, die fristlose 
Kündigung des-Zeitschriften-Bezugs 
durch den gesamten Verband an. 
Und das Amtsgericht München wies 
die Klage des Verbands-Davids mit 
der Begründung zurück, eine Veröf- 
fentlichung der Werbeanzeige sei 
nicht erzwingbar, da sonst die Exi- 
stenz des Verlags bedroht sei 
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Bundessenator Professor Rupert Scholz zur Sicherheits- und Deutschlandpolitik / Bindungen zum Bund eine weiter zu entwickelnde Grundlage 

SäSe Berlin - Unterpfand für die Präsenz der USA 


Von RUPERT SCHOLZ 

L äßt man einmal die Grünen 
und Alternativen mit ihren 
undifferenzierten - Formen j 

oder Artikulationen neo- . 

iinkssozialistischer und/oder ökopazT ; 

ßstischer Ziele, Ideen und Utopien , 

außer acht, so bestehen zwischen 
CDU/CSU und FDP einerseits und 
. SPD andererseits sicherlich -noch? - 
insoweit keine prinzipiellen Gegen- 
satz e, als zumindest jenes Grundprin- 
zip von Westbindung und westikher 
. Werte gexneinsehaft nicht in Frage ge- 
stellt wird. In Frage gestellt werden 
dagegen durchaus und zunehmend - 
vor allein von Vertretern der SPD - 
wesentliche Aspekte innerhalb der at- 
lantischen. Sicherheilspolitik und im 
Verbund damit «wh im Bereich der 
. Deutschlandpolitik, mit den ebenso 
zwingenden, wre stringenten Rück- 
wirkungen auf die Berlin-Politik. 

Implizit wird dies auch einge- 
räumt, wenn znm Beispiel Wffly 
Brandt von der zweiten oder neuen 
Phase der Ost- und Entspannungspo- 
litik spricht, und hierbei bestimmte 
Aspekte der Sicberbritspofitik in den 
Vordergrund stellt - dokumentiert 
namentlich in den Vorstellungen der 
SPD zu bestimmten teilneutralisie- 
renden Rüstungs- oder Verteidi- 
gungszonen in Europa und den hier- 
an anschließenden beziehungsweise 
hierauf aufbauenden Verembaiungs- 
bonzepten namentlich mit der DDR. 
Die Vereinbarung mit der SED vom 
19. 6. 1985 über eine chemiewaffen- 
freie Zone in Deutschland bezie- 
hungsweise .Mitteleuropa gehört 
ebenso hierher wie die neueren Be- 
strebungen, vergleichbare Vereinba- 
rungen - auch unter Einschluß der 
Tschechoslowakei und Polens - für 
eine atomwaffenfreie Zone zu verab- 
reden. Solche Vereinbarungen oder 
v Verhandlungsstrategien änd von Eri- 
t tikem als unzulässige oder der Bun- 
*■ desre gienin g als der zuständigen In- 
stanz für die Außenpolitik gegenüber 
doch illoyale Formen riner „Neben- 
* außenpoBtik“ kritisiert worden. Ich 
■; darf kein Hehl daraus machen, daß 
v- ich diese Kritik vollauf täte. 

Im gleichen Kontext sind das soge- 
nannte Bülow-Papier und andere si- 
cherheitspolitische Konzepte oder 
Überlegungen, wie die etwa der Ar- 
beitsgruppe Frieden des „Frankfurter 
•v Kreises“ der SPD vom Oktober 1985, 

zu sehen. Ich will hier kein Hehl aus 

meiner Meinung machen, daß schon 
die Prämisse des Bulow-Papiers für 
mich ebenso unrealistisch wie poli- 
tisch unvertretbar ist. derzufohze .die 


Sicherheit der europäischen Volker 
seit 1945 durch die beiden Hauptsäe- 
gennachte des Zwisten Weltkrieges, 
die USA und die Sowjetunion, ge- 
währleistet wird“. 

Selbst wenn zwischen den beiden 
Großmächten und den von ihn en ge- 
führten Blocksystemen eine gewisse 
Balance erreicht ist und damit auch 
ein gewisses Maß an Statik in den 
intprnatiflnflten sicherhertspoliti- 
schen Gegebenheiten dominant ge- 
worden ist - die vielfältigen Bemü- 
hungen nm Abrüstung und Entspan- 
nung ändern an dfesa- Grundfestkel- 
hmg fnpin<vg 'Er gr-htoi s nichts — , ist es 
doch, irrig, beide Seiten gleichsam auf 
dieselbe Stufe zu stellen und von hier 
aus zu so fragwürdigen Konstruktio- 
nen wie denen einer „Sichertjeitspart- 
nerschaft“ oder emer - zwangsläufig 
mit neutralistischer Tendenz zu be- 
greifenden oder in solche Tendenzen 
zwan gsläufig letztlich pmmfimtpmten 
— Äquidistanz zu beiden Großmäch- 
ten zu sprechen. Unrichtig imd un- 
vertretbar ist aus meiner Sicht weiter- 
hin, die deutsche Teilung als angeb- 
lich notwendigen Sicherheits- und 
Friedensfaktor zu propagieren oder 
doch zumindest ein v e rs tä r kt es Maß 
an Bereitschaft zur Akzeptanz dieser 
T rilling zu signalisieren, weil (fieser 
angeblich zur Gewährleistung der eu- 
ropäischen Sicherheit erforderlich 
sei. W enn derzeit nicht militärische 
Unsicherheit, so besteht doch eviden- 
te politische Unsichmhext in der Mitte 
Europas unverändert und mit Sicher- 
heit so lange fort, wie Deutschland 
geteilt ist... Wenn also etwa jener 
.Frankfurter Kreis" der SPD davon 
spricht, daß .eine von allen Partnern 
akzeptierte Europäische Friedens- 
Ordnung nur auf der Basis der dauer - 
hafte! Existenz zweier deutscher 
Staaten denkbar sei“,«) ist dies eben- 
so t atsächlich unrichtig wie politisch 
unvertretbar. 

Seit den Zeiten des Rapacki-Flans 
und Scheitems ist klar, daß 
von jeder Form eines entsprechend 
„g eteil ten" militärischen Entspan- 
nung namentlich in Mitteleuropa 
ni c h t mehr S icher heit, sondern weni- 
ger Sicherheit die Folge ist; weniger 
Sicherheit für uns vor allem deshalb, 
weil jede Form solcher Sicherheitspo- 
litik .zu Lasten der amerikanischen 
Präsenz in Deutschland und in Eu- 
ropa geht - einer Präsenz, die nach 
wie vor für uns unverzichtbar ist und 
die bei Aufgabe oder entsprechend 


relevanter Einschränkung zur defini- \ 
tiven Verschiebung der sicher- i 
heilspolitischen Balance zugunsten < 
des Ostblocks beziehungsweise der < 
Sowjetunion führen würde. Deshalb 1 
sind alle regional begrenzten Pläne 1 
oder Bestrebungen regionaler Abrü- 1 
stung mit größter Zurückhaltung und i 
Vorsicht anfairehrapn Tagyn sich 
in konzentriert-zentraler Form poli- 
tische Entspannungsschritte beute in 
der Welt kaum - zumindest nicht auf 
einmal - erreichen, man denke nur an 
das nach wie vor ungelöste und uner- 
ledigte Thema Afghanistan, so be- 
steht doch Anlaß und Legi timatio n, 
in Europa politische Entspannung 
auf der Grundlage der Schlußakte 
von Brismlri zu verfolgen. Dies nenne 
ich dezentrale politische Entspan- 
nungsarbdt. Zehn Jahre Schlußakte 
von Helsinki zeigen a lle rdin g s, Haß 
nach wie vor - vor altem im genann- 
ten Korb m - relativ, wenig erreicht 
worden ist Vor allem im für uns 
Deutsche so bedeutsamen Bereich 
der Menschenrechte für alle Deut- 
schen und vor allem der Freizügigkeit 
für alle Deutschen, der nach wie vor 
feKtencten Durchlässigkeit der Gren- 
zen in Deutschland, ist nach wie vor 
nichts an wirklich dunfogreifenden 
' Fortschritten erreicht worden. 

Falsch ist es, zunächst mit regiona- 
len Abrüstungsschritten zu beginnen 
und von hier aus nicht nur ein Mehr 
an gegenseitiger Sicherheit, sondern 
auch ein Mehr an politischer 
Entspannung erreichen zu wollen. 
Falsch ist es, über solche Methoden 
oder Wege mehr in der Deutsch- 
landpolitik für die Menschen im ge- 
teilten Deutschland erreichen zu wol- 
len. Das Gegenteil wird der Fall «»in. 
Denn je mehr an militärischer Unsi 

eh Arheit b eziehung sw eise militäTpnli- 

tischer Schieflage in Mitteleuropa 
und damit vor allem in Deutschland 
zugelassen wird, desto weniger wer- 
den die Sowjetunion und die DDR 
bereit sein, im Bereich menschlicher 
Erleichterungen, das büßt im Sinne 
unserer deutschlandpolitiscben Ziel- 
setzungen, nachzugeben. 

Berlin ist das buchstäbliche Unter- 
pfand der sicherbeitspoli tisch unver- 
zichtbaren Präsenz der USA in Eu- 
ropa. Daß die USA selbst an dieser 
Präsenz und ihrem Verbleiben in 
Berlin ein unmittelbares, vitales Ei- 
l gAnintpfAga» haben, liegt ebenso auf 
I der Hand. Dieses Interesse besteht 
! indessen politisch sicher nur so lange. 


wie die Europäer und in deren Rah- 
men namentlich die Deutschen und 
che Berliner auch ihrerseits ihr aktu- 
elles Interesse an der sicherheitspoli- 
tischen Präsenz, an der ei genen Ver- 
teidigung durch die Amerikaner ha- 
ben und dieses Interesse auch ent- 
sprechend zum Ausdruck bringen. 

Hier gibt es bekanntlich seit einiger 
Zeit einiges Gerede beziehungsweise 




Rupert Scholz 
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manche Behauptung, daß das Ver- 
hältnis vor allem der Berliner zu den 
Amerikanern nicht mehr mit dem 
vergleichbar sei, was noch vor eini- 
gen Jahren oder Jahrzehnten gegol- 
ten habe. Indessen, hier handelt es 
sich wirklich und zunächst nur um 
Gerede. Die im Aufbag des Senats 
vom Bielefelder Emnid-Instätut erho- 
bene Befragung vom September 1985 
weist gerade zum Verhältnis der Ber- 
liner zu den Westmächten ein unver- 
ändert klares und überzeugendes 
Bild, ein ebenso klares wie überzeu- 
gendes Votum zugunsten der West- 
mächte, also namentlich der Ameri- 
kaner aus: Nach wie vor sprechen 
rieh 75 Prozent der Berliner für das 
Weiterbestehen des NATO-Bündnis- 
ses in der jetzigen Form aus, nach wie 
vor sehen 67 Prozent der Berliner im 
Schutz der Westmächte und im Ver- 
trauen auf diesen Schutz die überzeu- 
gendste Gewähr der eigenen Sicher- 
heit. Wesentlich ist hierbei schließ- 
lich, daß diese Zahlen und Werte ge- 
rade in der jüngsten Zeit rin deutli- 
ches Ansteigen zu verzeichnen hat- 
ten, mit anderen Worten in den Jah- 


ren 1982 und 1983 waren auch dar* E 
unterliegende Werte feststellbar. b 
Berlin symbolisiert also nicht nur E 
die offene deutsche Frage, sondern n 
Berlin symbolisiert auch die nnmft. 6 
telbare, feste Verbindung Deutsch- e 
lands und Europas mit den USA Die § 
Stellung der USA in Berlin auf der 1 
Grundlage des hier geltenden Status S 
konstituiert eine spezifische Klam- i 

merfunktion zwischen Europa und i 
den USA unmittoihar fixiert und do- 1 
kumentiert hier in Berlin. Wenn oft 1 
davon gesprochen worden ist, daß die j 
deutsch-amerikanische Freundschaft ! 
ihren festesten Halt in Berlin hat, so 
ist dies politisch natürlich richtig. 
Darüber hinaus verkörpert Berlin je- 
doch auch rechtlich die festeste Posi- 
tion dieser deutsch -amerikanischen 
Freundschaft und Partnerschaft. 

Die Mitgliedschaft der Bundesre- 
publik Deutschland in der NATO 
steht im unmittelbaren Zusammen- 
hang - auch dies ist vertragsrechtlich 
festgelegt - mit der deutschlandpoli- 
tischen Verantwortung, dem Recht 
der Deutschen auf Wiedervereini- 
gung und Selbstbes timmung sowie 
mit der Sicherheit und Lebensfähig- 
keit Berlins. Der NATO-Vertrag steht 
vor allem im Zusammenhang mit 
dem Deutschlandvertrag, in dem sich 
die drei Westmächte auch der Bun- 
desrepublik gegenüber zur Verteidi- 
gung der Bundesrepublik und Ber- 
lins verpflichtet haben f Art. 4), der die 
Rechte der Alliierten hinsichtlich 
Deutschlands als Ganzes nicht cur 
bekräftigt (Art. 2), sondern die drei 
Westmächte auch auf die Politik der 
Wiedervereinigung beziehungsweise 
auf das „gemeinsame Ziel“ „eines 
wiedervereinigten Deutschlands, das 
eine freiheitlich-demokratische Ver- 
fassung, ähnlich wie die Bundesrepu- 
blik, besitzt, und das in die europäi- 
sche Gemeinschaft integriert ist“ 
(Art. 7), festlegt Hinsichtlich Berlins 
ergibt sich schließlich über Art 6 eine 
besondere Mitverantwortung der 
Bundesrepublik auch im Verhältnis 
nicht nur zu Berlin selbst, sondern 
auch im Verhältnis zu den Schutz- 
i machten, indem Art 6 die Schutz- 

- machte einerseits auf entsprechende 

- Konsultationspflichten gegenüber 
der Bundesregierung festlegt, und die 

- Bundesrepublik zum anderen ver- 

- pflichtet wird, die Schutzmachte in 
„ ihren Verantwortlichkeiten in Berlin 
r entsprechend zu unterstützen. 

c Der NATO-Vertrag selbst erfaßt 


Berlin zwar nicht in seiner unmittel- h; 
baren Territorialität ivgL Art 5, 6). s 
Diese territoriale Klausel ist jedoch n 
nicht abschließend, wie sich aus Art. n 
6 sowie aus der Formel des Art. 5 li 
ergibt, demzufolge der den Verteidi- £ 
gungs- und Bündnis fall auslösende S 
Effekt auch bei einem Angriff auf die I 
Streitkräfte einer V ertragspartei in ev- u 
nem „europäischen Gebiet“ gegeben \ 
ist, jn dem eine Partei bei Inkrafttre- t 
ten des Vertrages eine Besatzung un- r 
terhält“. Auf diese Weise ist Berlin c 
gemäß Art 6 Nr. 2 NATO-Vertrag mit > 
Schutzgegenstand des Bündnisses i 
beziehungsweise in dieses einbezo- 
gen. i 

Gerade in diesen Garantien für das ' 
freie und lebensfähige Berlin doku- 
mentiert sich der besondere Charak- 
ter der NATO als nicht nur verteidi- 
gungspolitisches Bündnis, sondern 
als politische Solidar- und Wertege- 
meinschaft, die nicht nur für die 
geo politische und strategische Si- 
cherheit ihrer Mitgliedstaaten, son- 
dern auch für die Lebensfähigkeit 
solcher Teile der eigenen Gemein- 
schaft ein tritt, die aus ihrer spezifisch 
geo politischen Situation heraus be- 
sondere Bedürfnisse auch allgemein- 
politischer, namentlich wirtschaftli- 
cher Unterstützung haben. Für Berlin 
gilt dies in herausragender Weise, wo- 
bei sicherlich davon ausgegangen 
werden kann, daß hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Lage Berlins die 
Bindungen zum Bund bisher auch für 
sich genommen eine absolut ausrei- 
chende, andererseits aber auch stets 
zu bewahrende und - in der Sprache 
des Viermächteabkommens von 1971 
- auch weiter zu entwickelnde 
Grundlage bilden. 

So, wie das Berlin-Problem kein 
isoliertes Problem der Stadt Berlin 
selbst ist, so ist die Lage und die 
Forderung nach Weiterentwicklung 
der Situation Berlins stets in einem 
stellvertretenden Sinne für Deutsch- 
. land und Europa insgesamt zu sehen. 

[ In diesem Sinne ist auch das Wort 
Präsident Reagans von der alliierten 
. „trusteeship“ für die Einheit und 
} Freiheit der deutschen Nation - sym- 
: bolisiert und dokumentiert vor allem 
, in der alliierten Präsenz in Berlin- zu 

' begreifen. 

i Die Bindungen Berlins zum Bund 
i liegen im Rahmen des Status von 
Berlin. Sie haben nie die statusrecht- 
It liehen Beziehungen überschritten. 


denen zufolge „Berlin nicht vom 
Bund regiert werden darf." 

Mit dieser Feststellung kann es 
heute jedoch nicht sein Bewenden 
haben. Wir stehen eindeutig vor der 
Situation, daß die - gerade status- 
rechtlich in vielfältiger Hinsicht nicht 
rechtmäßige - Aufwertung Ost-Ber- 
lins zur faktischen Hauptstadt der 
DDR für den westlichen Teil der 
Stadt zunehmend mehr politische 
Probleme aufwerfen kann. West-Ber- 
lin steht seit jeher in einem gewissen 
Wettbewerb mit Ost-Berlin, ein Wett- 
bewerb, der von West-Berlin indessen 
nicht nur erfolgreich bestanden wor- 
den ist, sondern der wiederum stell- 
vertretend für die gesamte ideelle 
und ideologische Auseinanderset- 
zung der westlichen Welt mit dem 
Ostblock geführt wird und geführt 
werden muß. 

Auch der schwere Rückschlag des 
Mauerbaus hat diesen Wettbewerb 
nicht etwa beendet; im Gegenteil, wie 
allerorts in der DDR und in Ost-Ber- 
lin ablesbar, ist West-Berlin nach wie 
vor der erfolgreiche Wettbewerber, 
das erfolgreiche Schaufenster der 
westlichen Weh, nach wie vor buch- 
stäblich das Maß der Dinge, an dem 
die Lebensverhältnisse in der DDR - 
und vielfältig darüber hinaus im gan- 
zen Ostblock - gemessen werden. An- 
dererseits muß jedoch gesehen wer- 
den, auch von den Partnern in der 
Atlantischen Gemeinschaft, daß die 
faktische Aufwertung Ost-Berlins 
hier Gewichte verschieben kann, hier 
die besondere Rolle West-Berlins ver- 
ändern oder gar beeinträchtigen 
kann. Gerade hier bedarf es also er- 
neut der gemeinsamen, der koopera- 
tiven Anstrengung, um für die für alle 
gemeinsame, für die atlantische Poli- 
tik insgesamt zuständige und stell- 
. vertretende Rolle Berlins einzutreten, 
Berlin hier also mit den notwendigen 
Perspektiven auszustatten, die auch 
1 zur Kompensation solcher Maßnah- 
‘ men geeignet sind. 

* Dies bedeutet vor allem, daß nicht 
» nur die Bindungen Berlins zum Bund 
1 zu entwickeln und zu stärken sind, 
h sondern dies bedeutet darüber hin- 
L aus, daß die internationalen Bindun- 
T gen Berlins vor allem zu den drei 
Schutzmächten, aber auch zu allen 
a anderen atlantischen und europai- 

l * sehen Partnern auch präsenzmäßig 

n gestärkt werden müssen, daß Berlin 
u zum Beispiel und namentlich zur zen- 
tralen Statte der Begegnung, der Ge- 
ld meinsarakeit und der Kooperation 
m auf den unterschiedlichsten Gebieten 
it- - im wirtschaftlichen wie im kuhurel- 
n, len Bereich - wird. 



Noch nie gab es so viele Favoriten 
bei der Wahl der Computer des 
Jahres. Keine leichte Aufgabe für die 
siebenköpfige Jury, Fach- Journalisten 
aus sechs europäischen Ländern 
und den USA. Die Bewertungskrite- 
rien waren hart Der Sieger unter den 
Hand-Heid Computern: Der EPSON 
PX-4. Danke! 

Die richtungsweisenden Vorzüge 
des EPSON PX-4 - Unabhängigkeit 
Robustheit, Beweglichkeit und Preis- 
günstigkeit - haben nicht nur die 
Jury, sondern vor ihr schon zahlreiche 
Anwender überzeugt. 

Drei ihrer Hand-Held Computer 
des Jahres stiftet EPSON gemeinnüt- 
zigen Institutionen. Als Dankeschön! 

Sn Sieg ist immer auch eine 
Herausforderun g : Wir machen weiter! 
in bester Pionier-Tradition: 1982 
brachte EPSON den ersten Hand-Held 
Computer auf den Markt: den 
EPSON HX-20. Schon ein Jahr später 


wurde er Hand-Held Computer des 
Jahres. 

Übrigens: EPSON hat nicht nur 
das größte - und jetzt auch meist- 
prämierte - Angebot in Hand-Heids, 
sondern auch die umfangreiche 
Software dazu. 

EPSON Drucker + Computer. 



EPSON 

Technologie, die Zeichen setzt 



YpjtAri 
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FINANZPLANUNG 


30 Millionen für 
den deutschen 
Spitzensport 

sid, Frankfurt 

30,164 Millionen Mark werden dem 
deutschen Spitzensport im . Jahre 
1986 zur Verfügung stehen. Diese 
Summe errechneten der Bundesaus- 
schuß Leistungssport (Ba-L.) und 41 
Verbände bei ihren P Lamingsgesprä- 
chen. Die Bundesregierung wird 
25 064 000 Mark an Zuschüssen er- 
bringen, die 41 Verbände insgesamt 
5,1 Millionen Eigenleistung. Die Sum- 
me hält sich im Rahmen der letzten 
Jahre. Darüber hinaus unterstützt 
Bonn neun internationale Veranstal- 
tungen in der Bundesrepublik und 
Berlin mit insge sam t 612 000 Mark. 

Nicht weniger als 10,9 Prozent die- 
ser rund 30 Millionen Mark erhält der 
Deutsche Leichtathletik-Verband, 
der damit an der Spitze der zehn Mil- 
lionäre unter den Fachverbänden 
steht: Leichtathleten 3,3 Millionen 
Mark Zuwendungen, Skisportler 2,7, 
■ Schwimmer 2,15. Eissportler 1,7, 
Sportschützen 1,53, Radsportler 1,41, 
Türner 1,36, Ruderer 1,32, Fechter 
1,25, Segler 1,09. Es folgen die Ringer 
(0,96), Reiter (0,95), die Judoka (0,9), 
Handball- (0,88) und Volleyballspieler 
(0,86). 

Interessant wie sich die Verbands- 
mittel wiederum aufteilen. So sieht es 
beispielsweise im Eissport wie folgt 
aus: EishnHrgy 307 000 Mark, Eis- 
kunstlauf 552000, Eisschnelläufen 
331 000, Eisschießen 88 000, Curling 
51 000. Sehr teuer kommt der Eis- 
kunstlauf-Stutzpunkt zu stehen, ver- 
anschlagt sind hier 303 600 Mark. 

Wie der Ba-L mitteilt, sind im Rah- 
men der „Leitlinien für den Spitzen- 
sport“ drei Ansätze besonders be- 
rücksichtigt worden. Die Maßnah- 
men der Nachwuchsförderung im 
C-Kader und im Übergangsbereich 
vom C- zum D-Kader sind merklich 
verstärkt worden. Die Kader-Betreu- 
ung wurde den konkreten Wünschen 
der Spitzenverbände angepaßt und 
weitere Bundestrainerstellen wurden 
in die Projektgespräche angenom- 
men. Mit höchster Priorität bedacht 
wurden die von den Verbänden vor- 
getragenen Wünsche nach gesund- 
heitlicher Betreuung der Aktiven. 

Über die 30 Millio nen Mark hinaus 
können weitere Mittel für die Pla- 
nung der Spitzenverbände beantragt 
werden, wenn nach Europameister- 
schaften nachfolgende Qu alifikati o- 
nen für Weltmeisterschaften erforder- 
lich werden. 


WELT DES $ SPORTS 


TENNIS / Boris Becker schon eifersüchtig auf Slobodan Zivojinovic? 

Claudia Kohde hofft im Halbfinale 
auf den ersten Sieg über Evert-Lloyd 



dpa, Melbourne 

Die großen Drei des internationa- 
len Damen-Tennis interessierte nur 
eine Frage. Nachdem die Amerikane- 
rinnen Martina Navratilova und Chris 
Evert-Lloyd sowie Hana Mandlikova 
aus der Tschechoslowakei ihre Vier- 
teUmalspiele bei den Meisterschaften 
von Australien in Melbourne gewon- 
nen hatten, blickten sie direkt auf 
eine Vierte: „Wie hat Claudia Kohde 
gespielt?“ Die Antwort war kurz und 
knapp: 6:4, 6:0-Sieg über die Schwe- 
din Catalina Lindqvist 

Die 20 Jahre alte Claudia Kohde 
aus Saarbrücken hält in Melbourne, 
was Boris Becker versprochen hatte. 
Sie spielt ihre Rolle in der Weltspitze 
(wie Becker Platz fünf der Rangliste) 
souverän und fordert auch die Aner- 
kennung von Martina Navratilova 
heraus: „Claudia spielt schon das 
gan 7p Jahr über Supertennis.“ Die 
beste deutsche Spielerin trifft nun 

•mnrgpn im Walhfinalp auf Chris 
Evert-Lloyd- Noch einmal Martina 
Navratilova: „Das ist jetzt ihre große 
Chance.“ 

Gemeint ist damit auch die Tat- 
sache, daß die Amerikanerin die ein- 
zige Spielerin der Weltklasse ist, die 
Claudia Kohde noch nicht besiegen 
konnte, ln insgesamt neun Spielen 
unterlag sie, vor dem zehnten Duell 
klingt ihre Zuversicht auch nicht be- 
sonders groß: „Chris ist die einzige 
der ganz Guten, gegen die ich noch 
kein Mittel gefunden habe. Sie liegt 
mir eben weniger als zum Beispiel 
Martina Navratilova. Sollte ich wirk- 


lich gewinnen, wäre das das schönste 
W eihnachtsg es chenk für mich.“ 

Diese Statistik stützt das Selbstbe- 
wußtsein von Chris Evert-Lloyd: „Ich 
glaube, ich habe gegen Claudia einen 
psychologischen Vorteil, weil ich sie 
schon auf allen Belägen geschlagen 
habe. Außerdem habe ich sie ja in 
diesem Jahr schon vier Mal besiegt“ 

Für Claudia Kohde steht schon vor 
dem Spiel die Bilanz dieser Saison 
fest „Ja, das ist mein bisher bestes 
Jahr überhaupt Der Hauptgrund da- 
für ist wohl mein Trainer Olaf Merkel, 
dem ich viel zu verdanken habe. Seit 
a»hn Monaten arbeite ich mit ihm 
zusammen. Und er hat vor altem mei- 
ne Grund schlage schon erheblich 
verbessert Auch an der Spieltaktik 
haben wir gefeilt. Ich bin insgesamt 
stabiler geworden und habe zum Bei- 
spiel meine Doppelfehler-Manie ab- 
gelegt Ich schlage viel sicherer auf“ 

Auch Boris Becker blüht in Mel- 
bourne - nach Claudia Kohde -noch 
im Gespräch. Zusammen mit spinpm 
jugoslawischen Partner Slobodan Zi- 
vojinovic zog er beinahe unbemerkt 
auf einem Nebenplatz durch einen 
6:4, 6:4-Erfolg über das englischfisra- 
elische Paar Jeremy Bates und Arnos 
Mansdorf ins Viertelfinale Hps 
D oppels ein. Zivojinovic, den die Kol- 
legen wegen seines komplizierten Na- 
mens nur „Bobo“ nennen, fordert 
heute im Ernzri immerhin John 
McEnroe heraus. 

Eine Situation, die schon für leich- 
te Spannungen im Team von Boris 
Becker sorgt Ion Tiriac nämlich 


macht ** den Jugoslawen, der min 
schon auf Platz 66 der Weltrangliste 
kletterte, zum ständigen Trainings- 
und Doppelpartner von Boris Becker. 
Und je besser „Bobo“ wurde, der in 
Hamburg wohnt und für Klipper 
Hamburg spielt um so mehr küm- 
merte sich auch Trainer Günter 
Bosch um i hn. In dieser Konstellation 
gedeihen wohl die kleinen Eifersüch- 
teleien, die sich bereits zeigen. Bosch 
gibt zu: „Boris bat mich einmal rich- 
tig vorwurfsvoll gefragt: Wessen Trai- 
ner bist du eigentlich, du gehörst 
mir.“ Der Trainer weiter: „Wir muß- 
ten uns irgendwie entscheiden, ob 
Bobo nun Freund, Partner oder Riva- 
le von Boris sein sollte. Wir, Boris und 
ich, h?hpn «ms dazu entschieden, daß 
er eine Art Geschäftspartner sein 
soll“ Und Manager Ion Tiriac hat sich 
dazu entschlossen, daß er mit Zivoji- 
novic Geschäfte machen wüL „Ob- 
wohl ich mir das zeitlich gar nicht 
leisten kann“, sagt er, „aber Bobo hat 
mehr Talent als die meisten Bur- 
schen, die hier rumlaufen.“ So will 
Tiriac den Jugoslawen, 22 Jahre alt, 
verheiratet, seit drei Monaten Vater 
eines Sohnes, jetzt auch aus Hamburg 
weglocken und ihn bei Boris Beckers 
neuem Bundesligaklub Rot-Weiß 
Berlin unterbringen. 

Die Überraschung von Melbourne 
im Herren-Einzel: Chris Evert-Lloyds 
Mann , der schon 32 Jahre alte John 
Lloyd, trat noch einmal aus dem 
Schatten seiner Frau. Er besiegte den 
Schweden Joakim Nystroem mit 6:2, 
1:6, 6:4, 6:7, 6:4. 


Deutscher Vergleich 

Bremen (dpa) - Bereits in der Vor- 
runde des internationalen Länder- 
Tumiers im Daznea-Voll&aball 
kommt es in Bremen (1. bis 5. Januar) 
zu einem deutsch-deutschen Ver- 
gleich. Die Auslosung ergab eine 
Gruppe mit der Bundesrepublik, der 
„DDR“, Bulgarien und Südkorea. 

Stichkampf remis 

Montpellier (dpa) - Die erste von 
sechs Partien zwischen Exweltmei- 
ster Michael Tal (UdSSR) und dem 
Holländer Jan Tim man endete in 
Montpellier remis. Eis g ebt- um die 
Ermittlung des vierten Teilnehmers 

am Halbfinale rieq Kandidatentnr . 

niers zur Schach-Weltmeisterschaft. 
Qualifiziert sind bereits die Sowje- 
trussen Jussupow, Wa ganian und 
Sokolow. 

290 Sportvergleiche 

Frankfurt (sid) — 290 gemeinsame 
Veranstaltungen wird der Deutsche 
Sportbund dem Deutschen Turn- und 
Sportbund der „DDR“ bei den Ver- 
handlungen um den Terminkalender 
1986 (18. Dezember) vorschlagen. 
1985 umfaßte der deutsch-deutsche 
Sportverkehr 73 Veranstaltungen. 

Absage für Frankfurt 

Frankfurt (sid) - Eintracht Frank- 
furt, in der Fußball-Bundesliga in Ab- 
stiegsgefahr geraten, erhielt eine Ab- 
sage ans Aust ralien Nationalspieler 

Dave Mitchell von Sydney City ver- 
kündete, er habe ach mit den Frank- 
furtern nicht einigen können, er ver- 
handele nun mit eine m belgischen 
Klub. 


Mouton bei Peugeot 

Düsseldorf (sid) - Die französische 
Rallye-Fahrerin, 1982 Vize-Weltmei- 
sterin, ve rläß t Audi In der nächsten 
Saison fahrt sie einen Peugeot 205 
Turbo nimmt an der deutschen 
Meisterschaft teiL 

Hannover: Neuer Spieler 

Leverkusen (sid) - Der Fußball- 
B undeshga-Klub Hannover 96 ver- 
pflichtete den 23 Jahre alten Abwehr- 
spieler Roman Geschlecht von Bayer 
Leverkusen, der in Königshütte gebo- 
rene Geschlecht soll bereits am Frei- 
tag im Spiel der beiden Mannschaften 
gegeneinander eingesetzt werden. 


stand # Punkt / Der Schiedsrichter-Chef und die Videos der bösen Bayern 


U li Hoeneß, Manager des FC Bay- 
ern München, stellt fast emo- 
tionslos fest: „Im Moment besteht 
der Trend, auf »ns d raufzuha uen.“ 
Diese Aussage umschreibt kein weh- 
leidiges Jammern, Hoeneß bekennt 
auch: „Wir mfis-wi es akzeptieren.“ 

Die Bayern haben sich zuletzt, be- 
sonders im Spiel gegen Werder Bre- 
men, viele Sympathien verscherzt 
Auch mit dem flapsigen Spruch von 
Trainer Udo Lattek, Fußball sei nun 
einmal etwas anderes als Schach 
oder Tisch tennis , ist ihre Härte nicht 
zu entschuldigen. 


Doch das darf nicht rechtfertigen, 
was danach ges chah. Bei der routine- 
mäßigen Tagung der Schiedsrichter 
zur Halbzeit der Fußball-Bundesliga 
rückten DFB-Schiedsrichter-Ob- 
mann und Lehrwart Hans Ebersber- 
ger den FC Bayern München in den 
Mittelpunkt In der Sportschule Bar- 
singhausen wurde den Schiedsrich- 
tern anhand von Videofilmen erläu- 
tert, wo sie hä t ten anders entschei- 
den müssen. Ni eman d wird da war- 
nend den Zeigefinger heben können. 

Auffällig aber war, in welcher 
Dichte Szenen aus Münchner Spielen 


über die Bildschirme flimmert en 
Klaus Augenthalers Foul am Bremer 
Rudi Völler wurde gezeigt - mit der 
Anmerkung von Malka, hier sei statt 
der gelben Karte ein Platzverweis an- 
gebrachte 1 gewesen. 

Das Revanche-Foul von Lothar 
Matthäus gegen Bruno Pezzey (für 
das er des Feldes verwiesen wurde) 
war zu sehen - und die anschlteßen. 
den Proteste von Augen thaler gegen 
Schiedsrichter Theobald. Malta: 
„Auch hier hätte der Münchener Li- 
bero vom Platz fliegen müssen.“ So- 
ren Lerby tauchte aut als er eine 


gegen ihn erteilte Verwarnung be- 
klatschte - eines Platzverweises wür- 
dig, so sagten Malka und Ebersber- 
ger. Und noch einmal München: ein 
Tor, das der Schiedsrichter im Spiel 
gegen Nürnberg gegeben batte, sei 
nicht rechtens gewesen, weil der 
Schiedsrichter von seinem Standort 
nicht zweifelsfrei hätte erkennen 
können, ob der Ball die Linie über- 
schritten hatte. 

Malka sprach später von Fällstu- 
dien, die auf keinen Fbll die Absicht 

gufacigen so llten, die MTmchpnpr zu 

alleinigen Buhmännern der Bundes- 
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Herthas Krise 
Uwe KJiemann 
wurde entlassen 

DW. Berlin 

Uwe Küemann (35), Spitzname 
J ftinktu rm“ wegen seiner Körper- 
größe von 1,96 Meter, wurde vom 
neuen Präsidium des Zweitliga- 
Klubs Hertha BSC Berlin gestürzt. 
Der Trainer, seit dem 1. Juli 1984 im 
Amt, ist ab sofort beurlaubt Der ein- 
stige Renommierverein der deut- 
schen Hauptstadt stürzt im 93. Jahr 
«yines Bestehens immer tiefer in die 
Krise. Kliemarm, der für die Berliner 
168 Bundesliga-Spiele bestritt ist be- 
reits der siebte Trainer in sechs Jah- 
ren, der bei Hertha BSC vorzeitig ge- 
hen mußte. 

Seine Entlassung ist keine Überra- 
schung mehr. Das vor 14 Tagen neu 
gewählte Präsidium mit dem 72 Jah- 
re alten Heinz Roloff an der Spitze 
beugte sich lediglich den schon lange 
erhobenen Forderungen des Verwal- 
tungsrates. Schatzmeister Günter 
Herzog: „Wirtschaftsrat und Präsidi- 
um haben g ehan delt, weil wir die 
Klasse erhalten müssen. An der Ar- 
beit von Uwe Ehemann gab es nichts 
auszusetzen. Doch ihm fehlte ganz 
einfach das Glück.“ 

Vorerst wird Assistenz-Trainer 

Hans Oder @1) die Mannschaft be- 
treuen, eine fest schon gewohnte Ar- 
best für ihn - er mußte schon zweimal 
als Helfer einspringen. Die Hoffnun- 
gen des abstiegsbedrohten Klubs 
(Plate 15) ruhen nun auf Rudi Guten- 
dor£ der in Japan arbeitet und sich in 
Gesprächen mit dem früheren Ver- 
emspräsidenten Wolfjgang Holst be- 
reit erklärt hatte, Manager des Klubs 
zu werden. Doch es ist längst noch 
nicht sicher, ob er das auch tut Gu- 
tendorf sei telefonisch unterrichtet 
worden, sagt Herzog. Und: „Ich hoffe, 
daß er am 2. Januar kommt“ 

Ob nun aber mit oder ohne Guten- 
dorf - die Lage für Hertha BSC ist 
trist; sportlich und auch wirtschaft- 
lich. Der Verein ist mit 3,2 Millionen 
Mark Verbindlichkeiten und weite- 
ren 1,7 Millionen Mark Hypotheken 
verschuldet Die Zuschauerzahlen 
sinken, zuletzt kamen beim 0:0 gegen 
den Spitzenklub Alemannia Aachen 
nur knapp üb» 1000 Fans ins riesige 
Olympiastadion. Der Zuschauer- 
Durchschnitt, mit 7500 eingeplant 
bewegt sich offensichtlich unaufhalt- 
sam auf die 4000-Grenze zu. Außer- 
dem drohm vom DFB Strafen wegen 
Verstöße gegen die Auflagen, unter 
denen eine Lizenz erhielt 


TENNIS 

Australische Meisterschaften, Da- 
men-EInzeZ, Viertelfinale: Kohde 
(Deutschland) - Lindqvist (Schweden) 
6:4, 6^). Evert-LLoyd - Maieewa (Bul- 
garien) 6:3, 6:3, NavratQova - Sukova 
(CSSR) 6:2. 6:2, Mandlikova (CSSR) - 
Garrison (USA) 2.-6, 6:3, 6:3. - Herren- 
Einzel, Achtelfinale: Wilander (Schwe- 
den) - Wükison (USA) 7:6, 63. 6:3, Ed- 
berg (Schweden) — Masur (Australien) 
8:7, 2.-6, 7:6, 6:4, 6:2, Lloyd (England) - 
Nystroem (Schweden) 6:2, 1:6, 6:4, 6:7, 
6Ä, Schepers (Holland) - Ttm Gufljk- 
son (USA) 7:6, aufgegeben. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: 120^339,70 Mark, 2: 

52 232,10. 3: 5637,40, 4: 13-5.20, 5: 10,70. - 
Toto, Elferwette: 1: 6109,70, 2: 236,90,3: 
14.70. - 6 ans 45: 1: unbesetzt, Jackpot: 
722885,55, 2: 41507.10, 3: 2507,10, 4: 
41,50, 5: 4,70. - Ke nnqiiin tctt. Bennen 
A: 1: 1153,60, 2i 385,80. - Rennen Bc 1: 
19,60, 2: 19,60. - Kombinationsgewinn: 
unbesetzt, Jackpot 56 129,00 Mark, (oh- 
ne Gewähr) 


liga abzustempeln. Gleichwohl: Hier 
begibt sich der oberste deutsche 
Schiedsrichter aufs Glatteis. Zumin- 
dest ist die Gefahr aicht auszuschlie- 
ßen, rfaR manch einAr s einer Kolle- 
gen sich nach dem Anschauungsun- 
terricht dazu aufgerufen fühlt, die 
Bayern besonders hart zu behandeln 
und zu bewerten. 

Udo Latteks Mannschaft besteht 
wahrlich picht aus lauter Engelchen 
Doch das rechtfertigt keine Hexen- 
jagd.- Die Glaubwürdigkeit der 
Schiedsrichter steht so no ch m ehr 
auf dem SpieL BERND WEBER 


FamlHaaanzelgen 


ANNI ZOELLNER 


* 12. Juli 1901 


geb. von Streit 

t 1. Dezember 1985 


fand nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden in der Nacht zum 
1. Advent ihre Ruhe. 


In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied: 

Dr. Hannelore Murmann geb. Zoeliner 
Dr. Klaus Murmann 

Claus Zoellner und Frau Anke geb. Becker 
Hellmuth Zoellner und Frau Hete geb. Scholz 
Britta Zoellner 
Christa Zoellner 
und die Enkel 

Nicola, Ulrike, Aqja, Jan, Marc, Lars, 

Sven, Anne-Christine 


Köln-Marienburg, Robert-Heuser-Straße 17 


Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 

Statt zugedachter Kranz- und Blumenspenden wäre eine Überweisung zugunsten des 
Jugendhilfezentrums Michaeishoven, Kontonummer 1 010 772 620, Stadtsparkasse 
Köln (BLZ 370 501 98), im Sinne der Verstorbenen. 

Zum Gedenken an die Verstorbene findet am Sonntag, dem 29. Dezember 1985, um 
18.00 Uhr ein Konzert in der evangelischen Kirche in Brilon statt. 


Am 17. November 1985 ist der langjährige Vorsitzende des Vorstandes 
unserer Berufsgenossenschaft, Herr 


Dr. Carl Becker 


im Alter von 82 Jahren verstorben. 

Herr Dr. Becker gehörte den ehrenamtlichen Organen der Berufsgenos- 
senschaft in der Zeit von 1953-1969 als Vorsitzender des Vorstandes und - 
Mitglied mehrerer Ausschüsse an. Er hat sich in diesen verantwortungs- 
vollen Funktionen tatkräftig für den Aufbau der sozialen Selbstverwal- 
tung eingesetzt. Wir haben seinen abgewogenen Rat und seine reiche 
Erfahrung im Wirken für das Wohl der Berufsgenossenschaft und ihrer 
Versicherten in den Jahren der gemeinsamen Arbeit sehr ge sc hätzt. 

Vorstand und Verwaltung werden Herrn Dr. Becker stets ein ehrendes 
Angedenken bewahren. 

Hamburg, im November 1985 

Bernfisgenossenschaft für Gesundheitsdienst 
and Wohlfahrtspflege 


Vorstand 

Klopschinski Schmitz-Elsen 


Hauptgeschäftsführer 
Dr. Mehrtens 


Die Beisetzung bat im engsten Familienkreise stactgefunden. 


Axel Springer f , Dr. Herbert Kmnp 


Peter GOBe* und SUafred Schell 
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BenUCon- Zanutet nMnlMi- B300Bwi3.Codete eig e r 
ADee ». T*L (Otto M4L Tete* BBS 714 
Fernkopierer (OZIS) *734 85 



Liebe ist . . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern retten 


Wir vermitteln Ihnen die persönliche Patea- 
schaft mit einem hungernden Kind. Das kostet 
Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- 
im Monat (steuerlich absetzbar). 





CbeZreporter: Herst Sitea (xuglefcdi Karra- 
teorteeat «r Europa!. Walter H. Bari» 


m Juliaimartiinf Uoeflcm Grrmwil; Ko. 
I— *■«»"- Gottfried Kebntr. I M t Ro- 
ge-Marte BorogtSvr Pute Aoput Graf 
Kngeaech. J oa rMm Schachte; Ba» : Tne d- 

rS»5»oer; Wetetagtan: ftite Wfcth. 
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CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenkreis e.V. 

Postfach l]n5. 74^0 Nürtingen. Postscheckkonto PI 0-702 PSA 


Weitere teBcode gadalatgte Dr. Raa 
C l n l nr i. Werner KahL t«i— Schmidt - 
MBMbrfc 

Hamfatng.Airagabe Dtethan cooc. Klau* 
Bruns IjtelhO 

Boaaer HanngcBäi iimi-BertalnhTn- 
CtaUKT Botttog «Lehen. Keim Heck 
(weflv.). Stefan C Heydeck. Peter Jctex*. 
Ert KelL Hons-JDrgai Haltet. Dr. Eber- 
hard NUacfckc. Peter Ph£Hpp* 



HMD Berfa «t. Knctet ra Be 90. BadafcUaa: 
TBL 1090) 29910. Telex 19(500. Ärmels» 
Tel (Damit am 31/32, Telex IM BK 


3800 Haitearg 38. Kalrer Wlfccto«iaBe I. 

TeL 8WI J4TV. Tfein BedakliM, und Ver- 
trtab 2 Hü Bia Anteilen: TeL »40) 
3 47 40 00. Telex 3 IT Ml 777 


4300 Ewa 18. Im TeeBreA MO. TeL 
• »*» l°«U Anartcew TeL (03DM) 
10 IS 34, Telex 8 8» 104 
Ftenkuptaer » 38 841 8 *1 38 und 8 37 38 

3000 Hannover i. Laste Laote 2. TeL (05 11) 
179 U. Telex 933019 
Ameise«: TeL OB U) ««8000 

Telex 9 230 ISS 


4908 Mwldarf U Gral-AiMt-natz IL TeL 
(KU) 37 3043/44, Amalgam TeL fBZll) 
37 M Bl. Telex 8WT 734 

«» (Kaki} L WretewtereBe 8. 

TeL (899)71 13 II. TMn 4 11440 
JerrHrnplm m <088)717917 
Anzeigern Ttt. (9 9» 77 09 ll-tt 
T*tex4IKB23 


7900 Stuttgart j. BaWbOhtplau 30a, Tel 
(« 11)31 tttt. Telex 1» MS 
Aaltlstfl! TeL (07 11)7 546071 


8009 Wftm-b Ba 40. BäreahurtreBe 19^43. m. 
(0 SOt! 31 tl 01. Telex 9 33 BIS 
AnrtBem 1UL |0«) 0 »9938 / 39 
Tttex 523838 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 




Bei mdutMSeffermig ohne VeredmUen de* 
Vertage» oder taftdfe res St0ru«ea des 
Arbettrfclrdef» bwdehan Itrtae AnmrOcb? 
g egen den Ve rtag Ata grewto bteil. 

spro eb en weiden und mtima bb ann IO. 
de* laufenden Monat» fan Vertaf refariftOcti 


CUtite Ä™d*enpre*»B»le tOr die Deulaeb. 
tandM^abe! Nr. 94 und Kombtoatlooxtsru 
DIB WELT/ WELT «m SONNTAG Nr. 14 
tfUcwb L 10. 083. tot die H9Bbai|-A08- 
«abe; Nt- SO. 




_ 


Pte m u ni i Bu gteta geeanat em Material 

Gewflbr. 

IN* WELT erecfcetol' mindestens viermal 
Ärtlrh nk der VertatabcDa«» «TBLT-BB- 
POBT- Aneelienpr eutM e Nr. 4. gültig ab 


Vesta* Anal Bprtocer Vortag AG. . 

3000 HantargSE Kataep-WDbteBnStnBe 1. 

tobrid tartteBlfc Harry Zander 
•Herrtenimf Werner Emdak 
AUiocBasBMI 

Vertrieb; Go-d Dieter LeiUch 

VertigrieKee Dr, Enm-Dletrtii Adler 

ftate ta 4309 Em en 18. m Teeluneb Ugt 
2070 Ahrensburg. Kondoonp 
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Bruno Jantoss* traurige EG-Agrar-Komodie: „Der ideale Lebenszweck“ 

Vom Wahn der Schreibtischbauem 

jy£acht was ihr wollt, soll Walt 
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Disney zu semen Leuten gesagt 
haben, aber. Es muß eine „Story“ her- 
auskommen. Daran zu erinnern gibt 
es Anlasse genug, denkt man allem 
an den Imbiß-Stuben-Trend im Fern- 
sehen, bei dem viele kleine Häppchen 
die ausgerahte Erzählgeschichte mit 
aß ihren Fermaten und tiefen Atem- 
zügen ersetzen sollen. 

-Da freut es einen denn, daß die 
Spielmacher des NDR ihre alte Tradi- 
tion immer wieder bemühen, bewußt 
an die Geschichten aoknupfend, die 
. sie seit Jahrzehnten mit wachsendem 
.Story-Instinkt“ vorzeigen. 

Dieter Meichsner hat sich oft geriug 
couragiert an die dxögesten Themen 
gewagt, sie auf gedröselt, mit Büd und 
Bewegung, mit Mensch und Hand- 
lung zum Drama (zur Komödie, je 
nachdem) angehoben - kurz, es kam 
immer eine Story heraus. Und der 
gute alte Disney bekam recht 

Da gibt es zum Beispiel die Euro- 
päische Agrarordnung, von der wir 
konsumierenden Laien nur wissen, 
HaB sich Butterberge und Müchseen 
ungeahnten Ausmaßes dort baden, 
daß wir, allem um diese einzulag ern, 
jedes Jahr so an 170 Milliarden (MäBi- 
. arden!) Mark aufwenden müssen, 
Steuergelder natürlich. Und die Bau- 
ern haben, so erfahren wir auch gele- 


gentlich, viel zu viele Kühe. Und wer 
soll das bezahlen? schreien die njren 
Und wovon soBen wir leben? die an- 
deren, die Bauern. 

Das nun als Story zu erzählen? Die 
Fernsehspielmacher in Hamburg ga- 
ben dem Autor und Regisseur Bruno 
Jantoss Auftrag und grünes lacht, 
und siel»: Da gerieten bayerische 
Bauern auf den Schirm, rasonnierten, 
lachten, jammerten, überboten sich 

Der Ideale Lebenszweck - 20.15 
Uhr, ARD 

an Schlitzohrigkeit, waren verzwei- 
felt und wohl auch hilflos ob dar 
Milchquotentragödie, die über sie 
hereingebnochen war, so daß sie, die 
zunächst auf Bat ihrer Oberen hin 
viele neue Ställe gebaut und immer 
mehr Rnhf» an die Melkmaschinen 
angeschlossen hattpp, plötzlich ihre 
M ilch nicht mehr loswurden, weü sie 
niemand mehr kaufen und verbrau- 
chen konnte. Die Schulden blieben. 
Nur die Cleversten fanden aus dem 
Teufelskreis heraus. 

Es wurde eine runde Komödie dar- 
aus, wenn man es recht sieht Zwi- 
schen Existenzangst und fröhlicher 

Zuversicht, zwischen Bipdei yfrin rmrt 
einer aufe trefflichste vorgeführten al- 
penländischen „Hmterfotzigkeit“, 


tanunehen sich ganz und gai leben- 
dige Menschen. Landbewohner und 
Stadtmenschen, schön aufgeteilt 
nach dem Vorbild bayerischer Volks- 
stücke, die Geschichte lief und lief 
wie ein ganz und gar erfundenes 
Stück, und dabei war es nichts ande- 
res als die ins Laufen gebrachte 
Milchquotenregelung der Brüsseler 
Schreibtischbauem, als die prak- 
tische Nutzanwendung der Gedan- 
kenlosigkeit in Mini s ter»»^ in Ver- 
bänden, auf den Höfen, fri » 7 . in den 
Hirnen der Betroffenen und der Be- 
tr pffaf gleichem» 

Das Stück erzählt Und es liegt im 
Wesen des Erzählten, daß nicht allei n 
nach Schuld und Sühne gefragt wird. 
Dieses Spiel fragt danach, wie es in 
dem Dorf im bayerischen Voralpen- 
land za ging, als die Euphorie des 
„Bayern, erzeugt mehr Milch!” Um- 
schlag ins Gegenteil, in die dustere 
Frage nach der Schuldenlast, nach 
dm Morgen. 

Das Spiel von Bruno Jantoss ver- 
sucht - einfach, aber konsequent 
Menschen zu zeigen, die in eine fest 
ausweglose Situation geraten waren 
und wie sie darauf reagierten. Daß es 
um Bauern und Bayern ging, war 
dann nur noch wn» des* Au- 

thentizität Die erreicht der film in 
hohem Maße. V.P. 
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KRITIK 


Kisch 'als 
lahmer Reporter 

B ieder, brav, „werkgetreu“ auf 
kleinkarierte, zaghafte Art so bot 
sich der erste Teil der tschechischen, 
von der ARD bezahlten Kisch-Serie 
Markplafa der Sensationell dar. Man 
sah einige Tourismusbilder aus der 
„Goldenen Stadt“, dazu historische 
Kostüme, Pferdegespanne - und Mi- 
men, die -alte irgendwie schwerfällig 
daherkamen. 

Vor altem die Figur des „rasenden 
Reporters“ Egon Erwin Kisch (Josef 
Läufer) war so statuös angelegt, daß 
man den Eindruck gewann, hier agie- 
re kein smarter Journalist, sondern 
eher ein tumber Dorfpfarrer. Vom 
Takt der neuerungssüchtigen Jahre 
um 1910 bekam man ebenso wenig 
mit wie vom spezifischen Odeur der 
Stadt Frag damals, jener einmaligen 
deutsch-jüdisch-tschechischen KuT 
tunnischung, der Kisch entstammte. 
Wie -gern hatte man einige S tamm. 
tischszehen aus dem Uteratencafe 
gesehen, wie gern einigen witzigen 
Läteraten-Dialogen zugehört! 

Wie gut hätten sch deftige Ein- 
blicke in jüdisches Bmnemnilieu ge- 
macht Otter der Zuschnitt von zeit- 


ids* 

nlsfc 

*rt4 


Do kumentaraufPah- 
nwn, irm pifn bißchen Tempo zu er- 
zeugen! Dos Fassos lag ja damals 
schon in der Luft. Aber für die Dra- 
maturgie der hier tätigen Soz-Reali- 
sten laus dem heutigen Prag galt of- 
fenbar eine einzige Devise: Nur keine 
Experimente! Fehlanzeige also auf 
der gan?» T.rnte 

Höchstens journalistische Anfän- 
ger im LokaÄeD kamen bei dieser 
Sendung auf ihre Kosten. Sie erfuh- 
ren nämtirh J ifaB man vor allem im- 
mer schon den Polizeibericht lesen 
muß, wenn man Knüller an Land zte- 
henwDL . .. ANDREAS WILD 

Zwei erregende 
Menschen 

D as Märchen von der schönen 
ftau, : die unter Mordverdacht 
steht, und dem Kripomenschen, der 
steh in sie verliebt, ist entweder mit 
zwei Märchenfiguren zu spielen, oder 
es wird ein trivialer Flop. Hartmut 
Grieszhayr, der Regisseur, hatte zu 
unser aßet Glück (Autor iächterrfäd 
pinge sffrlQgteH ) yqpj Mqy yhenfi guTen 
zur Hand: KristaPbsch und Gerd Bat 
' tu& So geriet das Krimistück (nach 
LichtenfeMs Roman J^achtaufnah- 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

»A5 AKD-Bftfgabw Von D. Dörrte und S. Reichel 

IflLOO beete 12.10 Report 

1831 Gott eed cfla Wett « SS tWseccbau 
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me") zu einer erregenden menschli- 
chen Geschichte: Mord im Spiel 
(ZDE% Es geschehen in diesem phapr 
tasiegetrankten Spiel sonderbare 
Dinge, und vieles versteht man nur 
Tntt riPTn Bauch, dys denkende Hirn 
bleibt unbefriedigt, aber es geli ng t 
Es ist wie im sogenannten richtigen 
Leben: Logik aus dem Brustkorb ist 
auch mtw Logik. 

Freilich ist das alles nur gültig, 
wenn man weniger der Hanrflrrag 
folgt als vielmehr den Regungen der 
agierenden Menschen, etwa des stil- 
len Herrn Baltus, von. dem wirnfe so 
richtig erfahren, liebt er sie nun wirk- 
lich oder will er sie nur kriminali- 
stisch aufs Kreuz legen. Baltus wäre 
nicht Baltus, wenn dies schon um 
19.45 Uhr klar geworden wäre, wenn 
überhaupt 


Aberaun die Krista Posch: Gäbe es 
sie nicht auf der Lohnliste dieser Pro- 
duktion. empacken hätten sie kön- 
nen, die Macher, denn sie ist es, die 
den Füm zum Erlebnis macht, sie 
rührt das an, was man Leben nennt, 
was leiden läßt und die stillöi, Stum- 
men Zeichen der Liebe ins Gesicht 
zeichnet Daß wir das noch im Fern- 
sehen erleben . . . ! 

VALENTIN POLCUCH 


ZDF-Cbefredakfceur Bernhard 
Appel und- , der Vorsit zende des 
ZDF- Verwaltungsrates, Ministerprä- 
sident Dr. Berhhard Vogel haben 
dasneueStudiogebäodedesZDFm 
Tokio eingeweiht 

Bei einem Empfang in der japani- 
schen Hauptstadt aus diesem Anlaß 
sagte Appel das ZDF habe steh nicht 
ohne Grund für ein größeres und 
technisch moderneres Studio in To- 
kio entschieden, denn die Bedeutung 
Japansund des pazifischen Raumes 



in der Weltpolitik wachse. Aus die- 
sem Grund, müsse eine Fernsehan- 
stalt wie das ZDF an diesem wirt- 
schaftlich und politisch wichtigen 
Platz angemessen vertreten sein. Mi- 
nisterpräsident Vogel erklärte, die 
Auslandsstudios seien mit das wert- 
vollste Kapital über das die offent- 
hch-rechtltehen Anstalten verfügten. 


lAJttTajfosKhcni 

14.10 Auf dev Sach» nach cbrWalt voa 
■ttRH 

Airbus, Boeing und MacDonnell 
Douglas als Konkurrenten auf dem 
Weltkiftmarict 
- Von Rüdiger Proske 
1455 Das Haas dar Krokodile 

4. Tetfc Bne neue Entdeckung 
Victor wird ernenn Zeuge eines 
Bnbrudiversuchs. Was sucht der 
grafte Unbekannte? Etwa die 
Glassteine In der Standuhr, 
die aussehen wie die Krokodils- 
augen? 

1735 UBngo 

En Dorf In Afrika 

4. Teil: Masan Gulda daya - Ver- 
wandtschaften 

17.10 TagenetHO 

Dazw. Regionalprogranune ■ 

2BLO0 Togeifchau 

20.15 D« Ideale Ubenzowk 

Ena bayerische Bauemge- 
. schichte 

Mit Walter Fitz, Franziska Stötn- 
mer, Michael Htz u. a. 

Buch und Regle: Bruno Jantoss 
Welche Probfeme haben Deutsch- 
lands Bauern mit den EG-Öestim- 
mungen? Dieser Frage geht das 
Femsehspiei von Bruno Jantoss 
noch. Aber nicht etwa bleremst 
oder bitterböse, sondern ITebe- 
voH augenzwinkemd und abge- 
feimt erzählt der Autor und Regis- 
seur die Geschichte vom Bauern 
Huber, der Probleme hat und um 
die Existenz seines kleinen Hofes 
kämpft und der die Wett nicht 
mehr versteht, seit ihn neuerdings 
auch die Partei, die er seit Jener 
gewählt hat. Im Stich zu lassen 
scheint. 

2145 Bre 
Thema: 

Der Kossen-Kampf 
Wer bezahlt den Streik? 
Moderator Gerd Rüge 
2230 TagettiMroaa 
2530 Mosflnzaea 85 

Neues aus dem Schaugeschäft 
Präsentiert von Ron William* 

Die Foikmusik feiert 25jähriges Be- 
stehen und ein Comeback, an Star 
der neuen Foßcwelle ist die New 
Yorker Sängerin Suzanne Vega. 
En weiterer Beitrag beschäftigt 
sich mit Rock und Pop aus Germa- 
ny, dessen neues Aushängeschild 
Sandra mit „Maria Magdalena" 
geworden ist 
RMBTagesscbcix 
2530 Nacfatgedanken 

‘ e Einsichten rret Ha ns Joachim 
ipff 


14jOQ haute 

1AJM BettkaittengesdHditee 

Im batten Winter nach dem Krieg 
Anschi, heule- Schlagzeilen 
1435 Ton Tao 

Die lange Wanderung 
Tiergeschichten aus aller Welt 
1730 boote / Aus den Ländern 

17.15 Tefe-IBesliievte 
1730 Trio sah vier Fäusten 

Der Millionenschwindel 
Dazw. heute-Schtagzeilen 
1835 arittwochskrtte - 7 aus 58 
Spiel 77 

1*00 heule 

1030 Direkt 

Tugendalltag In der DDR 

20.15 Kennzeichen P 
Vorgesehene Beiträge: 

Krach um Friedensnobelpreis - 
Wer sind die Ärzte gegen den 
Atomtod? 

Grauen Wölfen auf der Spur - Tür- 
kische Idealistenvereine organi- 
sieren Kriminalität 
Kulturaustausch per Vertrag - 
Wem nützt das deutsch-deutsche 
Kulturabkommen? 

Reklame für Rüstung - Die Werbe- 
feldzüge der Waffenindustrie 
21-00 Hotel 

Nach Arthur Hailey 
Entschlüsse 

Das St. Gregory sieht diesmal im 
Zeichen des Weines. Sämtliche 
bedeutenden Weinhersteller 
Amerikas geben sich Im „Hot er 
ein SteilcGcnein, der beste Tropfen 
soll gekürt werden. Doch aufter- 
halb des offiziellen Rahmens 
kommt es zu Reibereien zwischen 
den Söhnen von Bacchus. 

2135 hw ito -|öwBd 

2235 Wer dea Bode« verachtet, hört 
■fehl avf seinen Baach 

Dokumentation von Roman Bamer 
über die Nkululeko-SchuKarm in 
Zimbabwe 
2235 Apropos Film 

Von Helmuth Dimko und Peter Ha- 
iek 

2330 Venezuela hnFttm 

Die Hochzeitsgesellschaft 
Venezolanischer Spielfilm (1982) 
Die Handlung des Films ist schnell 
erzählt: Zwei Menschen heiraten. 
Ihre Freunde kommen zusammen, 
de essen und trinken, tanzen - 
und streiten. Der Hirn führt In ei- 
nem raffinierten Puzrie aus Rück- 
blenden die Erinnerungen der Gä- 
ste vor. So fügen sich die Bnzel- 
schidcsole zusammen zu einem 
Spiegelbild der venezolanischen 
Gesellschaft 
135 beete 


WEST 

1830 Telekolleg II 
1&30 Sesamstrafie 
1930 Aktuelle Stunde 
2030 Tagesschau 
20.15 BDrgecfonrai 

Feinde bis aufs Messer? 
Mieterlreucf und Vermieterleid 




21.45 Hobbytbek 

Von Zartbiner bis Praline. Schlec- 
kereien selbst gemacht 
Von und mit Christine Niklas und 
Jean Pütz 

2230 Grafte Vogel. IcMm Vögel 

Italienischer Spielfilm (1945) 

Mit Toto u. o. 

Buch und Regie: Pier Paolo Paso- 
Eni 

2535 letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Bornim twiHo 

1830 Englisch für Fortgeschrittene (11) 
1930 Araehsplfitze (4) 

1930 Das 3afar im Garten 
2030 Ti 
28.15 

Gn Wirtschaftsmagazin 
2130 Brecht and GrüadgMt 

den fünfziger Jahren 


Das Zweite Deutsche Fernsehen 
hat im Ausland achtzdm Studios 
und besitzt damit im internationalen 
Vergleich eines der dichtesten Kor- 
respondexxtennetze. Das Studio in 
Tokio ist aber nicht nur für Japan, 
sondern auch für die Berichterstat- 
tung aus Korea, Taiwan und den Phi- 
lippinen zustä n dig 

Studioleiter ist der Wirtschafts- 
joumalist Günter Edera. Er vertritt 
HaK ZDF bereits seit emprp Jahr in 
der japanischen Hauptstadt 



FKl Bbobotfe Krag and hon Bo <ri n» \m ebn SpiotfUm „Der Uaola iBbent- 

-20.15 Uh. ARD kjtO: dtewelt 


Theater in den 

Beide Männer hatten sich dem 
Theater verschrieben, beide 
prägten im geteilten Nachkriegs- 
Deulschland die Schauspielkunst: 
Bertolt Brecht, Gründer des Berli- 
ner Ensembles, und Gustaf Gründ- 
gens, Intendant des Hamburger 
Schauspielhauses. Der Film gibt 
Auskunft über ihre unterschiedli- 
chen Ansichten, Absichten und Ar- 
beitsstile. 

2135 Lianna 

Amerikanischer Spielfilm (1981) 

2535 Actwatftes 
2530 Nachrichten 

HESSEN 

1830 Sesamstrafie 
1830 Denk und Dachte 
1035 naderifed 
1935 Wo* tun mtt der Zeit! 

Sammle rmarlct: Frankfurter und 
Hanauer Fayence 
1935 Hauchen gesucht 
28.15 Hessen 6 b ernte 
2130 Schwerpunkt 

Mit einem Rim zum „Tag der Men- 
schenrechte“ 

2130 Drei aktuell 
2230 Die Uhr 

Polnischer Fernsehfilm 

SÜDWEST 

1830 Sesamstrafie 
1830 Telekolleg II 
Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abeedscban 
Nur für Rbeinland-Pfalz: 

1930 Abend schon 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
Gemeinscbaftsprogranun: 

1935 Nachrichten 
1930 Reden ist Gold 

Talkshow für Jugendliche 
20.15 Reisewege zur Kamt: Spanien 
KastlEen (2) 

2130 Die zarte Fälle 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 

Mit Frank Sinatra, Debble Rey- 
nolds u. a 

Regie: Charles Walters 
2235 Die Herree der Welt (5) 

Wende zum Weltmarkt: Nieder- 
lande 

2530 Nadnfditoa 

BAYERN 

1835 Rundschau 

1930 Unterhalt u ng an Mittwochabend 

Bayem-IGni 85 
2. Halbfinale 

Mit zwei Kandidaten, den Siegern 
aus zwei Runden und Herbert Go- 
gel 

Regie: Gerrit Neuhaus 
2030 Vawntlnadan 

Vorstadt-Humoresken 
Von und mit Philip Aip 

2045 Zelispiegel 
2130 Rundschau 

2145 Präfekt Attanti» (2) 

Italienische Fernsehserie in vier 
Teilen 

Von Ludo Mandara 
Regie: Gianni Serra 

2240 Lese-Zeichen 

BDchermagazIn 
25.10 Z.E.N. 

Die graften Schutzpatrone 
Die heilige Barbara 
25.15 Vor 80 Muen: Dev Neobeghin 
Als die Parteien lizenziert wurden 
030 Rundschau 
035 News af the Week 


1530 Trlckfilmzett ndt Adelheid 

. . . und die amerikanisch» Revolu- 
tion 

1430 Big Volley 

Romanze mit Heath 
1530 Mein Freund Taffcfi 
Zwei gegen Luc« 

1530 Musicbox 

1430 Diel Mädchen and drei langen 

Alice will fort 

1730 Kolter, Natur und Wissenschaft 
Adler ln Australien 
1830 Es darf gelacht weide* 

An die Steppdecke gefesselt 
Oder. Regional Programme 
1830 APFbDck 

Nachrichten und Reise-Quiz 
1845 ZaUea und Buchstaben 
Konzentrat ion&spiel 
19.10 Sport auf SAT 1 

Personen und Hintergründe 
Anschi. Das Femsen-Skatfumier 
der BtlDWOCHE 
1935 Hunter 

Nur noch 48 Stunden 
Anschließend: APF Wetterblick 
2030 Laue Boot 

Heute: Ein Militarist wird 

schwach / Julie und Gopher - ein 
Liebespaar? I Vater werden ist 
nicht schwer 

Eigentlich wollten Julie und Go- 
pher nur ein Liebespaar spielen, 
um einen Reisebegleiter zu är- 
gern. Aber das 5piei bekommt 
plötzlich neue Regeln. Und auch 
bei Bulewski läuft es anders, als er 
es sich zunächst vorgestellt hat. 
Anschi. Ihr Wochenhoroskop 
2130 APF bUck 
Aktuelles, 

Show und Künstler, 

Sport und Wetter 
22.15 Danach 

Englischer Spielfilm (1969) 

Der dritte Weltkrieg, ein Atom- 
krieg, dauert nur ein paar Minu- 
ten; eine Handvoll Menschen hat 
das Intemo in London überlebt. 
Nach drei Jahren versuchen sie 
immer nach mühsam, sich in der 
atomar verseuchten Trümmer- 
[and schaft zurechzufinden. 

Mit Rita Tushingham, Ralph Ri- 
chardson, Peter Cook, Dudley 
Moore u. a. 

Regle: Richard Lester 
2545 APF bück 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


1830 Galerie fOr Kinder 

7. Der Maler und sein Woldvieitel: 
Karl Korab 
Die Heben Haustiere 
Papagei mit Promille 

1930 heute 
1930 Udo Jürgens 

live & hautnah 

Mit der Pepe-Lienhard-Band und 
Jenny Jürgens 

2130 Din Mittwocfcsgatcfcktrta 
21.15 Zeh Im Bild 2 
2135 Kuhutjoanal 

2145 Nwrtrtxle Schwab— wla die Hdge* 
nassen sich verteidigen und 
schützen 

Sn dokumentarischer Querschnitt 
durch die Gesamtverteidigungs- 
konzeption der Schweiz 
Von Egon Tanner und Fred Koehli 
2245 bmaa 

Film von Milo Dor 
Der Schriftsteller Milo Dor urid 
sein Sohn Milan zeichnen ein sehr 
poetisches Porträt der jugoslawi- 
schen Halbinsel, die zwischen 
dem Golf von Triest und dem 
Kvamer Golf liegt. 

2530 SSAT-NacMchtea 


RTL- plus 


1833 7 vor 7 - Nawsfhow 
1930 RTl-Spini 
1930 DahraccMo 
20L15 RTl-Splel 
2030 Fnanratschaa 
2030 Bn Here and eine Seele 
Deutscher Spielfilm (1941) 

Mit Har» Moser, Johannes Hee- 
sters, Paul Hörbiger u. a 
Regie: Max Nosseck 
2235 Wer bin ich? 

2230 Aata-Asto extra 

2245 Wetter / Horoskop / Betthup- farl 


Patrioten für Deutschland 


Das ausgezeichnete Echo auf unsere erste Anzeige am 15. Oktober in mehre- 
ren überregionalen Tageszeitungen zeigt, daß es ln der Bundesrepublik 
Deutschland sehr wohl viele besorgte und handlungsbereite Patrioten gibt, 
die sich für das Wohl unserer Nation tatkräftig einsetzen wollen. 

Die Gefahren, vor denen wir in unserem ersten Aufruf warnten, haben ach 
leider bestätigt: ln Hessen existiert bereits eine rot-grüne Koalition. 

Aufgrund der Anfragen vieler Bürger werden wir rasch auf zahlrächen regio- 
nalen Veranstaltungen unsere Vorstellungen zur Abwehr der ernsten Gefah- 
ren, die unserer Nation drohen, darlegen. 

Deshalb: 

A Wir müssen über den Gipfel zwischen Präsident Reagan und Genbat-' 
. schow hinmuderiken. Wir fassen uns von dem törichten Gerede über d- 
ne neu aufgelegte „Entspannungspolitik“ nicht blenden. Wir müssen der Tat- 
sache ins Auge sehen; daß es eine Nach-Reagan-Ära geben wird. Die umfas- 
sende Kooperation mit Amerika bei der Strategischen VerteidiBiing- 
ainitiatWe (SDI) und die gleichzeitige Entwicklung einer Emop&fechen 
Taktischen Verteidlgungsliiitiatlve (TDI) sind jetzt wichtiger denn je, um 
dem Expansionsdrang Moskaus wirksam entgegenzutreten. 

Wir können es weder Herrn Genscher noch sonst jemandem erlauben, Bun- 
deskanzler Kohl an der Unterzeichnung eines Regierungsabkommens über 
SDI mit den USA zu hindern! Wir werden nicht zulassen, daß in einem schlei- 
chenden Abkopplungsprozeß Westeuropa in den Einflußbereich der Sowjets 
fallt, wie dies von Gorbatschow mit Zuckerbrot und Peitsche intensiver denn 
je betrieben wird. Genausowenig werden wir uns damit abßnden, daß die rot- 
grünen „Freunde Moskaus“ bei uns immer eifriger ihr Geschäft betreiben. 


A Wir ätzen nach wie vor auf der Zeitbombe einer Weltwirtschafts- und 
Währungskrise. Ein Berg unbezahlbarer Schulden hat äch in der Dritten 
Welt — und in Europa und den USA — aufgetürmt! Den Ländern der Dritten 
Welt ergeht es wie der Weimarer Republik, als Deutschland mit unbezahlba- 
ren, astronomischen Reparationsschulden belastet war. Die Politik des Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) hat in Lateinamerika und Afrika eine kata- 
strophale Situation geschaffen. Eine gerechte Reorganisation des inter- 
nationalen Schulden- und W&hrtmgsgefflges muß erreicht werden 
— bevor es zu spat ist Gerade für uns, die wir vom Export in die Weltwirt- 
schaft abhängig sind. 

A Die wirtschaftliche Verwüstung in der Dritten Welt hat noch andere dra- 
matische Folgen: die Weltseuche AIDS. Diese tödliche Gefahr für uns 
und unsere Kinder entspringt den unmenschlichen Lebensbedingungen und 
der daraus folgenden verringerten Widerstandsfähigkeit von Millionen Men- 
schen, vor altem in Zentralafrika. Entweder wir ändern diese Zustände durch 
ein großes EntwkJdungsprogramm, oder die Unterlassung dieser Maßnahme 
wird voll auf uns Zurückschlagen. Seuchen kennen keine Grenzen. 


^ Darüber hinaus ist es ebenfalls eine Tatsache, daß durch die Wirtschaft- 
spolitik des IWF viele Länder gezwungen sind, ihre wachsenden Schul- Ihre Patrioten für Deutschland 
den durch Ausweitung des Drogenanbaus zu bezahlen. Als Folge davon fallen 
immer mehr unserer Kinder den Rauschgifthandlem zum Opfer. 


Wir Patrioten lassen es nicht zu, daß durch Preisverfall und Quotenrege- 
lung unsere hochproduktive Landwirtschaft Tuiniert wird, während 
gleichzeitig Millionen Menschen in den Entwicklungsländern an Hunger ster- 
ben! Deutschland hat eine besondere Verantwortung für die Zukunft der 
Weh, und besonders der Entwicklungsländer. Nach dem großartigen Erfolg 
der D-l-Wehraummission müssen Wissenschaftler und Techniker verstärkt ih- 
ren Beitrag zur Entwicklung neuer Technologien leisten, ln unseren Schuten 
und Universitäten muß die Heranwachsende Generation nach klassischem 
Vorbild für diese Zukunftsaufgaben ausgebildet und begeistert werden. Fort- 
schritt, technologische Erneuerung und Export zur Entwicklung an- 
derer Länder und zum Wirtschaftswachstum bei uns sind heute die 
hervorragende Aufgabe Deutschlands. 

Wir danken alten Bürgern, die uns bereits unterstützt und finanziell geholfen 
haben. 

Liebe Mitbürger, werden Sie Teil der schnei] wachsenden Bewegung Patrio- 
ten für Deutschland. Rufen Sie an, arbeiten Sie mit, spenden Sie großzügig. 

Ihr mutiger Einsatz ist unverzichtbar. 


Präsident Garda von Peru und Präsident Betancur von Kolumbien haben 
dem Rauschgift den Krieg erklärt und gehen mit militärischen Mitteln gegen 
die Drogenmafia vor. Wir Patrioten unterstützen den Krieg gegen das 
Rauschgift, und wir verlangen auch, daß Banken, die jährlich rund 600 
Mrd. Dollar Drogengeld reinwaschen, gerichtlich belangt werden! 


Patrioten für Deutschland, Postfach 122, 2420 Eutin-Fissau. 

Patrioten für Deutschland, Blumenstr. 3, 3000 Hannover X 
Patrioten für Deutschland, Kaiserstr. 16, 6500 Mainz 

Wir sind telefonisch erreichbar. 05 11/3502286 
Kta-Nr. 73 148, Stadtsparkasse Mainz, BLZ 550 501 20, Stichwort „P&friot* 
Kto-Nr, 125003640, Kreissparkasse Ostholstein, BLZ 21352240 

Unterzeichner: Di. Hu* AckmnM, Landwirt, NRW; Bataar Apd, Joumatot, Hessen; Nfltolans Bodng, Landwirt, Ntodetsachsen; Wter BAhnkft Betriebsrat, Schleswig-Holstein; Heinrich Bosse, Krefevors. des Landvolks Braunschweig, Niedersachsen; Prof. Horst 
Esche. Berat. Ingenieur, NRW; Dr. Rttppracht C w a y A Rechtsanwalt, Bayern; E d ith Gerold, Hausfrau, NRW; Elisabeth GrSnpoer, Lehrerin, Baden-Württemberg; Hans-Georg Grönew&M, ehern. ’Vfos. des Aibertgeberverh. Hildeshetm, Niedetsachsen; Friedrich Wilhelm 
ti t n i i wM. flrigade ge ne ta l hJP., Baden-Wflitteatbefg: Armin Gutscbc. Pfol-Betriebswrtrt, Hessen; Erich Hahne, Kretsuon. des Landvolks Hehnaedt, Nledeisachsen; Dr. med. Peter Hang, Privaidcrtent, Hamburg; Prot Friedrich August Frhr. von der Heydbbe, Bngadegeneral 
d* Re*n ehern. MdL, Bayern; Paal Hombctak, Landwirt, Niedersachsen; Bcrtboldsoo Hogot Landwirt Nh d en u y im ai: Siegfrie d Hanger, Betriebsrat, Niedetsachsen; Kari Jagoch, Jr, DtpL-Ing., Rheinland-Pfalz; Gerd Jordan, Bezirksratsherr, Niedetsachsen; Bruno Kahl, Direktor 
IR., NRW; Dr. Lothar Khdrkofr Sti s m, Dipl-Kaufnjann, NRW; Eck ha r d KMn, fosonahtt. Bayern; Joachim mm Kruse, Sc hrift s te ller , Bayern; Michael Lleblg, Geschäftsführer; Hessen; IngoU Löhner, DipL-lng., Niedetsachsen; bmeai^ard Metten, Stadträtin, Bayern; 
Otto Ntttdod, Fbtografenmröter, NRW; Dieter Moritz, Stadtverordneter. Schleswig-Holstein; Alexandre Merck, Hessen; Dr. Eberhard Noodt, Konteradmiral aD,, Bayern; Mathias Ohlrogse, Unternehmer, NRW; Ing. Roderich Orendi, NRW; Angelika RaimondL freie 
Joumafistin, Hessen; Klaus Babhdfa Banka ng e s tellter, Rheinland-Pfote Hana Rungweber, Geschäftsführer, NRW; P T A. Scherer, Brigadegeneral a. Dl, Saarland; Ing. Friedrich Schippmaim, NRW; G ünther Sdtmeddlnfl, Unternehmer, NRW; Han« Werner Sthwuxz, Bauunt»- 
iwhmer, Hamtourg; Mano-Gtater Saaleider. Rechtsanwalt, Bayern; Warmer Tlmn. Kaufmann, Hessen; MuBurihmVA, Bayern; Di. med. VolkmWafftmnge. Hessen; Achim WOcaarii, DtpWng., ScWeswig-HoteteSn; Prot an. Dr^lng. Aftnecht WiBte, TU Berln; H ö ret 
M. WKtaMUuv Unternehmer, Bayern; Gbds VOrfd, Lehrerin, NRW; Kart-Adolf Zenker, Vizeadmiral aX>., hßlW; Hefaa Zqrp-ljt R mrche, Vors, des Schlßer-Instltuts, Hessen; Walter Zfeaenifl Landwirt, Niedersachsen VL&4P-- Rataer Apd. Onma**. 60 , 6200 Wksbadan 
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FDP gegen 
Vergünstigung 
für Sportflieger 

HR Bonn 

„Das ist kein Selbstgänger“ , urteil- 
te ein Parlamentarier vor der heuti- 
gen Beratung über die Mineralölsteu- 
erbefreiung für Sportfliege' im Fi- 
nanzausschuß des Deutsche n Bu n- 
destages. Wie berichtet (WELT 
v.29.11.), soll auf Veranlassung des 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß die Befreiung des 
Flugbenzins von der AGneralolsteuer 
noch in letzter Minute in das Steuer- 
bereinigungsgesetz 1986 aufgenom- 
men werden. Das Bekanntwerden 
dieser Absicht hat jedoch bereits er- 
heblichen Widerstand ausgelost Vor 

A imHge 

THEMA HEIZKOSTEN 

NICHT NUR 

PAUSCHAL 

ABRECHNEN. 

Der Vorteil der verbrauchs- 
abhängigen Abrechnung der 
Heiz- und Warmwasserkosten: 
►■Mehr Anreiz, Energie zu 
sparen und damit Geld. Die 
Broschüre -Verbrauchsabhän- 
gige Abrechnung** beantwortet 
eine Reihe wichtiger Fragen, 
die sich bei der Abrechnung in 
der Praxis stellen; kostemos 
erhältlich beim Bundesmini- 
sterium für Wirtschaft, Referat 
Öffentlichkeitsarbeit, Postfach, 
5300 Bonn. Energiesporea - 
unser« beste EnerpeqaeSe. 

# Der Bundesminister 
für Wirtschaft 

allem die FDP-Fraktion steht dem 
Vorhaben inzwischen offenbar mehr- 
heitlich ablehnend gegenüber, nach- 
dem ihr Finanzexperte Hans Gatter- 
mann letzte Woche noch die Zustim- 
mung seiner Fraktion in Aussicht ge- 
stellt hatte. Der Vorstand derUnions- 
fraktion hat das Vorhaben am Montag 
passieren lassen. 

Zwar wird das Argument der Ver- 
waltungsvereinfachung für die Steu- 
erbefreiung ins Feld geführt Ande- 
rerseits müßtoi auf den rund 600 
Flugplätzen im Bundesgebiet wieder 
Zollager eingeführt werden. 


Moskau: Jenninger mit 
Kontakten zufrieden 

Auch Dregger spricht von „guten Gesprächen“ 


DW. Moskau 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 
ninger hat sich gestern in Moskau 
befriedigt über die erste Gesprächs- 
runde der Delegation des Deutschen 
Bundestages mit Abgeordneten des 
Obersten Sowjets (Parlament der 
UdSSR) geäußert. Die Begegnung sei 
in einer „ungewöhnlich freundlichen 
und aufgeschlossenen Atmosphäre“ 
verlaufen, sagte Jenninger vor Jour- 
nalisten in der sowjetischen Haupt- 
stadt Von beiden Seiten seien im Ge- 
gensatz zu früher „keine Reizworte“ 
gefallen. Auch habe die sowjetische 
Seite das Thema Revanchismus nicht 

angesprochen. 

In einer Meldung der amtlichen 
Nachrichtenagentur Tass über das 
Treffen hatte es schon am Montag 
geheißen, die Sowjetunion trete dafür 
ein, die angesammelte Erfahrung der 
bilateralen Zusammenarbeit zu be- 
wahren und auszuweiten. Die Sicher- 
beitsinteressen des jeweils anderen 
müßten unverändert geachtet wer- 
den. 


Sicherheits fragen 
im Vordergrund 

Bei der zweieinhalbstündigen Un- 
terredung der Bundestagsdelegation 
unter anderem mit den beiden Vorsit- 
zenden der Unions- und der Naüona- 
Iitäten-Kammer des Obersten So- 
wjets, Lew Tolkunow und August 
Voss, standen Themen der Ost-West- 
Beziehungen, der wirtschaftli chen 
Zusammenarbeit sowie Sicherheits- 
fragen im Vordergrund. 

Nach Angaben Jenningers bekräf- 
tigte Tolkunow die sowjetische Ab- 
lehnung der amerikanischen Pläne 
einer Raketenabwehr im Weltraum 
(SDI) und erklärte gegenüber den 
Bundestagsahgeordneten, daß alle 
Pläne einer Zusammenarbeit verges- 
sen werden könnten, falls SDI reali- 
siert werde. 

Auch der CDU/CSU-Fraktionsvor- 
sitzende Alfred Dregger bezeichne te 
die Begegnung als „gutes Gespräch". 
Die Atmosphäre habe es erlaubt, dar- 
auf hinzuweisen, daß es zwischen bei- 
den Lindem auch Gemeinsamkeiten 
gebe. Beide hätten einen Krieg im 


eigenen Land erlebt und dieses Trau- 
ma verarbeiten müssen. Dies sei ein 
Stück Gemeinsamkeit. Dregger sag- 
te, er habe seinen sowjetischen Ge- 
sprächspartnern empfohlen, die 
Amerikaner in der SDI-Frage beim 
Wort zu nehmen und sie darauf fest- 
zulegen, die Forschungslaboratorien 
zu öffnen und Ergebnisse auszutau- 
schen. 

FDP-Fraküonschef Wolfgang 
Mischnick betonte, er habe die sowje- 
tische Seite auf gefordert, daß die Fb- 
m ilie nzusammenfühn » ng von 
Deutschstämmigen in der UdSSR 
„wieder einen positiven Trend" be- 
kommen müsse. 


„Ein wichtiger 
Partner für uns“ 


Ferner forderte Mischnick, daß die 
umfangreichen bilateralen Wirt- 
schaftsbeziehungen auch auf politi- 
scher Ebene stärker sichtbar werden 
sollten. Die Sowjetunion müsse auf 
diesem Gebiet die „propagandis- 
tische Seite“ zurückdrangen. 

Die Fraktionssprecherin der Grü- 
nen, Hannegret Hönes, sagte, sie habe 
bei dem Gespräch „als einzige" klare 
Forderungen gesteht, die der sowjeti- 
schen Seite „bestimmt nicht ge- 
schmeckt haböi“. Ihren Worten zu- 
folge verlangte sie eine Reduzierung 
der sowjetischen Mittelstreckenrake- 
ten auf den Stand vor der Stationie- 
rung amerikanischer Raketen in 
Westeuropa und die Vernichtung al- 
ler chemischen Waffen im Warschau- 
er-Pakt Gebiet als ersten Schritt 

Die JBild“-Zeitung zitiert Kreml- 
Sprecher Wladimir Lomeiko mit der 
Bemerkung, es sei nicht ungewöhn- 
lich, daß man erst ein Besichtigungs- 
Programm absolviere, bevor man zu 
Gesprächen mit hochrangigen Fuh- 
rungsmitgliedera der UdSSR gebe- 
ten werde. Lomeiko: „Die Delegation 
war noch nicht in Moskau, da schrieb 
man bei Ihnen schon vom niedrigen 
Niveau. Das zäugt nur von einem: 
man will die Atmosphäre zwischen 
beiden Seiten verderben“. Die Dele- 
gation des Deutschen Bundestages 
sei für Moskau ein „sehr wichtiger 
und willkommener Partner". 


Beim Paragraphen 1 16 setzt Schäuble auf die Einigung der Tarifparteien 


„Die Regierung steht 
zu ihrem Angebot 66 


Bangemann will Gesetz 
noch vor Sommerpause 


Von Bundesminister 
WOLFGANG SCHÄUBLE 

B ei den laufenden Gesprächen um 
ging Klarstellung der Regelungen 
des Paragraphen 116 Arbeitsförde- 
rungsgesetzes geht es ausschließlich 
um eine Sicherstellung der Neutrali- 
tät des Staates und insbesondere der 
Bundesanstalt für Arbeit bei Arbeits- 
kämpfen und nicht um eine Regelung 
des Arbeitskampf- und Streikrechts. 
Ziel ist, das klarzustellen, was vom 
Gesetzgeber bei der Verabschiedung 
des Arbeitsforderungsgesetzes im 
Jahr 1969 hierzu gewollt war. 

Die Kampffähigkeit der Tarifpart- 
ner darf nicht in Frage gestellt wer- 
den. Sie ist unverzichtbarer Bestand- 
teil der Tarifautonomie und Ausprä- 
gung der Koalitionsfreiheit Deshalb 
darfauch das Streikrecht nicht ausge- 
höhlt werden. Die zur Tarifautooomie 
gehörende Koalitionsfreiheit findet 
ihr Spiegelbild in der Neutralitäts- 
pflicht der Bundesanstalt für Arbeit 
und Arbeitskämpfen. 

Der Paragraph 116 Arbeitsförde- 
rungsgesetz regelt die Neutralität der 
Bundesanstalt bei Arbeitskämpfen. 
Er stellt klar, daß durch die Gewäh- 
rung von Arbeitslosengeld nicht in 
Arbeitskämpfe eingegriffen werden 
darf 

Dies gilt nicht nur für diejenigen 
Arbeitnehmer, die an einein Arbeits- 
kampf beteiligt sind, sondern unter 
bestimmten Umständen auch für mit- 
telbar durch einen Arbeitskampf in 
einem anderen räumlichen Bereich 
arbeitslos gewordene Arbeitnehmer, 
wenn „die Gewährung des Arbeitslo- 
sengeldes den Arbeitskampf beein- 
flußen würde“ (Paragraph 116 Abs. 3 
Ziff. 2 AFG). 


Unterschiede bei 
der Auslegung 


Der Paragraph 116 AFG enthält al- 
so schon in der geltenden Fassung 
eine Bestimmung, von der einzelne 
Gewerkschaften behaupten, die Bun- 
desregierung wolle sie erst einfiihren. 

Die augenblickliche politische 
Auseinandersetzung hat ihren Grund 
in den unterschiedlichen Auslegung 
einer Bestimmung der sogenannten 
Neutralitäts-Anordnung der Bundes- 
anstalt aus dem Jahre 1973, zu deren 





Sie wählen zum Beispiel einen \fersiche- 
rungsschutz mit einer Selbstbeteiligung, die 
ihren persönlichen "Verhältnissen am besten 
entspricht Das führt zu einem günstigeren 
Beitrag. 

Bei der privaten Krankenversicherung 
werden die Beiträge systembedingt nicht 
prozentual vom Einkommen erhoben. Sie 
richten sich vielmehr nach gewünschter Lei- 
stung, Eintrittsalter, Risiko und Geschlecht 
Für alle, die nicht pflichtversichert sind, 
lohnt sich deshalb ein Beitragsvergleich 
zwischen privater und gesetzlicher Kran- 
kenversicherung. 


Der private Krankenversicherungsschutz 
kann individuell gestaltet werden. Seine 
Fortschrittlichkeit, Flexibilität und Lei- 
stungsfähigkeit werden zunehmend aner- 
kannt Immer mehr Menschen kommen 
zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem 
(kostenlos). - Verband der privaten Krankenver- 
sicherung e.V M Postfach 51 10 40, 5000 Köln 51. 
Informationen erhalten Sie auch über Bildschirmtext 
*20177#. 
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Er faß die R « i nHpwnutait ermä chtig t 
ist 

Der Paragraph 4 Neutralitäts-An- 
ordnung sieht vor, daß der Anspruch 
des am Arbeitskampf nicht beteilig- 
ten Arbeitnehmers auf Arbeitslosen- 
geld ruht, wenn ein Arbeitskampf in 
einem anderen Tarifgebiet aber in 
derselben Branche Ursache für die 
Arbeitslosigkeit ist und „die Gewerk- 
schaften für den Tarifvertragsbereich 
des arbeitslosen nicht beteiligten Ar- 
beitnehmers nach Art und Umfang 
gleiche Forderungen“ erhoben ha- 
ben. Audi hier ist dem Grundgedan- 
ken Rechnung getragen, daß in be- 
stimmten Fähen mittelbar vom Ar- 
beitskampf betroffene Arbeitnehmer 
keinen Anspruch auf Arbeitslosen- 
geld haben. Rechtsunsicherheit ist al- 
lerdings durch die unterschiedliche 
Interpretation de 1 Worte „gleiche 
Forderungen" entstanden. 

Präzisierung der 
„Neutralität" 

Wahrend die Bundesanstalt diese 
im Sinne von „im wesentlichen glei- 
che Forderungen" interpretiert, sind 
in noch nicht abgeschlossenen Ver- 
fahren die Sozialgerichte Frankfurt 
und Bremern der Auffassung, daß die^ 
se im Sinne von „identischen Forde- 
rungen“ zu verstehen seinen. Im In- 
teresse der Rechtssicherheit muß 
deshalb klargestellt werden, wie die 
Neutralität der Bundesanstalt für Ar- 
beit bei Arbeitskämpfen sicherhge- 
steHt werden kann. 

Die Bundesregierung hat den Ta- 
rifparteien angeboten, die notwen- 
dige Präzisierung der Neutralitäts- 
pflicht der Bundesanstalt bei Ar- 
beitskämpfen einvemehmlich zu for- 
mulieren. Denn Regelungen für den 
Arbeitskampf; die im Konsens mit 
den Tarifvertragsparteien erarbeitet 
wurden, sind tragfähiger und folglich 
auch für die Bewahrung des sozialen 
Friedens wichtig. 

Die Bundesregierung steht trotz 
der Streikdrohungen der letzten Tage 
zu diesem Angebot, da sie davon 
überzeugt ist, daß eine einvemehm- 
liche Regelung der klärungsbedürfti- 
gen Frage dem bisher gezeigten Ver- 
antwortungsbewußtsein der Tarifver- 
tragsparteien entspricht 


PETER JENTSCH, Bonn 

Hoffnung und gedämpfter Opti- 
mismus auf der einen Seite, Skepsis 
und »bw» eher abwartende Haltung 
auf der anderen Seite prägen die Er- 
wartung von Bundesregierung, Ge- 
werkschaften und Arbeitgebern in 
die Fortsetzung des Gesprächs über 
Änderung des umstrittenen 
„Streikrechtsparagraphen“ 116 des 
Arbeitsförderungsgesetzes. Die 
„Dreier-Runde“, an der neben den 
Vertretern der Tarifparteien auch die 
Minie r RTTim, Rangwnann, Zimni er- 
mann und Schäuble teilnehmen, trifft 
sich heute Abend um 19 Uhr erneut, 

Um, 50 rfTiirirtP^ wn T wlnphmq i ^H| 
„vielleicht doch noch die Kuh vom 
Eis zu holen“. 

B iindpaar bm tsiTiTnis tArRKim nam . 

te die Fortsetzung des Gesprächs „ein 
positives Ergebnis“, zumal bereits in 
„wichtigen Bereichen eine Annähe- 
rung der Standpunkte «zielt“ wor- 
den sei. Karl-Heinz Janzen, geschäfts- 
führendes Mitglied des IG-MetaU- 
Vorstandes, sieht dagegen „in dem 
Diskussionsstand, mit dem wir aus- 
einandeigegangen sind, eine riesige 
Diskrepanz zwischen Arbeitgebern 
und Ge werkschaften“. Gegenüber 
der WELT sagte er aber „Solange 
gesprochen wird, wird noch nicht ge- 
schossen.“ 

„Die Waffengleichheit 
wäre gefährdet“ 

Er wandte sich entschieden gegen 
eine generelle Einstellung von Lei- 
stungen der Bundesanstatt für Arbeit 
an indirekt vom Streik betroffene Ar- 
beitnehmer, da dies „die Waffen- 
gleichheit der Tarifvertragsparteien 
ernsthaft gefährden“ würde. Zu- 
gleich machte er aber deutlich, daß er 
den Eindruck habe, die Regierung 
ziele nicht unbedingt auf eine Ände- 
rung des geltenden Rechts, sondern 
auf eine Rechtsklarstellung. Er fugte 
hinzu: „Wir gehen mit der Hoffnung 
in das weitere Gespräch, daß es uns 
gelingt, die Politiker suuf Risiken, 
Konsequenzen und die Veränderun- 
gen der gesellschaftspolitischen 
Landschaft aufmerksam zu machen, 
wenn das Streikrecht geändert wird.“ 

Janzen hob insbesondere auf die 
„breite Unterstützung des Gewerk- 


Windeten: Spielraum 
nur bei Bündnis-Treue 

Positives BQd der deutsch-deutschen Beziehungen gezeichnet 

„Steigerung auf etwa 3900 Jugendli- 
che aus der DDR“ angestrebt 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Ein insgesamt positives Büd der 
deutsch-deutschen Beziehungen hat 
Bundesminister Heinrich Windelen 
für das Jahr 1985 gezeichnet In Bonn 
meinte der Minister vor Journalisten, 
„etwas Sensationelles“ werde sich in 
den verbleibenden vier Wochen bei 
den innerdeutschen Beziehungen 
nicht mehr ereignen. Er bestätigte da- 
mit daß ein Besuch des Staats- und 
Parteichefis Erich Honecker in der 
Bundesrepublik Deutschland „näch- 
stes Jahr stattfinden könnte“. Mögli- 
cherweise werde dieser mit der Un- 
terzeichnung des nach zweijährigen 
Verhandlungen zustande gekommen- 
en Kulturabkommens zwischen bei- 
den deutschen Staaten verbunden 
sein. 

Die „deutsche Zusammenarbeit für 
den Frieden" nannte Windeten eine 
„Verantwortungsgemeinschaft“ , in 
der die politische Vernunft beide Re- 
gierungen zusammenführe. Je nach- 
dem, ob Friedaiserhaltung oder Frie- 
densgestaltung zur Debatte stete, 
werde der Beitrag der Bundesrepu- 
blik Deutschland verschieden ausfal- 
len müssen. Das eine bedinge Erhal- 
tung der Verteidigungsfähigkeit im 
Bündnis, das andere baue Brücken 
und mache den Frieden auf nicht-mi- 
litärische Weise sicherer. 

Der Minister betonte allerdings, 
daß diese Sicherheits- und Bündnis- 
politik nicht über innerdeutsche In- 
teressen beeinflußbar sei, und sagte 
in diesem Z usammenhang ; „Spiel- 
raum für die stetige Weiterentwick- 
lung der innerdeutschen Beziehun- 
gen ist nur dann gegeben, wenn die 
jeweilige Bündnisloyalität beider 
Staaten keinerlei Zweifeln unter- 
liegt“ Ausdrücklich wandte er steh 
gegen die, wie er meinte, den inner- 
deutschen Dialog belastenden und 
mangels deutscher Zustä n di gk e i t 
auch fruchtlosen „inkompetenten 
Gespräche über Chemie- und atozn- 
waffenfreie Zonen“. 

Wohltuende Beeinflussung 

ln die wohltuende Bee in flussu n g 
des Ost-West-KUmas durch deutsch- 
deutsche Kontakte bezog Windeten 
die seiner Ansicht narh erfreulichen 
Erfahrungen mit dem Jugendaus- 
tausch zwischen beiden deutschen 
Staaten ein. Hätten 1982 nur 16000 
Teilnehmer an Gruppenreisen nach 
„Ost-Berlin und in die DDR“ Anträge 
auf Förderung gestellt, so sei«) es 
1983 schon 28600 gewesen, und für 
1985 werde mit Sicherheit die Zahl 
53000 erreicht Ebenso sei der 1984 
von Ost-Berlin gestoppte Jugendaus- 
tausch seit August 1985 wieder in 
Gang gekommen, für 1986 werde eine 


Im Reiseverkehr sind nach den 
Feststellungen des Bundesministers 
für innerdeutsche Beziehungen 
„kleinlic he Kontroll Vorgänge oder 
im verhältnismäßige Sanktionen sel- 
ten geworden“. Außerordentlich ne- 
gativ sei dagegen die ausgedehnte 
„Kontaktsperre“ zu bewerten, der et- 
wa drei Millionen Bürger im anderen 
Teil Deuts chlands unterlägen. Ho- 
neckers Erklärung, die er Franz Josef 
Strauß bei dessen Besuch in Ost-Ber- 
lin zu dieser Situation gegeben habe, 
entspreche nicht dem Erkenntnissen 
■y j npg Bonner Ministeriums. Der 
„DDR“-Staataatsvorsitzende hatte 
den bayerische! Ministerpräsiden- 
ten gegenüber vermutet, seine Anord- 
nungen zur Freizügigkeit seien wohl 
noch nicht bei allen „Grenzorganen“ 
an gekommen. 

Ost-Berlin verschanzt sich 

rung und bei der Lösung von humani- 
tären Härtefällen, so Windeten, habe 
die Bundesregierung ihre Möglich- 
keiten der Hilfe ausgeschöpft Daher 
würden in diesem Jahr doppelt so' 
viel ÜbersiecUer aus der „DDR“ m der 
Bundesrepublik eintreffen wie vor 
dem großen und atypischen Schub 
von 1984, nämlich rund 22 000. 

T VmtsrKAgH riwhon Städtepartner- 
schaften er „unverändert skep- 
tisch“ gegenüber, sagte der Minister 
vor Journalisten in Bonn. Er begrün- 
dete diese Haltung mit dem Hinweis 
darauf, daß die anläßlich des Besu- 
ches des gawrfänA i gehen Ministerprä- 
sidenten Oskar Lafontaine in Ost- 
Berlin vereinbarte Partnerschaft zwi- 
schen Saarlouis und Halberstadt im 
„DDR“-Berichi über das Treffen - 
überhaupt nicht erwähnt worden sek 
Die angestrebten Beziehungen zwi- 
schen dtfwi Deutschen Bundestag 
und der Ost-Berliner „Volkskammer“ . 
lyfiBtgn alterdingK nicht oben, son- 
dern unten anfengen. 

Als besonders bedauerlich im 
deutsch-deutschen Verhältnis be- 
zeichnet® es der R mwteswi'migfaaT ; tiaB 
bei der Lösung von Umweltschutz- 
pro Wemen für Ost-Berlin immer 
noch Statusfragen im Vordergrund 
stünden. Die Reinhaltung der nach 
Werten fließenden Gewässer würde 
flgr Ogtheriinw Stnafey fiihwing Ttream. 
men mit der Tschechoslowakei nach 
dem Verursacherprinzip 90. Prozent 
der Gesamtkosten, bringen - daher 
verschanze man sich bei Erörterung 
solcher Fragen gern hinter dem .' Vor- 
bringen der Anerkennung einer 
„DDR“-Staatsbürgerechaft. 


Schaftsstandpunktes durch die Kom- 
munalpolitik“ ab. Die Kommunen 
hättest erkannt, welche Belastungen 
in Form von Sozialhilfezahlunge n auf 
sie zukSmen, wenn Arbeitnehmer, 
die in einem nicht bestreikten Tarif- 
gebiet vom Arbeitskampf betroffen 
seien, kein Arbeitslosen- oder Kurzar- 
beitergeld mehr erhielten. 

Auch Blum betonte, daß es nur um 
die Klarstellung dessen gehe, „was 
der Gesetzgeber schon immer woll- 
te“. 


Arbeitsminister strebt 
eine Klarstellung an 


In diesem Sinne beruft er sich auf 
den schriftlichen Bericht des Aus- 
schusses für Arbeit und Soziales des 
Bundestages von 1969 zum Arbeits- 
förderungsgesetz, in dem es heißt: 
„Wenn der Arbeitskampf auf eine Än- 
derung der Arbeitsbedingungen der 
Arbeitnehmer abzielt, muß diese* so- 
wohl iw»h einer natür li chen Betrach- 
tungsweise als auch im wirtschaftli- 
chen Sinne als Beteiligter angesehen 
werden. Die Gewährung von Arbeits- 
losengeld in solchen Fällen würde 
Schwerpunktstreiks fördern und wä- 
re daher nicht sfreikiteutraL“ Dies sei 
von der Bundesanstalt für Arbeit en- 
ger, nämlich mit Tarifforderungen, 
die „n ac h Art und Umfang gleich 
sind“, ausgelegt worden als von eini- 
gen Sozialgerichten. Diese Unsicher- 
heit schade der Tarifen tonomie und 
deshalb bedürfe es einer Klarstel- 
lung. In diesem Zusammenhang 
wandte sich Blüm auch gegen den 
Vorschlag, auf eine höchstrichter- 
liche Entscheidung zu warten, was 
die Unsicherheit unzumutbar veriän- 


Wahrend der Hauptgeschäftsfüh- 
rer der Metallarbeitgeber-Verbände, 
Dieter Kirchner, die Hoffhimg auf ei- 
ne gemeinsame Lösung der Tarif part- 
ner „ohne den Knüppel der Bundes- 
regierung“ äußerte, betonte Bundes- 
wirtschaftsminister Martin Bange- 
mann: „Eine gesetzliche Regelung ist 
notwendig, weü die Gerichte sonst 
nicht mitscheiden können.“ Er rech- 
net damit, daß das Gesetz noch vor 
der Sommerpause verabschiedet 
wird. 

Proteste gegen 
jaruzelslds 
Empfang in Paris 

gesprochen hatte, der sich nie bestä- 
tigte. Als „Retourkutsche“ nannte der 
Giscard-Abgeordnete Alain Msdelain 
Mitterrand nun den „kleinen Impre- 
sario kommunistischer Diktatoren“. 
Watesas knapper Kommentar „In der 
Politik kommt es auf die Wirksamkeit 
an. Wenn Mitterrand viel für das pol- 
nische Volk erreicht, freue Ich mich, 
daß das Treffen stattgefunden hat“ 

Die Illustrierte „Stern“ veröffent- 
lichte vorab ein Interview mit Jaru- 
zelski, in dem der General „arrogante 
und chauvinistische Äußerungen ei- 
niger Bonner Politiker“ verurteilt Er 
wies auf Schulbücher und Landkar- 
ten in der Bundesrepublik Deutsch- 
land hin, in denen die Oder-Neiße-Li- 
nie weiterhin als vorläufig bezeichnet 
werde. Erst wenn Schulmaterial ver- 
wendet weide, das der „Verständi- 
gung* diene, könne über den von 
Bundeskanzler Kohl vorgeschlage- 
nen Jugendaustausch verhandelt 
werden. Jaruzelski suchte den Ein- 
druck zu erwecken, Warschau habe 
ap p Vereinbarungen Über die Fami- 
lienzusammenführung erfüllt „sogar 
übererfüllt“. Er bediente sich des üb- 
lich«! Vokabulars: Die Menschen, 
die in den Westen wollten, seien keine 
sogenannten Volksdeutschen, son- 
dern .iVoIkswagendeutsche“, die der 
Reichtum der . Bundesrepublik 
Deutschland locke. 

hrk. Berlin 

Der bisher - außer in Moskau - 
stärkste Widerstand eines Ostblock- 
landes gegenüber einer Verbesserung 
der' deutseben-deutseben Beziehun- 
gen soll offenkundig durch eine Art 
„Doppel-Strategie“ gemildert wer- 
den: Diplomat«! in Ost-Berlin sehen 
in der Reise von Willy Brandt am 6. 
Dezember nach Warschau und Erich 
Honeckers Visite am 16. Dezember 
hei Gehmal Jaruzelski einen ^inneren 
Zusammenhang". Warschaus Medien 
hatten erst vor kurzem allzu innige 
deutsch-deutsche Beziehungen ge- 
rügt und Ost-Berlin dabei Prinzipien- 
losigkeit vorgeworfen. 

Dem komm unistischen Regime in 
Warschau soll offenbar einerseits 
durch Brandt —die Kontakt» von 
SPD und PAP and bekannt - und 
andererseits durch einen Bundesge- 
nossen wie Bonecker die Furcht vor 
einem: erweiterten Dialog zwischen 
. Bonn und Qst-Berim genommen wer- 
den. Die kurzfristig, anberaumte Rei- 
se Honeckers liegt auf der Linie ähn- 
licher, der. Abstimmung dienender 
Zus ammenkün fte des SED-Chefs mit 
Janosz Kadär in Budapest und mit 
dem KP-Chef derCSSR, Gustav Hu- 
sak, in Ost-Bahn. 
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Mutiger 
Schritt 

J. Sch. (Paris) - Innerhalb von 
drei Monaten hat die französische 
Regierung die Devisenkontrolle 
dreimal gelockert Offiziell begrün- 
det wird diese Liberalisierungsak- 
tinn mit der inzwischen aktiven Lei- 
atungsbflam und der festen Hal- 
tung des Franc, welche die Noten- 
bank in die Lage versetzte, ihre De- 
visenreserven durch Interventions- 
käufe beträchtlich za verstärken. 

Aber Fmanzminister Beregovoy 
wollte wohl auch seinen deutschen 
Kollegen Stoltenberg für die Stär- 
kung de s Euro päischen W ahnmg s. 
Systems (EWS) gewinnen. Nicht oh- 
ne Grund wurde die letzte Locke- 
rung am Tage des EG-Gipfels in 
Luxemburg vorgenommen. Frank- 
reich bleibt damit aber immer noch 
weit hinter der von Bonn geforder- 
ten Freiheit des Kapitalverkehrs zu- 
rück. Andererseits muß Beregovoy 
an die Pariamentswahten in drei 
Monaten denken. Für sozialistische 
Verhältnisse ist er inzwischen 
schon recht weit gegangen. Gewiß 
hat die bürgerliche Opposition für 
beide Bereiche die (fast) totale Frei- 
heit versprochen. Aber ob säe das 
an gesich ts des tiefverwurzeiten' 
Mißtrauens der Franzosen gegen- 
über dem Staat wagen würde, blie- 
be für den Fall ihres Wahlsieges »st 
noch abzuwarten. . . 

Jed enfalls widerstand Beregovoy 
der Versuchung, der Opposition das 
Wasser noch weiter abzugraben. Er 


hätte dann wohl auch das Signal zur 
Kapitalflucht gegeben. Ganz unei- 
gennützig ist sein Verhalten aller- 
dings nicht Bis zu den Wahlen kön- 
nen sich die Sozialisten eine Attak- 
ke auf den Franc und dessen Ab- 
wertung nicht leisten. 

Analog-Hummer 

Wb. - Man muß kein Gourmet 
sein, um leichtes Schaudern zu 
empfinden: Ausgerechnet in Nor- 
wegen, dem Land der herrlichen 
Fisch-Spezialitäten, schickt sich ein 
Unternehmen an, n&wffifnVfa» 
nach einem Patent aus den USA 
(woher auch sonst?) quasi zu syn- 
thetisieren. Aus H«ing und Kapo- 
lan wird zunächst eine geruchs- und 
geschmackslose Fischmasse herge- 
steDt, der dann Färb- und Ge- 
schmacksstoffe zugesetz t werden, 
um zur gewünschten Imitation zu 
kommen. Auf diesem Wege lassen 
sich einfache Reisch- (wohlge- 
merkt nicht nur .Fisch-) Klößchen 
ebenso hersteOen wie Edelprodukte 
wie Krabben oder Hummer. Die 
Erklärung, daß solche ^Analog-Pro- 
dukte“ ausschließlich auf Rohstof- 
fen baseren, die sonst zur Herstel- 
lung von Tißrfutter verwendet wer- 
den, wirkt kaum appetitanregender 
als die Beschreibung des Produk- 
tionsprozesses. Tröstlich, daß der 
Hersteller vor alten den US-Markt 
«schließen will, wo die Japaner mit 
einem ähnlichen Produkt schon Er- 
folg haben Dennoch: Aus Ihrem 
Hering manhen die Norweger so 
wunderbare Delikatessen - muß es 
denn auch noch Hummer sein ? 


BDI-SHTEUERSYMPOSIUM / Industrie stimmt Stoltenbergs Reform grundsätzlich zu 1 AUSSENW1RTSCHAFTSPOL1TIK 


Langmann fordert als nächsten 
Schritt Entlastung der Unterneh 


len 


HEINZ HECK, Bonn 
w2L in der kommenden Legislaturperiode 
die „sorgfältig abgestimmte Doppelstrategte 0 fortsetzen, die sowohl die 
weitere Entlastung der Eiwütmarkte von der Inanspruchnahme durch die 
Öffentlichen Haushalte als auch die der Bürger von Steuern 

und Abgaben sicherstem. 


Bangemann: Hauptaufgabe 
ist die Öffnung der Märkte 


Im liberalen Geist 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Auf einer Veranstaltung des Bun- 
desverbands der Deutschen Indiistrie 
CBDI) über „Steuerpolitik im Dienste 
von Wachstum und Beschäftigung“ 
registrierte dessen Präsident Lang- 

m^nn zwar ffh*»r wngHfflTnimg ti%H 

Stoltenbergs Zielsetzungen. Bei ab 
lern Verständnis für weitere Senkun- 
gen der Einkommensteuer müsse je- 
doch „der nächste steuerpolitische 
Schritt in ein« spezifisch«! Entla- 
stung der Unternehmen bestehen“. 

Stoltenberg hatte zu Beginn seiner 
Rede über „Ztee der Steuerpolitik in 
der nächsten Legislaturperiode“ ab- 
weichend vom Manuskript an die 
Wirtschaftsverbände appelliert, kri- 
tisch vor allem mit jenen Großunter- 
nehmen zu sprechen, die mit immer 
neuen Suhw entionrib i dgu ng ep an 
den Staat herantreten- „Wer Steuer- 
senkungen fordert, muß. auch, berät 
sein, die Reperung in ihrer langfristi- 
gen Politik konsequenter Ausgaben- 
beschränkung zu unterstützen.“ Vor- 
rangige Aufgabe sei, den Anstieg und 
die absolute Höhe der Grenzbela- 
stung des RinimmiTiw« (die Besteue- 
rung der yngflteiirh verdienten Mark) 
nachhaltig m a»nlrpn Er berief sich 
auf die fünf Weisen, die laut Gutach- 
ten „die Senkung d erG reazsteutts a t - 
ze für die beste finan7pniTtigrlv» Stra- 


tegie zur Unterstützung einer Wirt- 
schaftspolitik für mehr Beschäfti- 
gung“ halten. 

Stoltenberg will Sonderregelungen 
im RünVninnMm. u nd Korperscbaft- 
steuexrecht abbauen und den Anteil 
der direkten Steuern zurückführen. 
Die 1986 wirksam werdenden hohe- 
ren Kinderfreibeträge dürften nicht 
als Rückfall in eine falsch* Vertei- 
iimpemprrffllHSt 1 * mißverstanden wer- 
den; sie seien „ein tragendes Element 
unserer sozial-ethisch begründeten 
ivrvri zugleich wachstiimsfördemden 
Steuerpolitik“. 

Die Überfrachtung des gesamten 
Steuerrechts — namentlich der Ein- 
kommensteuer - mit zahllosen Aus- 
nahmeregpiungen habe zu schwer- 
wiegenden Verzerrungen geführt 
„Wir haben zu viele Sonderregelun- 
gen, Vergünstigungen und Freibeträ- 
ge zu Lasten der Bemessungsgmnd- 
lage. Um den Aufkommensbedarf der 
öffentlichen Haushalte zu sichern, 
«dnA deshalb hohe Grenzsteuersätze 
erforderlich, die wiederum neue Son- 
dertatbestände lenkungswirksam 
werden lassen. Auf diesem Wege er- 
höht s fcfo die I lngmnten der 
Besteuerung ständig von selbst “ 
Auch liege hier die Ursache für un- 
ser viel zu kompliziertes Steuerrecht 


Immer mehr Bürger mißtrauten dem 
Steuersystem, weil sie es nicht mehr 
durchschauten, zugleich aber den 
nicht unberechtigten Eindruck hat- 
ten, daß besser verdienende Steuer- 
pflichtige ihre Steuerschuld auf Ko- 
sten der Allgemeinheit drück«! 
könnten. Stoltenberg fordert ein ein- 
facheres Steuerrecht mit niedrigeren 
Sätzen und weniger Ausnahmen. 

Er sprach von „ernsthaften Überle- 
gungen“, aus Wettbeweibsgründen 
den Körperschaftsteuersatz gemein- 
sam mit dem Binkommensteuer-Spit- 
zensatz unter 50 Prozent zu senken. 
Ausländische Unternehmen seien 
durchweg niedrig« mit Körper- 
schaftsteuer belastet Eine weitere 
Verbesserung der Abschreibungssät- 
ze lehnt er ebenso ab wie eine gezielte 
Steuerbegünstigung des nicht ent- 
nommenen Gewinns (Investitions- 
Prämie). Die vermogensteueriiche 
Doppelbelastung soll beseitigt die 
Gesellschafts- und Borsenuznsatz- 
steuer sollen abgeschafft werden. Ei- 
ne Senkung der Steuerlast mache je- 
doch keinen Sinn, wenn gleichzeitig 
die Soziallasten anstiegen. Stolten- 
berg fordert mittelfristig eine spürba- 
re Senkung der Arbeitslosenversiche- 
rung und ist besorgt über zu geringe 
Fortschritte bei der Kostendämpfung 
im Gesundheitswesen. 

Langmann bezeichnete es als „völ- 
lig unverständlich“, daß deutsche 
Unternehmen im Verhältnis zu ihren 
ausländischen Wettbewerbern steu- 
erlich diskriminiert würden. 


HANS-JÜRGEN MAHNKE. Bonn 
Die allgemeine Wirtschaftspolitik 
und die Außenwirtschaftspolitik 
müssen gemeinsam zum Abbau der 
Exportüberschüsse beitragen. Bim- 

deswirtschaftsminister Martin Ban- 
gemann wendet sich gegen eine Be- 
schränkung der Exporte. Er will auf 
internationaler Ebene deutlich ma- 
chen, daß die Bundesregierung ihre 
Politik der wachstumsgerechten 
Stärkung der Binnennach&age fort- 
setzen wird. Durch eine weitere Öff- 
nung der Märkte müßten die Voraus- 
setzungen für eine Stärkung der 
Importe geschaffen werden. 

Aus d« hohen internationalen Ver- 
flechtung ergibt sich für die Bundes- 
republik die besondere außenwirt- 
schaftliche Verantwortung. Dieser 
Gedanke zieht sich wie ein roter Fa- 
den durch die „Fortentwicklung d« 
außenwirtschaftlichen Rahmenbe- 
dingungen“, die Bangemann jetzt 
vorgelegt hat. Folgende Ziele werden 
genannt: 

- Sicherung und Ausbau eines offe- 
nen, multilateralen Welthandelssy- 
stems im Rahmen des Gatt; 

- Fortentwicklung d« Rahmenbe- 
dingungen für die außenwirtschaft- 
liche Tätigkeit der Unternehmen (au- 
ßenwirtschaftliche Dienstleistungsin- 
frastruktur. Messewesen, Bürg- 
schaft- und Garantjesystem); 

- wirksame Flankierung deutscher 
Wirtschaftsinteressen im Ausland, 
zum Beispiel durch gemischte Kom- 
missionen mit Staatsbandeis- und 
Entwicklungsländern: 


- wirksame Koordination der Aus- 
landsaktivitäten der Bundesländer 
mit dem Bund; 

-effizientes Zusammenwirken von 
Außenwirtschaftspolitik mit anderen 
Politikbereichen wie Entwicklungs- 
und Technologiepolitik. 

Hauptaufgabe der Handelspolitik 
bleibt die weitere Öffnung der Märk- 
te. Die konkreten Schritte könnten 
am ehesten im Rahmen einer neuen 
Gatt-Verhandlungsrunde verwirk- 
licht werden. Dabei will Bangemann 
auf die Fortsetzung der VorreiterroUe 
der EG dringen. 

Es wird deutlich gemacht, daß die 
Pflege der Außenwirtschaftsbezie- 
hungen zwar als eine staatliche Auf- 
gabe angesehen wird, die jedoch nur 
subsidiären Charakter haben könne. 
Dieser umfaßt neben der Abdeckung 
bestimmter exzeptioneller Risiken im 
Außenwirtschaftsverkehr eine Infor- 
mations- und Beratungsinfrastruktur 
für die Außenwirtschaft- ln dem Pa 
pier wird noch einmal auf die Zusam 
menarbeit der Auslandshandeiskam 
mem, der Bundesstelle für Außen 
handelsinformation und der Wirt 
schaftsdienste der Botschaften und 
Konsulate ein gegangen. Bangemann 
tritt dafür ein, daß in stärkerem Maße 
als bisher Mitarbeiter der Wirtschaft 
und der Wirtschaftsverwaltung in den 
Botschaften eingesetzt werden. 

Das Interesse der mittelständi- 
schen Wirtschaft an Auslandsmessen 
soll vom nächsten Jahr an durch Er- 
leichterungen für Messe- Erstteilneh- 
mer weiter gestärkt werden. 
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E insicht ist kein Zeichen von 
Schwäche. Und für Politiker, die 
sich häufig in dies« Tugend üben 
muss«!, bleibt immer noch der Hin- 
weis, sie seien zunächst falsch ver- 
standen worden. Jedenfalls ist das, 
was Bundeswirtsdiaftsininister Mär- 
tin Bang emann jetzt als „Fortent- 
wicklung der außenwirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen“ präsentiert, 
etwas anderes als das, was er im Som- 
mer als neue Konzeption angeknn- 
digt batte. 

Was jetzt vorliegt, enthalt zwar 
nicht viel Neues. Im Grunde wurde 
die bisherige Politik noch, einmal zu- 
sammengeschrieben- Dieses paßt 
ab« eher in die gegenwärtige Land- 
schaft als das, womit Bangemann un- 
ter dem Eindruck der Klagen von 
deutschen Firmenvertretern im Aus- 
land zunächst gdiebäugdt hatte. An- 
gesichts der hoben Überschüsse ist 
die Exportförderung zur Zeit wahr- 
lich nicht das angemessene Thema. 

Mit. dem Bekenntnis, Außenwirt- 
schaftspolitik sei ebenso wie die all- 
gemebM Wirtschaftspolitik am mittd- 
fiistigen Ziel orientiert und kein kurz- 
fristiges Krisenmanagemerit, faßt 
sich in . der aktuellen Situation sehr 
viel anfangen. Damit kann, erkürt 
werden, daß ein kurzfristiges Eingrei- 
fen sowohl bei den Exporten als auch 
bei den Importen kein adäquates Mit- 
tel ist, um die Überschüsse abzu- 
bauen. Audi die Forderungen der 
OECD oder auch der EG- Kommis - 
aon, che Bundesregierung softe rasch 
die Öffen t li c hen Investitionen stei- 
gern oder die Steuern schnellet sen- 
ken, lassen sich so abwehren. 

B angemann setzt auf die wachs- 
tumsgerecbte Stärkung der Bin- 
nennachfrage, gepaart mit «rer wei- 
teren Öffnung der Markte, um so die 
Grundlage für höhere Importe und 
damit für einen besseren Ausgleich 
der Außenwirtschaftsbiianz«! zu 
schaffen. Es bleibt zu hoff«!, daß in 
ähnlich« Weise argumentiert wird, 
wenn es im Außenhandel wieder ein- 
mal nicht so gut lauten sollte. Denn 
einen Protektionismus gerade auch 
in Form von Subventionen kann sich 
die Bundesrepublik nicht leisten, da- 
zu ist sie zu sehr mit der Weltwirt- 
schaft verflochten. 

Wie ernst das Bekenntnis zu einer 
weiteren Öffnung der Markte ge* 
meint ist, wird sich bereits in Kurze 
zeigen, wenn das Bundeskabinett die 
Marschroute für die 


Agrarpolitik festlegt. Die Probe aufs 
Exempel wird auch bei der bevorste- 
henden Verlängerung des Welttextü- 
abkommens gemacht werden. Bange- 
mann wird an sein« Ankündigung 
gmness«i werden, das neue Abkom- 
men w«de liberal« sein als das aus- 
laufende. 

Zu Recht wird in dem Papier dar- 
auf hingewiesen, eine marktwirt- 
schaftliche Politik werde im Inneren 
um so erfolgreicher sein, soweit es 
gelinge, auch in der Weltwirtschaft 
ffaAtwi rtiich^WifV Grundsätze zu 
verwirklichen. Dies bedeutet Akzep- 
tanz des wettwirtschaftUehen Struk- 
turwandels durch Anpassung d« 
Produktions- und Angebotsstruktu- 
ren in den einzelnen Ländern. Nur 
durch eine solche offensive Politik 
können alle Länder am Welthandel 
teilnehmen. Der internationale Han- 
del darf nicht zur Einbahnstraße wrn- 
den. 


AUF EIN WORT 


BAKER-PLAN 




W er 'so argumentiert, der sollte 
sich bei der Subventionierung 
der Außeahandelsfinanaeruiig zu- 
rückhalten, wenn er überzeugend 
bleiben wilL Erfreulicherweise findet 
ach in diesem Papi« auch nicht 
mehr der Gedanke, daß die Bundes- 
republik als Drohgebärde bei d« 
Ißschfinanzksung mit anderen Län- 
dern gleichziehen sollte, um sie von 
dieser Verfälschung des Wettbewerbs 
abzuhalten. Eine Zurückhaltung ist 
hier am Platz, nicht nur angesichts 
der Rekordüberechüsse, sondern 
auch im Interesse von ntehr Liberali- 
sierung im Welthandel. 

Gerade unter diesem Aspekt mutet 
es nicht überzeugend an, wenn ein 
klares Bekenntnis zur Lieferunge- 
bundenheit der deutsch«! Entwick- 
lungshilfe fällt Und manches wirkt 
auch aufgesetzt; so die Ausweitung 
des Landerkreises bä der Aus- und 
Fortbüdungsföiderung, um mehr 
Fachkräfte im Ausland an deutsche 
Standards und Verfahren heranzu- 
fuhren. Hier schimmert die alte Vor- 
stellung von d« Exportförderung 
durch. 

Trotzdem spiegelt dieses Papier ei- 
nen liberalen Geist wider, mit dem 
die deutsche Handelspolitik in den 
vergangenen Jahren recht gut gefah- 
ren ist. Daß es nicht sehr umfangreich 
ist, spricht eher für die Verfasser. 
D«m auch in der Außenwirtschaft 
sollte sich der Staat möglichst zu- 
rückhalten. 



IWF und Weltbank dringen 
auf schnelle Entscheidungen 


WIRTSCHAFTS • JOURNAL 


55 Wir sind der Über- 
zeugung, daß Eigenver- 
antwortlichkeit unmit- 
telbarer und damit ef- 
fektiver greifen kann als 
übermäßige staatliche 
Kontrolle. 


1L-A. SIEBERT. Washington 
In ein« gemeinsamen Erklärung, 
haben sich die Chefs des In ternatio- 
nal«! Währungsfonds (IWF) und der 
Weltbank, Jaques de Larosifere und 
A.W. Clausen, hinter den Plan des 
US-Finsnzministers James Baker ge- 
stellt, in drei Jahren zusätzlich 29 
Mrd. Dollar (rund 72J> Mrd. Mark) in 
15 hauptsächlich lateinamerika- 
nische Entwicklungsländer zu 
pumpen. Angesichts d« Dringlich- 
keit der Probleme verdiene er nicht 
nur breite Unterstützung, sondern 
müsse so rasch wie möglich in kon- 
krete Aktionen umgesetzt werden. 

De Larosfcre und Claus«! sind sich 
einig mit den Exekutivdirektoren bei- 
der multinational« Organisationen, 
die jeweils 146 Mitglied« zählen, daß 
„die Baker-Initiative ein wichtiges In- 
strumentarium darstellt, um wirt- 
schaftliches Wachstum und Anpas- 


sung zu erreichen“. Der IWF und die 
Weltbank stünden bereit, in enger 
Kooperation und zusammen mit den 
Regierungen die Vorschläge zu ver- 
wirklichen, betonten sie. Geld erhal- 
ten nur die Staaten, die zu umfasse n- 
den Korrektur«! in der Wirtschafts- 
und Strukturpolitik bereit sind und 
der Eindämmung der Inflation Vor- 
rang einräumen. 

Wie es aussieht, sind de Larosiäre 
und Clausen besorgt üb« die ausblei- 
benden Entscheidungen. Immerhin 
ist der Baker-Plan bereits zwei Mona- 
te alt Nach ihm sollen die Privatban- 
ken bis 1M8 rund 2Ü und die Entwick- 
lungsbanken 9 Mrd. Dollar bereitstel- 
len. Für diesen Zeitraum rechnen die 
betroffenen Land« ohnehin mit 18 
Mid. Dollar an „frischem“ Geld, wo- 
von jedoch 7 Mrd. Dollar für den Zin- 
sendienst und Tilgungen verwendet 
werden müssen. 
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Dr. Hans Albers, Varstandsvorsüzen- 
der der BASF AG, Ludwigshalen. 

FOTO: SVEN SIMON 

Neue Hilfen 
für Arbed 

rtr, Saarbrücken 
Das saarländische Kabinett hat ei- 
nen dritten Nachtragshaushalt zum 
diesjährigen Etat verabschiedet, mit 
dem Betiiebsbeihilfen in Höhe von 
350 MOL DM für den angeschlagenen 
Konzern Arbed Saarstahl für die bei- 
den kommenden Jahre bereitgestellt 
werden, ff inararmmig tpr Kaspa r 
teilte nach der Sitzung mit, die 350 
MUL DM, üb« der«! Bewilligung 
heute noch die EG-Kommission ent- 
scheiden wül, sollt«! als Verpflich- 
tungsennächtigung in den Haushalt 
eingestellt werden. Die SPD-Landes- 
regierung gehe davon aus, daß Saar- 
stahl 1980/87 erheblich wenig« Zu- 
schüsse benötigt als die eingeplanten 
350 MDL DM. Kaspar erwarte für 1986 
einen Bedarf von 90 MÜL DM. 


VERKÜRZUNG DER LEBENSARBEITSZEIT 

Problematisches Mittel zum 
Abbau der Erwerbslosigkeit 


Postanleihe mit 
6,63 Prozent Rendite 
Frankfurt (dpa/VWD) - Die neue 
Postanleihe bringt eine Rendite von 
6,63 Prozent. Wie die Deutsche Bun- 
desbank in Frankfurt mitteilte, wird 
die Anleihe nominal mit 6,625 Pro- 
zent verzinst Sie hat eine Laufreit 
üb« zehn Jahre sowie einen Ausga- 
bekurs von 100 Prozent Insgesamt 
nimmt die Post 1.5 Mrd. DM auf; wo- 
von 1,2 Milliarden DM plaziert wer- 
den. Verkauft wird die Anleihe vom 5. 
bis 9. Dezember. 

Zmstender zugeteilt 
Frankfurt (VWD) - Zu Zinssätzen 
von 4,65 beziehungsweise 4,60 Pro- 
zent hat die Bundesbank den Kredit- 
instituten im Zuge eines Wertpa- 
pierpensionsgeschäfts eine Liquidi- 
tätshilfe im Gesamtvolumen von 16,6 
Mrd. DM zugeteilt Die erste Tranche 
mit einem Zinssatz von 4,65 Prozent 
hat ein Volumen von 12,6 Mrd. DM, 
auf die zweite Tranche mit 4,60 Pro- 
zent entfallen 4.0 Mrd. DM. Geboten 
worden waren 16,3 bzw. 5,1 Mrd. DM. 
Mit dem neuen Zinstender werden 
zwei harte fällige Wertpapierpen- 
sionsgeschäfte im Volumen von 9,1 
Mrd. DM (Zinssatz jeweils 4,55 Pro- 
zent) abgelost 


DW.Boim 

Die Bekämpfung der Arbeitslosig- 
keit üb« eine Verkürzung d« Le- 
bensarbeitszeit ist problematisch. 

einen ist die Entlastung auf dem 
Arbeitsmarkt vergleichsweise g«ing, 
andererseits ist die vorzeitige Pensio- 
nierung auf Dauer nicht durchzuhal- 
ten, da in den kommend«! Jahren 
geburtenschwächere Jahrgänge ins 
Erwerbsleben eintreten. Zu diesem 
Fazit kommt eine Untersuchung des 
Instituts der deutschen Wirtschaft 
OW) zum Rentenalter in 16 Industrie- 
ländern. 

Die normale Altersgrenze liegt in 
den meisten Staaten bei 65 Jahren. 
Nur in Dänemark und Norwegen be- 
ginnt die Rentenzahlung erst mit 67 
Jahren. Italien und Japan haben die 
Altersgrenze auf 60 Jahre für Mann« 
und 55 Jahre für Frauen herabgesetzt 
Nur in Norwegen, der Schweiz, Ir- 
land, Kanada und in Japan ist dieses 


Pensionsalter verbindlich. In den an- 
deren Ländern gibt es gesetzlich od« 
tarifvertragliche Möglichkeiten zur 
Verkürzung der Lebräsarbeitszeit 

Dabei wurden zwei Verfahren an- 
gewandt die ge nerell e Herabsetzung 
des gesetzlichen Rentenalters und die 
vorzeitige Pensionierung für be- 
stimmte Arbeftnehmergruppen. Bei- 
des schlägt sich der Studie zufolge 
entweder in höheren Beiträgen od« 
in einem Abschlag bei d« Rente nie- 
der. Die Altersgrenzen für den vorge- 
zogenen Ruhestand rach«! für Män- 
ner von 55 Jahren (in Österreich) bis 
64 Jahre (Belgien), bei den Frauen 
liegen sie zwischen 50 (Österreich) 
und 62 Jahren (in den USA). In zwei 
Ländern wird angesichts der demo- 
graphischen Entwicklung die genau 
entgegengesetzte Strategie einge- 
schlagen: In Japan ist eine Heraufset- 
zung des Rentenalters geplant, in den 
USA sogar schon beschloss«!. 


Wirtschaftsindex gestiegen 
Washington (dpa/VWD) -Der Sam- 
melindex von elf Wirtschaftsdaten, 
den die US-Regierung jeden Monat 
berechnet, ist im Oktober um 0,3 Pro- 
zent gestiegen. Das teilte das Han- 
delsministerium mit Der Index gibt 
relativ zuverlässige Hinweise auf die 
Konjunkturentwicklung in den näch- 
sten sechs bis neun Monaten. Seit Mai 
weist « positive Vorzeichen auf Die 
monatlichen Zuwächse waren aller- 
dings vergleichweise gering. 

Börse vor Wiedereröffnung 

Singapur (VWD) - Der Börsenhan- 
del in Singapur soll am Donnerstag 
wieder auf genommen weiden. Das 
sieht ein gemeinsam von der Sing- 
apore Stock Exchange (SES), der 
Währungsbehörde (MAS) und der 
Bankenvereinigung ausgearbeiteter 
Plan vor. Nach Angaben aus dem Ak- 
tienhandel sieht der Plan vor, daß die 


vier Großbank«! in Singapur einen 
Fonds von 150 MÜL Singapur Dollar 
gründen, mit dem auftretende Liqui- 
ditätsprobleme bei Brokern aufgefan- 
gen werden können. Die 25 Broker- 
Unternehmen sollen Garantien von je- 
weils 6 MüL Singapur Dollar abge- 
ben. Außerdem wird die SES ft Pro- 
zent aller Brokerko m missio nen ein- 
behalten und dieses Geld in «nen 
Fonds einbringen, mit dem zahlungs- 
unfähige Broker gerettet werden kön- 
nen. Die Umstände der Krise der 
Pan-Elektric Industries, die zur 
Schließung der Börse geführt hatte, 
sollen von der Kontrollbehörde für 
Wirtschaftsverfahren untersucht wer- 
den. 

Ptutte bei Bangemann 

Bonn (DW.) - Bundeswirtschafts- 
minister Martin Bangemann hat ge- 
stern mit dem Präsidenten von Ge- 
samttextil, Ernst-Günter Plutte, üb« 
die Anschlußregelung nach dem 3. 
Welttextilabkommen gesprochen. 
Wie Gesamttextil mitteüt, bekräftigte 
Bangemann die Auffassung d« Bun- 
desregierung, daß ein neues Abkom- 
men zeitlich begrenzt sein und einen 
degressiven Schutzcharakter haben 
müsse. Plutte betonte demgegen- 
über, auch das neue Welttextüabkom- 
men müsse der betroffenen Industrie 
einen wirksamen Schutz bieten, da 
der Stiulrturanpassungsprozeß noch 
nicht abgeschlossen sei 


Die Gans bleibt preiswert 
Berlin (ot) - Die Gans bleibt auch 
in diesem Jahr ein preiswerter Fest- 
tagsbraten. Das versicherten Spre- 
cher des polnischen und ungarischen 
Exporthandels sowie des Berliner 
Verbandes des Nahrungs- und Ge- 
nußmittelgroßhandels in Berlin. 
Trotz des um 13,3 Prozent auf 13 790 
(15910) Tonnen verringerten Ange- 
bots zu dieser Saison sei es nicht ge- 
lungen, die Preise zu verbessern. Im 
Gegenteil ist sogar ein weitererleich- 
ter Rückgang zu verzeichnen. Der 
von der Zentralen Markt- und Preis- 
berichtsstelle (ZMP) ermittelte 
Durchschnitts-Verbraucherpreis 
wird mit 7,94 DM je Kilo angegeben. 
Vor allem die Polen haben ihre Liefe- 
rungen kräftig auf 6810 (7873) Tonnen 
verringert. 



Unverändert hohe Ausschüttung: DM 3,50. 
Unverändert günstiger Wiederanlage-Rabatt: 3%. 
Unverändert attraktiv: Despa Fonds 5 . 


Weder einmal hat DespaFonds - der offene Immobiiien- 
fonds der Sparkassen - etwas zu bieten. 


Ausschüttung pro Anteil 

Ausschüttungs-Datum 

Ertragsschein 

Wiederanlage-Rabatt 

Wiederanlage-Zeitraum 


DM3,50 
16.12.1985 
Nr. 18 
3 Prozent 
16.12.1985 - 14.2.1986 


Nutzen Sie die Chance, Ihre Ertrage zu Vorzugspreisen 
wieder anzulegen. 

Wenn Sie sich bisher noch nicht am Erfolg von DespaFonds 
beteiligt haben, liegt das vielleicht daran, daß Sie zuwenig 
über die Stärke dieser Geldanlage wissen. Etwa über den 
kontinuierlich guten Wertzuwachs oder die steuerlichen 
Vorteile. 


Wenn Sie bereits DespaFonds-Anteile besitzen, können Sie 
sich überWertzuwachs und Ertragsausschüttung freuen. 


Mehr über DespaFonds erfahren Sie beim Geldberater der 
S parkasse. __ • 

Despa® 


SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage 
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FORSCHUNG / SDI-Entscheidung noch in diesem Jahr BERLIN / Per Senat will Weiterbildung und Qualifizierung von Arbeitslosen fördern EG 


Zweifel an Eureka halten an j Eine Offensive gegen die Lethargie 

•VF 1 P /'iTTT n Sonn dtimn aii-i. ^oVimunoW. i C-J 


KAREN 50HLER. Bona 
Kann Fortschritt mit 13 EG- and 
Efta-Staaten schnell und reibungslos 
erreicht werden, obwohl Europa noch 
weit von einem europäischen Bin- 
nenmarkt entfernt ist? Und kann Eu- 
ropa auf die Forschungsergebnisse ei- 
nes US-Pragramms für ein Raketen- 
abwehrsystem im Weltraum (SDL 
verachten? Diese Fragen stellte Otto 
Wolff von Amerongen gestern einlei- 
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tend auf einem Symposium des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages 
(DUTT) zu den Themen Eureka und 
SDL Damit hatte der DIHT-Prasident 
den Kern der andauernden Diskus- 
sion herauskristalliesiert 
: Die Entscheidung, ob die Bundes- 


regierung durch eine Art Rahmenab- 
kommen. den deutschen Unterneh- 
mer. eine Beteiligung an SDI zu er- 
leichtert* versucht, wird noch in die- 
sem Jahr fallen, versicherte der 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt, 
Andreas Meyer-Landrut. Das Abwä- 
gen hält allerdings noch an. Einer- 
seits betonte Meyer-Landrut. daß SDI 
einen ungewöhnlichen Technologie- 
schub auslösen werde, auch im zivi- 
len Bereich. Deshalb sei für Europa 
eine technologische Zweibahnstraße, 
Europa - USA hin und zurück, vou 
großer Bedeutung. 

Der parlamentarische Staatssekre- 
tär im Bundeswirtsebaftsmimsteri- 
um, Martin Grüner, hegte jedoch 
Zweifel ob der Staat die Vorausset- 
zungen für eine so wünschenswerte 
Verbindung schaffen sollte. Er be- 
fürchtete, daß ein Rahmenabkom- 
men zwischen Bonn und Washington 
die Einzelinteressen vieler Unterneh- 
men behindern könnte. Grüner regte 
an, über die Haltung der niederländi- 
schen Regierung nachzudenken- Den 
Haag bat eine Unterstützung der Un- 
ternehmen von Fall zu Fall angekün- 
digt Ein Abkommen mit den USA ist 
nicht geplant 

Vergleichbar stellt sich Bundesfor- 
schungsminister Riesenhuber das 
Vorgehen bei Eureka vor. Erneut er- 
klärte er auf dem Symposium, daß 
Eureka als eine Art „Eheanbahnungs- 
institut“ zu verstehen sei Nur Projek- 
te, die national nicht zu bewältigen 
wären, seien zugelassen. Eureka biete 
dann die Möglichkeit, sich nach ge- 
eigneten europäischen Partner-Un- 
ternehmen umzuschauen. Übersteigt 
die Finnazierung des geplanten Pro- 
jekts, wie beispielsweise bei einem 
Laser mit hoher Leistung, die Finan- 
zierungsmöglichkeiten der Firmen, 
könnten sie mit ihren nationalen Re- 
gierungen über das Stopfen der Geld- 
lücke verhandeln. 

Die Unternehmen müssen nach 
Riesenhubers Worten allerdings mit 
sehr niedrigen Färderquoten rech- 
nen. Das erhöhe den finanripnen 
Druck auf die Unternehmen und for- 
dere entsprechend die Dynamik. Die 
Grundlagenforschung sollte aus der 
Eureka-Förderung weitgehend her- 
ausfallen. Hier laufe die Zusammen- 
arbeit innerhalb der EG schon her- 
vorragend. Riesenhuber denkt vor al- 
lem an Projekte auf den Gebieten In- 
frastruktur, Umweltschutz und Kom- 
munikationstechnik. 


NAMEN 


Herbert Effertz-Lex, geschäftsfüh- 
render Gesellschafter der Firma Roll- 
ladenwerk Gebr. Effertz GmbH, Mön- 
chengladbach, vollendet am 5. De- 
zember sein 80. Lebensjahr. 

Dr. Johannes Siegnnmd, Vorsit- 
zender der Geschäftsführung der 
Kaufhalle GmbH, Köln, feiert heute 
seinen 80, Geburtstag. 

Dr. Hans Friedrichs, Inhaber der 
Dr. Friedrichs-Unternehmensbera- 
tung, wird am 4. Dezember 60 Jahre 
alt 

Heinrich K. Alles 145) ist in den 
Vorstand der Quelle + Partner Versi- 
cherungen, Fürth, berufen worden. 

Dr. Friedrich Krich, Vorstandsvor- 
sitzender der Genossenschaftliche 
Zentralbank AG, Stuttgart, ist im Al- 
ter von 58 Jahren gestorben. 

Friedrich Stüber, Leiter der Pres- 
sestelle des Verbands der Lebensver- 


sicherungs-Untemehmen, wird heute 
65 Jahre und tritt zum Jahresende 
nach lßjähriger Verbandstätigkeit in 
den Ruhestand. 

Gerhard Laskowski (56), Sprecher 
des Vorstands der Lebensgruppe des 
Gerling-Konzems, Köln, und dort seit 
21 Jahren im Vorstand, wechselt auf 
eigenen Wunsch zum Jahresende in 
Beratung sfunktionen; er soll in den 
Aufsichtsrat der Lebensgruppe des 
Versicherungskonzems einrücken. 

Dr. Christian Adalbert Kupfer- 
berg, früherer geschäftsführender 
persönlich haftender Gesellschafter 
der Mainzer Sektkellerei Kupferberg, 
ist im Alter von 84 Jahren gestorben. 

Ray Carrell (39) wurde zum Direk- 
tor Europa der Perkins-Gruppe, Pe- 
terborough, ernannt Er ist Nachfol- 
ger von Brian J. Weedon, der neue 
Aufgaben in der Gruppe übernahm. 


ERWIN SCHNEIDEN Berlin 

.Als wir in Benin schon über Qua- 
Uümerungsprogramme diskutierten, 
wurde anderswo darüber noch nicht 
einmal nachgedacht. Nun, da sie ari- 
de mortes diskutiert werden, handeln 
wir in Berlin“. So begründete Wirt- 
schaftssenator Elmar Pieroih die Se- 
natsvorlage zur Verbesserung der be- 
ruflichen Qualifizierung, die gestern 
eingebracht wurde. Mit dieser vier- 
stufigen Maßnahme will der Senat die 
von Kammern, Verbänden, Gewerk- 
schaften und Arbeitsämtern ein gelei- 
teten Bemühungen unterstützen und 
ergänzen. Die Kosten für das kom- 
mende Jahr bezifferte Pieroth auf ei- 
nen kleinen zweistelligen Millionen- 
betrag, allerdings „dürften sie eher 
bei zehn als bei 20 Millionen liegen“. 

Bei diesen Maßnahmen sei das vor- 
rangige Ziel nicht nur die Beseitigung 
des akuten Facharbeitermangels, 
sondern die generelle Verbesserung 
der Qualifikationsstruktur in Berlin. 
„Die eingeleitete Aufwärtsentwick- 
lung ist gefährdet, wenn es nicht ge- 
lingt, die Qualifikationsvoraussetzun- 
gen entscheidend zu verbessern“ , be- 
tonte Pieroth. Zwischen 1977 und 
1983 sei der Facharbeiteranten in der 
Berliner Industrie gesunken, wäh- 


Marktführer beim 
Büro-Drehstuhl 


J.G. Düsseldorf 
Nicht zuletzt ausgesprochene Bil- 
ligprodukte, aber auch eine Vielzahl 
überalterter Erzeugnisse „tragen zu 
der Feststellung bei, daß besonders 
im Bereich der Sachbearbeiter nahe- 
zu jeder fünfte Stuhl aus dem Ver- 
kehr gezogen werden müßte, weü er 
unphysiologisch ist und Sitzschäden 
eher begünstigt, anstatt ihnen vorzu- 
beugen“. Mit dieser schwerfälligen 
Formulierung verweist die Drabert 
Söhne KG, Minden, darauf, daß sich 
für die deutschen Produzenten von 
Büro-Drehstühlen und -sesseln in ih- 
rem derzeit 300 MÜL DM Jahresum- 
satz schweren Geschäft (.daneben 
noch knapp 100 Mill DM mit den 
„unphysiologischen Billigproduk- 
ten“) ab 1986/87 mit schönen Wachs- 
tumserwartungen „das Emeurungs- 
karussel zu drehen be ginnt“ . 

Die seit 1889 existierende Famüien- 
firma braucht solche Wachstumsvi- 
sion nicht besonders hervorzukehren. 
Marktfuhrer in der Branche ist man 
ohnehin seit langem. Für den 1984 um 
14,7 Prozent auf 64 MÜL DM gestei- 
gerten Umsatz werden 1985 bei kon- 
stant 450 Beschäftigten und nun 17 
(15) Prozent Exportanteü 72 MÜL DM 
und für 1986 rund 80 MOL DM erwar- 
tet Der Jahresüberschuß werde die 
branchenübliche Größenordnung 
von drei Prozent des Umsatzes errei- 
chen. Die Eigenkapitalquote sei im 
Vergleich zum Durchschnitt der 
Branche „hervorragend“, die Selbst- 
finanzierungskraft ausreichend für 
die 1985 mit 4,3 MUL DM geplanten 
Sachinvestitionen und für den in der 
Branche ungewöhnlichen For- 
schung»- und Entwicklungsaufwand 
von nun 4^2 MÜL DM. 

Letzterer zielt auf weitere Produkt- 
innovation. Richtiges Sitzen am Ar- 
beitsplatz, betont Drabert unverdros- 
sen, reduziert beträchtlich die Wirbel- 
saulenschäden. die die Volkswirt- 
schaft pro Jahr bereits zwölf Millio- 
nen Arbeitstage kosten. 


rend er in elf verglexftbarer. ’ä"-“.- 
schaftsregionen noch zager.crnr.er. 
habe. Sa liege die Angerteüter.s.uc v 
in München bei 40 Prozent, m der 
geteilten Stadt aber nur bei 23 Pro- 
zent 

Dabei dürften die Hilfen der öffent- 
lichen Hand nur subsidiärer* Charak- 
ter haben, denn es müsse „endlich 
anders werden in Berlin, es darf nicht 
so bleiben, daß der Senat handelt und 
Wirtschaft und Verbände weiter m 
Lethargie verharren“, so Pieroth. Er 
räumte jedoch ein. daß sich der Se- 
gen der Diskussion schon zeige. Fast 
täglich gingen bei ihm Anregungen 
von Betrieben und Praktikern ein. 
Und er versicherte, daß das Pro- 
gramm sehr flexibel gehandhabt wer- 
de und Argumente ein offenes Ohr 
finden würden. 

Die vier Stufen des Quahfizie- 
rungsprogr amms skizzierte der Wirt- 
schaftssenator folgendermaßen: 

- Programm zur Forderung der Wei- 
terbildung in Berlin. Diese erste Stufe 
soll im nächsten Jahr in Angriff ge- 
nommen werden. Dazu gehören In- 
formation und Motivation, die notige 
Infrastruktur, die durch eine An- 
schubfinanzierung, durch personelle 
Förderung und die Förderung von 


Weiterbildu^igseuanchtungcxi Ge- 
schaffen wertes soll, sowie die wis» ! 
senschaftiiche Bcslciifürechung der 
Ptcgekte- Besondere Gewicht soll die 
Förderung Weiterbildung in den Be- 
trieber. erhalten. 

- Programm zur Erschließung neuer 
Berufe und Beschäftigung* Gelder. Et- 
wa in Medien, im Umweltschutz. De- 
sign. sozialen Dienstleistungen oder 
im Frauenprogramm. 

- Sor.derprogramm für Problem- 
gruppen, darunter nicht oder weniger 
qualifizierte Arbeitnehmer sowie al- 
tere Arbeitslose. 

- Programm zur Qualifizierung von 
Arbeitslosen für neue Facharbeiter- 
plätze. Zu diesen Punkt erstellt das 
Deutsche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) ein Gutachten über 
Qualiffbnionsidruktur und -bedarf. 

Pieroth konnte aber auch schon auf 
Erfolge bei der Entlastung des Berli- 
ner Arbmtsmarktes verweisen. So 
sind in diesem Jahr erheblich mehr 
Arbeitsplätze geschaffen worden. Die 
Zuwachsrate der Erwerbstätigen in 
Berlin lag mit lü Prozent auf 854 800 
über dem Durchschnitt der Bundes- 
republik, wo das Wachstum gegen- 
über dem gleichen Vorjahrszeitraum 
nur 0,7 Prozent betrug. 


Kooperation 
mit Golf-Staaten 

dpaVWD. Bonn 

Die EG wird 1986 den MarktzuganK 
Sir petroohemische Produkte aus dm 
arabischen Golf-Ländem erleichtern 
Damit wollen die EG- Staaten cm wei- 
ten» Zeichen guten Willens für einen 
Kooperationsvertrag mit den soge- 
nannten GCC Staaten geben. „Die 
Ober grenze Sir zollfreie Einfuhren 
wird immer noch relativ niedrig sein, 
aber wir setzen ein Signal-, meinen 
Bonner Regierungsfachleute. 

Nach vier Jahren Sondierungen 
und tastenden Vorgesprächen hatten 
die EG und der Golf-Kooperationsrat 
(Saudi-Arabien. Kuwait, Vereinigte 
Arabische Emirate, Oman. Katar und 
Bahrein) erstmals am 14. Oktober of- 
firieUe Gespräche auf Ministerebene 
' über eine vertragliche Zusammenar- 
I beit geführt. Ziel der Kontakte ist der 
Abschluß eines umfassenden Ab- 
I komme ns über eine handelspoli- 
1 tische und wirtschaftliche Zusam- 
j menarbeit. Die bisher erreichte be- 
I scheide ne Verbesserung für petro- 
; chemische Produkte kommt in erster 
I Linie Saudi-Arabien zugute, das in 
den letzten Jahren teure Petroche- 
mie-Anlagen aus dem Westen impor- 
tiert hat und nun stürmisch auf den 
europäischen Markt drangt 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


ÜROSSBRITANNIEN 

Zwei. Angebote 
zur Übernahme 

Tu-Uafai 

ln der Londoner City hält das 
Ubi-nuhmelVber an. Die Axfi.il 
Group tUmsat: l?S4 knapp S .4 Mrd. 
DM), die ein greßes LebensmittelWi- 
alnetz betreibt (Presto) und daneben 
auf dem Lebensmittel- und Getränke, 
markt tätig ist, hat jetzt ein Angebot 
zur Übernahme des großen schötti. 
sehen Whiskyherstelfe» DistiUers 
(Unwau 1884: 4.2 Mrd. DM) tu Höhe 
von 1,86 Mrd. Pfund (rund 63 Mrd. 
DM) unterbreitet Dies ist das höchste 
irbemahmeanfiebot. das in Großbri- 
tannien je unterbreitet worden ist 
Die Geschäftsführung des Spirituo- 
sen- Herstellers steht dem Übetnah- 
meversuch total ablehnend gegen- 
über. Doch die Chancen, den Angriff 
abzuwehren, sind äußerst gering. 

In einem zweiten Übernah mefall 
, haben sich die Beteiligten auf die 
Konditionen geeinigt. Der Tabak- 
' und Brauerei- Konzern Imperial 
Group, der 1984 einem Umsatz in Hö- 
he von 17 Mrd. DM erzielte, wird den 
: Lobcnsmittelkonzem United Biscuits 
(Umsatz 1984: 6.1 Mrd. DM) für 1,32 
; Mrd. Pfond (knapp 4J9 Mrd. DBS) im 
! Rahmen eines Aktientauschs von 
j fünf eigenen gegen je vierUnrteä-Bis- 
! cuit- Aktien schlucken. 


Neuorganisation 

Baden (DW.) - Der schweizerische 
BBC-Konzem, Baden, beabsichtigt 
nach der am Montag bekanntgegebe- 
nen Einbindung der deutschen Toch- 
tergesellschaft BBC Mannheim 
(WELT vom 3.12.) auch eine Neuorga- 
nisation des Weltgeschäfts vorzuneh- 
men. Die neue Struktur, die nach An- 
gaben aus Baden im Herbst 1986 in 
Kraft treten soll, sieht die Aufgliede- 
rung des Konzerns in 24 landerüber- 
greifende Untemehmensbereiche 
vor. Sie werden in sechs Sparten zu- 
sammengefaßt, die jeweils einem Mit- 
glied der Konzernleitung unterste- 
hen. Vorsitzender des achtköpfigen 
Gremiums bleibt Piero H umme l, Die 
Sparte „G rundstoffindustrie und 
Verkehrstechnik“ wird der Vor- 
standsvorsitzende der BBC Mann- 
heim, Herbert Gassert, übernehmen. 

Viele Prädikatsweine 

Stuttgart (nlj - Der .Frostjahr- 
gang 4 * hat den württembergischen 
Weingärtnergenossenschaften (Erfas- 
sungsanteil 1984: 90 Prozent) 254) 
MDL Liter Wein in die Keller ge- 
bracht Das ist etwa ein Viertel eines 
Normaljahrgangs. Mehr als 40 Pro- 
zent der Ernte entfallen auf Prädi- 
katsweine. 

Umstrukturierung 

Eschwege (dpa/VWD) - Die Mas- 
sey-Ferguson GmbH (MF) struktu- 
riert ihre Produktion in Eschwege 
um. Schwerpunkt sollen Hydraulik- 
teile werden. Massey-Ferguson er- 
wartet 1985 einen Umsatz von 200 
(182,6) MilL DM . Es werden rund 1000 
Mitarbeiter beschäftigt 

Rastal in USA 

Essen (Bin.) - Die Rastal GmbH & 
Co. KG, Höhr-Grenzhausen, koope- 
riert mit einem der bedeutendsten 
Glasuntemehmen der USA, um künf- 
tig dort ihre Produkte vertreiben zu 
lassen. Im Geschäftsjahr 1984/85, so 


teüt Geschäftsführer Gerhard Fried- 
rich mit wurde eine Umsatzsteige- 
rung von 6,9 Prozent auf 122 Mill, 
Mark erzielt Die Erträge ließen aber 
zu wünschen übrig, weil der Wettbe- 
werb. vornehmlich im Inland, sehr 
hart sei, die Kosten stiegen und er- 
heblich in den Markt habe investiert 
werden müssen. Beschäftigt hat Ra- 
stal im Berichtsjahr 600 Mitarbeiter 
und 120 während der Urlaubszeit 

Elektroindustrie vorn 

Stuttgart (nl) - Die baden-würt- 
tembergische Elektroindustrie befin- 
det sich nach Worten des Verbands- 
vorsrtzenden Richard G. Hirschmarm 
ganz vorne im Konjunkturzug auf 
Landesebene. Die Produktion stieg in 
den ersten neun Monaten dieses Jah- 
res um 17,8 Prozent Innerhalb Jah- 
resfrist seien rund 12000 neue Ar- 
beitsplätze geschaffen worden. 

Greif- Werke verkauft 

Hannover (WH) - Der Aufsichtsrat 
der Pelikan AG, Hannover, hat die 
Übertragung der Geschäftsanteile an 
der Greif-Werke GmbH, Goslar, auf 
die Condorpart AG, ZuglSchweiz, der 
Holdinggesellschaft der internationa- 
len Pelikan-Gruppe beschlossen. 
Condorpart gehört zum Einflußbe- 
reich des Metro-Gründers Otto Beis- 
heim. Gleichzeitig soll Greif mittelfri- 
stig zur reinen Produktionsstätte für 
Farbbandkassetten werden. Die an- 
deren Graf-Produkte werden nach 
und nach bei Pelikan produziert. 

Im Anschlußkonkurs 
Stuttgart (nl) - Über das Vermö- 
gen Walther Electronic AG, Gerstet- 
ten, ist das AnscWußkonkursverfeh- 
ren eröffnet worden. In diesem Zu- 
sammenhang wurde vom Konkurs- 
verwalter Werner Schneider mitge- 
teilt, daß versucht werde, auf der Ba- 
sis einer um knapp 100 auf 220 Mitar- 
beiter reduzierten Belegschaft weiter- 
zuarbeiten. 


FRANKREICH / Unternehmen und Private profitieren 

Devisenkontrollen gelockert 


J. Scb. Paris 
Als „bedeutend“ bezeichnet man in 
Pariser Wütschaftskreisen die erneu- 
ten Erleichterungen für den französi- 
schen Devisenverkehr mit dem Aus- 
land. Danach dürfen jetzt insbesonde- 
re alle Direktinvestitionen französi- 
scher Unternehmen im Ausland m 
voller Höhe in Franc finanziert wer- 
den. Die bisherige, mehrfach gelok- 
kerte Verpflichtung, einen Teil dieser 
Investitionen durch Auslandskredite 
zu Finanzieren, wird aufgehoben. 

Außerdem hat das Finanzministeri- 
um die Grenze der Genehmigung^ 
pflicht für diese Auslandsinvestitio- 
nen von bisher 2 Mill Franc auf 15 
MilL Franc erhöht, wobei das Geneh- 
migungsverfahren nicht länger als ei- 
nen Monat dauern darf 

Durch diese Maßnahmen sind er- 
heblich mehr Unternehmen als bis- 
her in der Lage, ihre ausländischen 
Vertriebsorganisationen auszubauen 
und so ihre Wettbewerbsposition zu 
verstärken. 

Schließlich wird die Repatriierung 
für Exporterlöse vereinfacht Bis zum 
Betrag von 100 000 Franc - gegenüber 


bisher 50 000 Franc - darf der Rück- 
transfer nach freier Wahl einschließ- 
lich in bar erfolgen. 

Wesentlich höhere Freibeträge gel- 
ten jetzt auch für den privaten Devi- 
senverkehr. Pro Person, und Monat 
werden sie für normale Überweisun- 
gen von 1500 auf 3000 Franc, bei Not- 
fällen von 3000 auf 6000 Franc sowie 
für Studienzwecke von 5000 auf 
10000 Franc (von 10000 auf 20000 
Franc bei Familien) verdoppelt Wer 
sich im Ausland mederiassen wiÖ, 
darf 60 0QQ (bisher 20 000) Franc mit- 
nehmen. Die Devisenkontingente für 
den normalen Reiseverkehr bleiben 
aber unverändert 

Auch bleibt es bei den grundsätzli- 
chen Devisenbeschränkungen ander 
Pariser Börse. Ausländische Wertpa- 
piere müssen von Deviseninlandem 
weiterhin mit besonderen Effekten- 
devisen (devises-titres) erworben 
werden, die wegen des begrenzten 
Angebots teurer ds normale Devisen 
siwnd. Jedoch wird dieser Markt jetzt 
für sämtliche Arten ausländischer 
Wertpapiere einschließlich Geldpa- 
piere geöffnet 


KONKURSE 


K en ta ur» eröffnet: Aachen: „Saack- 
Boy-Service" E. Gerdmeier GmbH; 
Darmstadt: Fliesen- Münch GmbH, 
Griesheim; Gelsenldrchen: Ida Rosen- 
berg. Selfkant-Hillensberg; Hamm: 
Rohrleitungsbau Unna Otto Papen- 
berg GmbH & Co. KG, "Unna; Hanno- 
ver: NachL d. Walt« Rieffenberg; Kle- 
ve: Trappmann GmbH & Co. KG (Bau- 
stoff-, Sanitär- u. Heizungsgroßhan- 
del), Weeze; Trappmann Verwal- 
tungs-GmbH, Weeze; LOrrach: Horn- 
berger Bauunteroehmung GmbH, 
Rheinleiden; Eödinghsasen: W. Move 
& Co. Immobilien, Finanz! erungsv er - 
mittlung u. Bauträg« GmbH; OZfeo- 
bnrr: Business Consulting Services 
GmbH, Ges. 1. Unternehme nsberatung 
u. Existenzgründungsberatung; Ra- 
vensburg: Zett Bauelemente- V er - 


trieb» GmbH, Xsny/AUg.; Sdtnbn: 
KG Carl Katt hfl ge, Hagen- 
Haspe/Ennepetal-Verneis; KG Carl 
Schmale Nach!, Hagcn-Has- 
pe/Ennepetal-Verneis; Anoefiese 
Katthage, Kauffrau, Hagen-Haspe; 
Stadthagem NachL d. Joachim Antön, 
Tischlermeister, Bad Nenndorf; Wen- 
nigsen: Monika JankowskL Kauffrau; 
Wilhelmshaven: Video- Po int Video- 
Film vermiet GmbH; Winfried Mlnt- 
ken, Kaufmann. . , . 

Anschlnßkonknrs eröffnet:. Lam- 
pertheim: Möbel-Marsch GmfiB, JBi- 

Vergleich beantragt: ftrtWtai 
Autobedarf Hündgen. Inh. ' Herbert 
Hlinda en; Gelsenlorcben: TTB Indu- 
striestahlbau GmbH; Udo Eridebeo, 
KaufirL, Inh. e. V ersiehe rungsbüros. 


Bei DSM haben Sie immer einen Experten 
als Gesprächspartner, 
wenn es um Polymere 
in der Elektronik, Daten- 
verarbeitung und 
Fernmeldetechnik geht 



...Gnd das ist einerder Gründe fürdie 
Erfolge, die wir zusammen mit unseren 
Kunden haben. Wir stellen uns ganz auf 
Sie und Ihre Probleme ein und lösen die 
Aufgaben, die uns gestellt werden, indi- 
viduell. Daß wir Ihnen dabei all unsere 
Erfahrung, unser Wissen und die neue- 
sten Erkenntnisse unserer Forschung 
zur Verfügung stellen, ist selbstver- 
ständlich. 


Beispielhaft dafür stehen unsere 
neuesten Entwicklungen für die Elek- 
tronik-, Datenverarbeitungs- und Fem- 
meldeindustrie; Kabel, Präzisionsteile, 
Gehäuse, Tabulaturen usw. 

DSM im elektronischen Bereich 
steht heute für Spitzentechnologie 
von morgen und macht uns gleichzei- 
tig zu einem der führenden Hersteller 
weltweit 


DSM steht ebenfalls für Industrie- 
chemikalien und Feinchemie, Kunst- 
stoffe und Kunststoffprodukte, Ener- 
gieforschung und -Exploration. 

Sprechen Sie mit uns — 

von Experte ui Experte! 


DSM 1*2 

Ihr internationales Expertienteam. 

DSM-DEUTSCHLAND GMBH & CO. 
KUNSTSTOFFE 

Tersteegensfr. 77 4000 Düsseldorf 30 
Tel/ 02 31/45 49 40 • Tete* : 8 584 756 
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MAN ; V erschmelzungstermin mit der GHH noch offen I OTTO MAIER VERLAG / Engagement im Privat-Femsehen drückt das Ergebnis ! PREÜSSAG Belastungen durch die Zinn-Krise 


Voisard kündigt Rücktritt an 
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DANKWARD 5ETTZ, Mönchen 

Spätestens mit der beschlossenen 
Verschmelzung der GHH-Guteboff- 
nungshutte Aktienverein, Oberbau-, 
sen, mit der Tochter MAN Maschi- 
nenfabrik Augsburg-Nürnberg AG 
Wird der derzeitige Voistandsvorät- 
zende der MAN, Otto Voisard (58), 
sein Amt niederlegen. Dies bestätigte 
gestern ein MAN-Sprecher auf Anfra- 
ge. Voisard habe dem GHH-Auf- 
sichtsratsvorsitzendezi Matthias Seh- 
felder .vor einigen Tagen mitgeteilt, 
daß er ab diesem Termin dem fusio- 
nierten Unternehmen nicht mehr zur 
Verfügung stehen werde. Nicht be- 
kannt ist derzeit, ob auch von MAN- 
Finanzcbef Gerd Wollburg (61) ein 
ähnlicher Schritt zu erwarten ist. 

Wann der genaue Termin der Ver- 
schmelzung stattfindet, steht noch 
nicht fest Sicher ist nur, daß dies im 
ersten Halbjahr 1986 geschehen soll 
Da aber auf keinen Fall die beiden 
ordentlichen Hauptversammlungen 
(MAN am 7. und GHH am 14. Fe- 
bruar) über einen entsprechenden Ta- 
gesordnungspunkt beschließen sol- 
len, ist damit zu rechnen, daß speziell 
dafür außerordentliche Aktionärsver- 

Gildemeister im 
AufWärtstrend 

dpa/VWD, Bielefeld 
Der Güdemeister-Konzern, Biele- 
feld, bekommt derzeit Rückenwind 
von dar guten Werkzeugmaschinenr 
konjunktnr und befindet sich nach 
mehreren schweren Jahren wieder im 
Aufwärtstrend. Wie der Vorstand der 
AG gestern in einem Aktionärsbrief 
mittäte, ist der Auftragsbestand in 
den ersten neun Monaten dieses Jah- 
res um 65 Prozent auf 538,3 MUL DM 
gestiegenen. Die Kapazitäten seien 
voll ausgelastet Es seien Aufträge im 
Wert von 453,3 MÜL DM eingegangen, 
38 Prozent mehr als im gleichen Zeit- 
raum des Vorjahres. Der Umsatz des 
Konzerns habe sich um 20 Prozent 
auf 339,8 MilL DM erhöht 
Die Exportquote ist den weiteren 
Angaben zufolge auf 63 (67) Prozent 
zurückgefallen. Der Vorstand der Gü- 
demeister AG rechnet damit, für 1985 
ein „mindestens ausgeglichenes“ 
Knnzemergebms zu erwirtschaften. 
1968 könne man voraussichtlich mit 
einem Phis abschließen. Die Zahl der 
Mitarbeiter habe Ende September 
3050 (2029) betragen. 
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Sammlungen im April oder Mai 1986 
emberufen werden. 

Auf jeden Fall bat Voisard nun mit 
seiner Ankündigung die Spekulatio- 
nen um seinen Verbleib bei MAN be- 
endet Spätestens seit dem Bekannt- 
werden der Furionspläne galt er als 
Chef auf Abruf! Denn MAN-Auf- 
sic htsratsvorsitzender und GHH- 
Chef Klaus Gotte hatte in den vergan- 
genen Monaten allzuoft durehblicken 
T»g« »r ) t tja R ninn änni fniip und dauer- 
hafte Lösung der Probleme bei MAN 
nur durch Umbau und einer 
Neuverteilung der Macht im Konzern 
zu bewerkstelligen seL 

Genau daran war Gottes Vorgän- 
ger, Manfred Lenzüngs, wegen des 
heftigen Widerstandes aus Augsburg 
im Herbst 1983 noch gescheitert. Daß 
Götte nun - im Gegensatz zu Len- 
nings - für seine Fusionspläne den 
GHH-Aufsichtsrat hinter sich brin- 
gen konnte, veranlaß te Voisard ofen- 
sichtlich zu seinem Rückzug. Zumal 
es sich imm er deutlicher abzeichnet, 
daß es nach der Unternehmensfusion. 
unter Gotte nicht zu einer reinen Ad- 
dition der beiden Vorstände von 
GHH und MAN kommen wird. 


Baustoff-Recycling 
immer wichtiger 


Hochwertiges Spielzeug mehr gefragt , Umsatzrückgang im Inland 


WERNER NEITZEL, Ravensburg 
Nach dem drastischen Geburten- 
rückgang der vergangenen Jahre, der 
die Spielwarenindustrie teilweise be- 
trächtlich in Mitleidenschaft zog, 
mehrt sich in der Branche die Zuver- 
sicht in der Beurteilung der Zu- 
kunftschancen. Bei der Otto Maier 
Verlag GmbH, Ravensburg, dem hier- 
zulande führenden Herstefier von Ge- 
sellschaftsspielen und Puzzles und 
renommierten Buchverlag, schätzt 
man die Perspektiven insbesondere 
deshalb positiv ein, weil Kind«- im- 
mer früher ihre Wünsche artikulieren 
und aufgrund des durchschnittlich 
gestiegenen Bildungsniveaus der El- 
tern das qualitativ hochwertige Spiel 
oder Spielzeug besser zum Zuge 
komme. Auf die anhaltende Konzen- 
tration im Handelsbereich und die 
rieh ändernden Vertriebswege sei das 
Unternehmen gut vorbereitet 
Der bisherige Geschäftsverlauf 
laßt nach Angaben der beiden ge- 
schäftsführenden Gesellschafter Otto 
Julius Maier und Dorothee Hess- 
Maier in 1985 eine „ordentliche ein- 
stellige Zuwachsrate“ beim Umsatz 
erwarten. Den größeren Schwung 


entwickle dabei der Spieleverlag. 
Hier habe sich insbesondere das De- 
tektivspiel „Scotland Yard“ zu einem 
„Renner“ entwickelt, denn von ihm 
wurden seit Einführung im Herbst 
1983 bis zum Sommer dieses Jahres 
bereits eine Million Stück verkauft. 

Zur Ertragsentwicklung des Unter- 
nehmens (bekannt unter der Marke 
„Ravensburger“) heißt es, das Ergeb- 
nis sei durch Aufwendungen für das 
Fernsehen und elektronische Medien 
leicht rückläufig. Mit der Tochterge- 
sellschaft Ravensburger Film + TV 
GmbH gestaltet das Unternehmen in- 
nerhalb von SAT I Kinderprogram- 
me und wird ab kommendem Jahr 
unter dem Titel „Glückstreffer“ ein- 
mal alle vierzehn Tage im Abendpro- 
gramm mit einer Familien- U nterhal- 
tungssendung aufwarten. Obwohl 
~M?iiPT die Fernsehaktivitäten jährlich 
einen „siebenstelligen Betrag“ koste- 
ten und die Renta bilitätssch welle 
aufgrund mangelnder Anschluß zah- 
len und Werbeeinnahxnen weiter 
□ach hinten auf das Ende dieses Jahr- 
zehnts gerückt sei, wolle man an sei- 
nem Engagement festhalten. Otto Ju- 
lius Maier. „Dies ist ein Zwang, den 


wir uns selbst verordnet haben.“ Sein 
Angebot an Computerprogrammen 
hat Maier indessen gestoppt, da sich 
die Erwartungen auf dem Heim- 
computer-Markt nicht erfüllten. Prä- 
sent ist das Unternehmen freilich mit 
Software für den Btx-Be reich. 

Der konsolidierte Umsatz der 
Maier-Gruppe war 1984 um vier Pro- 
zent auf 156 (1983: 150) MüL DM ange- 
stiegen. Das Stammhaus setzte 123 
(12Q) MÜL DM um, wovon drei Viertel 
auf den Spieleverlag und ein Viertel 
auf den Buchverlag entfielen. Der 
Exportanteil wird mit unverändert 25 
Prozent angegeben, wobei auch USA 
und Japan zu den Auslandsmärkten 
zählen. Tochtergesellschaften beste- 
hen in der Schweiz. Frankreich, den 
Niederlanden, Österreich und Italien, 
darüber hinaus gibt es eine Beteili- 
gungsgesefischaft in Brasilien. 

Das Ergebnis des vergangenen 
Jahres beschreibt Maier mit „drei mi- 
nus“. Die Eigenkapitalquote beziffert 
er mit 37 (34) Prozent der Bilanzsum- 
me (72,5 MilL DM1. Das 1883 gegrün- 
dete Unternehmen zählt gut 800 Mit- 
arbeiter, hinzu kommen etwa 100 bei 
den ausländischen Töchtern. 


KLAUS WAGE. Hannover 
Die Ertragslage des Preussag-Kon- 
zerns. Hannover, hat sich im dritter. 
Quartal des laufenden Geschäftsjah- 
res 1935 befriedigend entwickelt, 
wenn auch das Quartalsergebnis 
nicht gare die Höhe des Vorjahres 
erreichte. Wie aus dem jetzt vorgeleg- 
ten Zwischenbericht des Unterneh- 
mens hervorgebt, lag Ende Septem- 
ber der Beitrag der Untemehmensbe- 
reiche zum Bruttoüberschuß insge- 
samt aber höher als im Vorjahr. 

Die Geschäftsbereiche Verkehr. 
Kohle, Erdöl und Chemie verzeichne- 
ten eine Ertragsverbesserung. Auch 
der Baubereich habe bessere Ergeb- 
nisse erzielt Aufgrund der ungünsti- 
gen Marktentwicklung bei Zinn und 
der AXC-Gruppe (London) sind aber 
im Metallbereich die Ergebnisse ge- 
sunken. Wie der Vorstand schreibt, 
wird auch die Ergebnisentwicklung 
im laufenden Quartal durch diese 
Faktoren beeinflußt. 1984 hatte der 
Preussag-Konzem einen Überschuß 
in Rekordhöhe von fast 155 Mill. DM 
erzielt Gezahlt worden war eine von 
16 auf 18 Prozent erhöhte Dividende. 

Bei den konsolidierten inlandi- 


hg, Bonn 

„Die Aufbereitung von Altbaustof- 
fen zur Wiederverwendung beim Bau 
von Verkehrsflächen wird an Bedeu- 
tung gewinnen.“ Der Vorsitzende des 
Verbandes Deutscher Recycling-Un- 
ternehmen, Reinhold Höcker, be- 
gründete dies gestern in Bonn mit der 
Erwartung, daß die Kosten der Besei- 
tigung von Bauschutt - etwa 25 MÜLL 
Tonnen im Jahr - bald höher sein 
werden als die Produktionskosten 
der natürlichen Baustoffe aus Kies, 
Sand oder Naturstein. Zur Zeit wer- 
den in 70 Recycling-Betrieben pro 
Jahr etwa zehn MÜL Tonnen Bau- 
schutt aufbereitet 
Die Tatsache, daß er anschließend 
im Straßen- und Tiefbau verwendet 
wird, beweise die VTirtschaftlichkeit 
des Verfahrens. Höcker appellierte an 
die Öffentlichen Auftraggeber, bei der 
Ausschreibung von Abbracharbeiten 
fiatzulegen, daß wiederverwertbare 
Materialien aufbereitet werden. Zu- 
sätzliche Hilfe stellung erwarte man 
auch von der geplanten vierten No- 
velle zum AbfäHbeseitigungsgetz. 


ARBEITSLOSE AKADEMIKER / Gute Noten für Lehrgänge der Arbeitsämter 


sehen Gesellschaften des Konzerns 
ging in den ersten neun Monaten WS5 
der Umsatz gegenüber dem ver- 
gleichbaren Voijahreszeitraum um 
8.9 Prozent auf 3.17 Mrd. DM zurück. 
Der Vorstand ftihn dies vor alient auf 
den veränderten Ausweis der Börsen- 
handelsgeschäfte mit Metallen und 
die gesunkenen Metall preise zurück. 

Im Inland wurden von der 
Preussag m den ersten drei Quartalen 
311 938 Tonnen Erdöl gefordert, das 
sind 3.7 Prozent weniger als im glei- 
chen Zeitraum 1984. Die ausländi- 
sche Ölförderung nahm in der glei- 
chen Zeit stark um fast 58 Prozent 
und 126 872 Tonnen zu. Die Kohleför- 
derung stieg m den ersten neun Mo- 
naten um 3.6 Prozent auf 1,78 Mill. 
Tonnen. 

Der Anlagenbau kam in den ersten 
drei Quartalen auf eine Gesamtiei 
stung von 620.7 (drei Quartale 1984 
582.Si Mill. DM. Ende Septembe 
stellte sich der Auftragsbestand au 
368.8 1329.8) Mill. DM ein. Die Be 
schäfligtenzahl erhöhte sich im drit 
ten Quartal bei den inländischen Ge 
Seilschaften des Konzerns um 382 auf 
17 139 Mitarbeiter. 


Bessere Chancen durch Weiterbildung 


HEINZ STUWE, Bram 
Die Berufschancen von arbeitslo- 
sen Hochschulabsolventen lassen 
sich durch berufliche Weiterbildung 
beträchtlich erhöhen. Von den Jung- 
akademikem, die im Jahre 1983 eine 
Weiterb ildungsmaßnahme der Ar- 
beitsämter absolvierten, fänden 46 
Prozent unmittelbar danach einen Ar- 
beitsplatz. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Untersuchung zum The- 
ma „Berufliche Weiterbildung für ar- 
beitslose Jungakadendker*, die in 
Heft 3 der „Mitteilungen aus der Ar- 
beitsmarktr und Berufsforschung“ 
veröffentlicht ist 

Das Weiterbildungsangebot der 
Bundesanstalt für Arbeit wird keines- 
wegs hauptsächlich von Hochschul- 
absolventen wahrgenommen, die 
nach Abschluß ihres Studiums noch 
nicht erwerbstätig waren. Zwei Drit- 
tel hatten vorher bereits einen Ar- 
beitsplatz, sogar überwiegend einen 
ausbildungsadäquaten. Der Autor 
Hans Holbauer, vom Institut für Ar- 


beitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) in Nürnberg, erklärt diesen 
überraschend hohen Prozentsatz da- 
mit, daß auch Jungakademiker, die 
ein Referendariat absolviert haben, 
im Rahmen einer Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahme erwerbstätig waren 
oder ein befristetes Aröeitsverhältnis 
hatten, mitgezahlt werden. 

Ingenieure sind unter den Teilneh- 
mern, gemessen an ihrem Anteil an 
der Arbeitslosenzahl, überproportio- 
nal stark vertreten, sozialpflegerische 
Berufe dagegen weniger häufig. In 
diesen Fachrichtungen sei wohl die 
Unsicherheit, ob eine Weiterbildung 
die Arbeitsmarktchancen erhöhe, be- 
sonders groß, mutmaßt der Autor. 

Die höchste Erfolgsquote hatte die 
betriebliche Einarbeitung, für die die 
Arbeitsämter einen Gehaltskostenzu- 
schuß zahlen. Fast alle Teilnehmer 
(93 Prozent) werden weiter beschäf- 
tigt- Gute Arbeitsmarktchancen ha- 
ben auch Lehrer, die zu Warenkauf- 
leuten umgeschult werden. 68 Pro- 


STREPP / Solides Wachstum mit Hygiene papier 

Verläßlich gute Aussichten 


zent fanden innerhalb von sechs Mo- 
naten einen Arbeitsplatz. Bei Gymna- 
siallehrern, die sich in der EDV wei- 
terbildeten, bekamen zwei Drittel ei- 
ne Stäle. Architekten und Bauinge- 
nieure, die sich in ihrem Fach zusätz- 
liche Kenntnisse aneignen, haben 
ebenfalls gute Aussichten. 

Große Probleme bei der Wiederein- 
gliederung ins Erwerbsleben nach 
der Weiterbildung haben dagegen 
Personen mit sozialpflegerischer 
Ausbildung sowie Elektroingenieure, 
von denen im Anschluß nur 34 und 35 
Prozent beschäftigt waren. Ebenfalls 
sehr schwierig ist die Stellensuche 
für zum Masseur, Krankengymnasten 
oder für gewerbliche Benfe umge- 
schulte Lehrer. Geringfügig bessere 
Chancen eröffnen sich Lehrern, die 
rieh als Bürofachkräfte ansbüden las- 
sen. Von den Wirtschafts- und Sozial- 
wissenschaftlem fanden 40 Prozent 
nach der Weiterbildung sofort eine 
Stelle. 


J. G. Düsseldorf 

Zufriedenstellend wie seit Jahren 
sei 1985 der (verschwiegene) Ertrag 
des Hygienepapierproduzenten 

Strepp GmbH & Co. KG Papierfabrik 
Hochkoppelmühle. Kreuzau/Düren, 
und werde es auch 1986 bleiben. 
Karl-Theo Strepp als Geschäftsführer 
des Familienuntemehmens (die Pa- 
piermachertradition der Strepps 
reicht bis 1717 zurück) unterstreicht 
das für 1985 mit folgenden Erwartun- 
gen: Bei diesmal stabilen Preisen 
Steigerungen des Umsatzes um 4.2 
(9,6) Prozent auf 121 Mill. DM mit 57 
(47) Prozent Expo rtan teil und der 
Produktion um knapp fünf (2,5) Pro- 
zent auf 43 000 Tonnen mit 320 (305) 
Beschäftigten. Ebenso wie alle deut- 
schen Tissue-Papierproduzenten sei 
die Finna (mit knapp einem Zehntel 
deutschen Produktionsanteil) voll 
ausgelastet Das werde wohl auch 
1986, bei mindestens bis zur Jahres- 
mitte stabilen Preisen, der Fall sein. 

Denn was bei der deutschen Kon- 


kurrenz nun für die nächsten 15 Mo- 
nate an Kapazitätserweiterungen an- 
stehe. mache auf dem westeuropäi- 
schen Markt wo derzeit niemand 
sonst ausbaut nur drei Prozent des 
Jahresverbrauchs von 2.5 Mill. Ton- 
nen und damit kaum eine einjährige 
Konsumwachstumsrate aus. 

Seine auf Westeuropa konzentrier- 
te Exportquote wÜl Strepp wieder auf 
50 Prozent reduzieren, um Währungs- 
risiken und die bei Auslandskund- 
schaft längeren Zahlungsziele zu ver- 
ringern. ln der größten Sparte „Fer- 
tigprodukte“ mit nun 48 (44) Prozent 
Umsatzanteil geht zu Lasten der Ei- 
genmarken der Siegeszug der „wei- 
ßen Marken“ auf 75 170) Prozent Um- 
satzanteü weiter. Tissue-Halbfabrika- 
te bringen 1985 noch 40 (48) Prozent 
des Umsatzes, den Rest die nach Still- 
legungen bei der Konkurrenz aufblü- 
hende Zellstoffwatte. Investiert wird 
bei gut 45 Prozent Eigenkapital-Bi- 
lanzquote derzeit unter den Abschrei- 
bungen von rund 4 (5) Mül. DM. 


IvecoMagirus 

Erfahren 




wo Straßen enden. 


Überall dort, wo Straßen enden, hat Magirus seit jeher Wege gefunden, 
um Transportprobleme zuverlässig und wirtschaftlich zu lösen. Mit Gelände- 
fahrzeugen, die aufihre spezifischen Aufgaben genau abgestimmt sind und 
deren Robustheit sprichwörtlich ist 

Allrad-Fahrzeuge von Iveco Magirus stellen ihre Leistungsfähigkeit 
tagtäglich, auch in extremen Einsätzen, unter Beweis. Unter arktischen 
Bedingungen ebenso wie in Steppen und Wüsten. 

Seine Erfahrungen im Off- Road -Bereich hat Magirus in den Iveco- 
Verbund eingebracht. Know-how, das die Entwicklung jener fortschritt- 
lichen Fahrzeugprogramme unterstützt, mit denen Iveco den zweiten 
Platz unter den Nutzfahrzeugherstellern in Europa gefestigt hat 
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Iveco Magirus AG» Ulm 
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Hamburg 
rechnet 
sich - 

auch für Sie 


Hamburgs Unternehmer wissen, daß ihre 
Stadt neben den anerkannten Vorzügen 
einer Handels- und Industriemetropole auch 
eine wachstumsorientierte Wirtschafts- 
förderung anbietet Dazu gehören 


• erschlossene Gewerbegebiete und 
Industriegrundstücke für jeden Bedarf 


• branchen- und produktspezifische 
Finanzierungsprogramme 


• unkomplizierte und schnelle Beschaffung 
von Risikokapital für innovative Unter- 
nehmen 


Bereitstellung von Ausfallbürgschaften 


Rufen Sie uns bitte 





ttfar> 



Saycrna» Hypattskan- und MMnet-Bank 
AJotonflBwaschrt 


Bekanntmachung 


* 


Unser Zwischenbericht zum 31. Oktober 1985 mit den wichtig- 
sten Posten der Bilanz und der Gewinn- und Verlustnrcbiniig 
samt kurzen Erläuterungen ist erschienen und bei allen Nieder- 
lassungen unserer Bank kostenfrei erhältlich. Er wird auf 
Wunsch auch jedem Interessenten kostenfrei zu gesandt. ^ 
München, im Dezember 1985 Der Vorstand 


Gesamt u. lebensfroh 

Förderfcreis Hilfe Gratis 

IV 


Büro-Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Däenstlei- 
stungsangebot 

ToL 06 81/ 5 30 94 


Dr. 1. Morphy-Leser 

wichtige Infasl 
Tel. *7 11/ 29 M 94 
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ÜHWF 


Was kann man mit 
100 Mark machen? 


Die Zentralredaktion der WELT arbeitet in Bona, 
dem politischen Zentrum 
der Bundesrepublik Deutschland. 


70 gebr. Gabelstapler 


alle Antriebsarten, Verkauf - Ankauf 
- Vermietung. Wintereusrüstung 
Schnees cMeber und -ketten. 




Hamburgische Gesellschaft für 
Wirtschaftsförderung mbH 


Hamburger Straße 11 
D-2000 Hamburg 76 
Telex 2 165 210 hwfd 


HWF Wir bringen Sie ins Geschäft 


Weltblatt für Deutschland 


DIE# WELT 


l imipi»*i(i ruuniTUM itn niinciuq 




Di 


Man kann damit zum Beispiel 

eilten Ochsenpflug für die Arbeit auf einem 

Reisfeld in Indonesien kaufen 

lOO Impfungen als Schutz gegen 
Tuberkulose, Kinderlähmung und Diphterie in 
Indien durchfuhren 

ein Sozialprogramm für die Ärmsten der 
Armen in den Slums von Bahia/Brasilien zwei 
Wochen weiterfuhren 
Die Lehr- und Anschauungsmittel für 
einen vierwöchigen AusbBdurtgskurs von 
Genossenschaftsleitern und Dorföprechem in 
Westafrika bezahlen. 

Man kann mit lOO Mark zu einem der vielen 
tausend kirchlichen Entwicklungsprojekte 
beitragen, die neuen Mut bringen und den 
Willen zu Eigenverantwortung und Selbsthilfe 
fordern. 


BEVOR ES ZU SPÄT IST ... 

... jetzt nach Spanien 

1. Sonderausgabe mit detaill. INFO 
über Investment, Geschäftseröffnung, 
Immob., Daueraufenthalt, Steuern etc. 

Auch für alle Heus- u. Grundbesitzer! 


NEU • SONDERBEILAGE • NEU 
»E6-BESTIMMUNGEN« 



SpeodenkoDto: 556-505 Postscheckamt Köln 
556 Stadtsparhasse Aachen (ES LZ: 390 50000) 


Heue «Anschrift; \feriag: Hans-J. Woüenberg 
Erlenbacher Straße 20 • 7107 Neckarsulm 4 
Buch: DM 25 s - inkLSofbrtzus. 


Handetsstr. 8 - Industriegebiet 
5832 Wermelskirchen 
«02196/1088 
Telex 8 513 340 


mmm 


amstaäsch 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an. 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


in Birne scMmabaiio? 


Betriebskosten 100 DU Im UoxuU Die 
Komplett! -Sei wünmhaUe mit Becken, 
modernster Technik. aucbliiBforUg 
angeliefert, ln wenigen Stunden be- 
triebsbereit, direkt vom HetueQer. 
0 26 52/4541, OUgschJä^er-Schwtaua- 
hallen. 5442 Mendig. 


SVHCHROMAT* Iffl-sniCHNMM* 

Das saunte süzenSie ' 

Sttzvwgnögen immer agonoMScSv 

mit Eintet*!- richtig. 

Bettenungssystem 
fikr sy nchrone 

BnsteBunfltef' 11 AUPHN - 

Rückaaiete«- Syncftw-DraftnöWe 

und Siö-Negwjg. . owwsaij 


toowfll-rtiiiX*#) 

Probesütn» 







Ster 
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Wenn Sie sich für einen Opel-Fuhr- 
park entscheiden, bleibt Ihnen so 
manches erspart Denn die Wirtschaft- 
Hchkeit unserer Fahrzeuge entlastet Ihr 
Budget ebenso wie Ihre Nerven* 
/Ers parnis Nr.l: Die nchtfee Größe. 

Vom Corsa bis zum repräsentativen 
\ Senator - bei uns finden Sie genau die 
Automobile, die Ihren jeweügen Ansprü- 
chen optimal gerecht werdea ln der 

m 5>r> er- 


sparen Sie sich Überkapazitaten, die in 
der Bilanz negativ zu Buche schlagen. 
Frs pamis Nr. 2: Optimale Kosten V 
Nutzenrelation. 

Im Verhältnis zu ihren Qualitäten 
sind die Kosten für Opel-Fahrzeuge 
überzeugend günstig - sowohl bei der 
Anschaffung als auch im Unterhalt 

Zum Beispiel der Kadett in der unte- 
ren Mittelklasse: seine hervorragenden 
Eigenschaften haben ihn zum Auto des 


Jahres '85 gemacht Als Caravan bietet 
er mit dem größten Ladevolumen sei- 
ner Klasse außerdem entscheidende 
Vorteile für den Ensatz im Lieferver- 
kehr. Und den ganz neuen Kleintrans- 
porter, den Kadett Combo, sollten Sie 
sich in jedem Fall ansehen. 

Ersparnis Nr. 3: Zuverlässi g keit 
Bne Opel-Rotte arbeitet mit hoher 
Effizienz. Weil Opel-Automobile von 
Hais aus sprichwörtlich zuvertässig 


sind. So zuverlässig wie z. B. die Opel- 
Diesef-Motoren, die noch dazu alle bis 
zu 3 Jahren und 3 Monaten steuerfrei 
sind Auch die ebenfalls steuerbegün- 
stigten Katalysator-Versionen lassen 
Sie nicht im Stich - egal, ob Sie den 
Katalysator direkt ab Werk einbauen 
lassen oder später nachrüsten. 

Alle Opel-Motoren sind ausgespro- 
chen wartungsfireundlich. Und der 
prompte Ersatzteilservice hält die 


Standzeiten kurz. 

Was wir Ihnen sonst noch alles 
ersparen, sagt Ihnen Ihr Opel-Partner. 
Fragen Sie ihn nach Finanzierung, 
Leasing und Service. Die weitere Suche 
nach einer idealen Rotte können Sie 
sich dann sparen. 

Ol — 'El ■©■ 

ZUVERLÄSSIG IN DIE ZUKUNFT 
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STELLENGESUCHE 


Die ehrliche Rendite aus dem Norden. 
Steigen Sie jetzt noch ein! 



Berehs mit festen Aufträgen anf voller Fahrt: MS „Urte“ nad MS JVbm&da“ 


Die deutsche Küstenschiffahrt 
fährt Rendite ein. Ganz vorne 
MS „Urte“ und MS „Mandala“, 
die wirtschaftlich, wettbewerbs- 
fähig und gewinnorientiert 
arbeiten. 

Zeichnungen ab DM 20.000,- 


Ein ausführliches Angebot liegt 
vor. Bitte fordern Sie es an bei: 


Ihr Steuerberater kennt dieses 
Angebot 

Sprechen Sie mit ihm! 


Die Sicherheit unserer Anleger. 

> Garantierte Plazierung 

> Bundeszuschüsse ausgezahlt 

> Prospekt testiert durch 
namhafte Wirtschaftsprüfer. 

Ein Unternehmen der Hannstorf Gruppe 
Postfach 1526 

Batten estr. 52, 2390 Flensburg 
Telefon 0461/485216 
Telex 22824 


Top-Rendite 
in Berlin! 

(staatticbe HSnterang) 
207 % Verluste 

h. Jahr 200 : rbcz. a. EX) 

- hohe Ausschüttung (steuerfrei» 

- bewühgte staaiL Fcrrieruac DM 
ta.oT ul irr- 

t Kas t enmie te OM 24,0? oii/Bfl 

- Anbi e t er cüt guter Legiusgfaüas» 

- Fand* te affemL Wohnnngsbaa 

Vermittler. 

BL_K.LV. EflrtweJ Gehrekeus 
SSM Hamborg 55, SCetadbcriwcg 3 b 
T*L • «• / K 4X K (nch SaJSnl 
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DipL-lng. Maschinenbau (TU) 
für Ausiandstfitigkoh 

3i=f. vT^ny. ws 3 üä asfafaattgter Str3nns 

Jt .\ Wtir.''.T| vuä FT&ieil«: im Aeisgrr.ttju, FUrutitg. Au»* 
v rtrr- .anag . axuuhemcSung. Berater «afaadacfciT Ministerien 
•3 ??»«= üer PsntweahwicKUaft Guwchiro, AmdfarO- Vier 
Jahre AsüottJO«.: afa Bewies: Engineer 
Oeu-.Jci.-S p»uKi fccSead ittoucnpncfamt. EnaUch/Fran*»* 
xtaci vcrTa-f 1 ; — gmr’-gr ln Wort und Schrift. 
v ers s twc riusgva^e teed». oder vectitehsuncsuma Aufgabe 
ts jusJteducier XMerLwuag oder BeuUiguBCigcseUachaSt cd- 
zn u^ersa ic s al an<es CixauluagtiÄrrnetuocn». ihpdriige 
sc^cfcaft. --te~ Or gaa ja ara. tfater a e h mes des Anlage n-r' 

Zuschriften eAetec unter 2 73 IQ an TCT-VatH Fmtt 10 080*. 4300 Essen. 


Sproebn: 



Koufm. mSt Format 

Aha- ABC. 40 J. sucht per sofort Au*-) 

Zuschr. eh u. XrtOB an WZLT-VerU«, 
Portfach IQ CCM, *300 “ 



MARIA ALM 

Gemeinde Brbohing&- 

und Sktparadies des Salzburger 
Landes. 1- bis 5-Zt -Wohnungen. 

NIEDERNSILL 

Pinzgau, iahe Europa-Sport - 
reglos. 1 - bis 3-Zi.-Wofanungea 

Langfristige FicanaerimgsaioE- 
lichkeiL 

TalefonMfvtce auch SaJSo. 


5020 Salzburg, i. Rieder-Kai 13a 
00 43.662 23 5 06-0 


ErtoJgrenä&r Verkäufer 

mit iapgjäbz. SeL a Vertrieb uJ 
Organisation v. EDV-SvsLemen, 
tc ungehücdigter Steilung, sacht 
neue anspruchsv. Aufgabe imf 
Bereich der Z&vestilümsgüier- 
branche. 

Zuschr. erb. u. Y 7309 an WELT-' 
VerL, PostL !0 08 W, 4300 Essen. 


Repro-Fach 

(2S J.) sucht neues, kreatives Tä- 
tigkeitsfeld im Io- und Ausland. 
Zuschriften unter M 7189 an 
WELT-Verlag. Postfach 100664.: 
4300 Essen. 


Dfplom-Volkswiit 

30 Jahre. Ui Jahre Praxis i. d bculeba- 
«rtrtscfca ft L Abteilung eines Industnc- 
uBtornehttwttt (unge kündigte Stri- 
t anf), EDV- B. PC-Kcnatrusse. cm! u. 
span. Spnehkomtn.. sacht neuen Wir- 

taapknii. vorop«kbc Im CnB- 
rttm Hamburg 
Zna cb r . erb. u. V 73M an WELT-Verlag. 
Portfach 10 OB 84, <300 Essen. 


Kaufmann 

30 J.. Betriebswirt „Hambuccr Mo-5 
des-. Geschäftsführer Außenhan- 
del fUbruDgserfahren. selbständig. 
Engi ./Franz-, sacht nach V : J. Säh- 
est neue Aufgabe ab 1. 1. 1988 in 
Hamburg und Umgebung, Angebote 
unter H 7318 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Volkswirt, Publizist 

36. Dr. phiL Studium Univ. Bochum und Münster. Erfahnätg 
als Geschäftsführer im Wcrbehettich. Gcbietsverkaufsleite, 
Dozent für BWL und HDV-OTSsnbaUon. gute Kenntnisse in 
der Kommunalpc^iiik; sucht vcnwlw, Tätigkeit in Industrie, ' 
Handel oder Verband *bcirich. .. . : 

Auskünfte erteilt: Herr Rahen 

FadmenmnhmgMkicitst Bochum, Universitüisstrafic 66, Jj.. 
4650 Bochum 1,31 02 34 ,'305- 194* -193, FS 8 25 309 . 


Bauingenieur 


Bankgarantie auf Kapital 
und 8%igen Festzins p.a. 

bieten wir seriösen 
Kapitalanlegern 
ab 30 000,- DM 

Unser Unternehmen ist Investor bei groQen Bau- 
maßnahmen in Europa. Deshalb geben wir unse- 
ren Kapital an legem das verbriefte Recht ... ko- 
stenlos ... im Verhältnis zur Anlagenhohe, für die 
gesamte Anlagezeit, einen Bungalow oder eine 
ETW zu nutzen, ohne auf Sicherheit und Zins 
verzichten zu müssen. 

1NTER-HOOM S.A. 
(Investmentges.) G.ST. 

D-4402 Greven 1, Martinistr. 26 
Tel. 0 25 71/40 79-1 
Tx. 892 233 hansa d 


Ehern. Attenheim 
in Bad Oeynhausen 

zentr. Lage, 291*2 m* GrdsL. 
3gesch-, Geb. aus 1956 mit 6000 m : 
umb. Rum, siebt Verkauf. 

Weitere Angaben über 
TeL 65 21/ 8913 08 


Castrop-Rauxel 

gepflegte Wohnanlage m. 20 Allen- 
Wohnungen zu verkaufen. 
Meyer Immobilien, 023 05/ 8 39 90 


Leiter DV und ORG 

DipL-Kfm.. 38, verfa, m ungekün-! 
digter Stellung, bes. Erfahrung in: 
TOwf^ ^hntn g vondialogonenL Ua- 
terialwirtschalts- u. Fcxtigungs- 1 
steuerungssystemen. sucht neue 
ansprochsvolie Tätigkeit im 1 
Raum Hamburg. Zuschri ften er- 
beten unter K 7319 an WELT- 
Verlag, Postfach 100664, 4300, 


DipL- Ingenieur 

Versorgungstechmk, 33 J, 6 J. 
BerufSerfanrung, Projektleitung. 
Bauleitung. Planung, Kostcoab- 
rechnung v. gebäudetcchn. Anla- 
gen. HLS u. BHKW. sucht neuen 
Wirkungskreis auch als freier 
Mitarbeiter. 

Zuschr. u. W 7043 an WELT- Verl. 
Post! 10 06 64, 4300 Essen. 


4S. Späuussiedlcr. seit S TR in der Bundesrepublik Deut^At*- 
land. Maurermeister, staudidi gepr. Bauicchnilcer, TH 
Tschcnstochau, Diplom 1°6S: tangj. Benifsorfahrung in Ent- 
wurf tmd Planung von Ein- und Mehrfamilienhäusern, 
Berechnung von Wohn- und Nutzflächen sowie der Bau- : 
kosten. Bauleitung und Abrechnung, Statik, Konstruktion, , ; 
Ingenieurbau. Industriebau. Rationahsierung und Enrwidt- 
lung in Bcton-Fertigt eilen, sehr gut Polnisch und Tschechisch. 
Wunsch: leitende Stelle in Entwurf. Planung.- Konsinikdon, 
Berechnung im allg, Hochbau. Ingcnicuit^u. Bauleitung, 
Industriebau, Verwaltung Bauwirtschaft, auch Ausland. : 

Auskünfte erteilt; Frau Wessel 
Fachvermittlungsdieust Bonn, Vtüemombkr Str. 101, 

5300 Bonn, ffi 0228/524-266,-272 >• 


Porta Westfalica 

Kurbereich. Grundstück von ca. 
11 000 m 2 , tt. rechtskräftigem Be- 
bauungsplan für Errichtung eines 
Sanatoriums zu verkaufen. 
Weitere Einzelheiten unter 
TeL 95 21 / 80 13 64 


Zentrum Bielefeld 

Nähe Landgericht, bebautes 
Grundstück (1281 m* mit 2gesch. 
Mass.-Geb-, 4198 m 2 umb. Baum 
ans 1954), zu verkaufen. 

Näheres über TeL 05 21 / 80 13 04 


Welcher Wochenendhaus- oder Jagd- 
lnusbatog mrM 

handwerklich 
vielseitigen Mamn 

mittleren Alters cur Betzenanc seinem] 
Besitzes. j 

Ensrhr erb. u. W 7307 an WELT-Ver- 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 




!! PROVISIONEN !! 

Ampvtonds md. DM IV.-. Hot.-AfU- Sausr- 
Md- Äutom. OfaM-Wo: 02 31J52 34 75. 

» Morb. Banken, LV, Buop.. StB. Wscb. u 
LWDB.ba.OVS2 71 
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GMBH-Mautel 

SL DM 50 000 o mit Veriustvor 
trag DM 900 00^- gegen Gebot za 
verkaufen. 

Zuschr. erb. uni. E 7249 an 
WELT-Verlag. Postfach 1008 84, 

*2oa 


DipL-Ökonom 

Bankkfm.. 28 2 J. Tätigkeit als 

Prüfer in WP-GeseSschaft, sucht 
neuen Wirkungskreis im Bereich 
des Kreditwesens. Angebote un- 
ter B 7302 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Hasch w e nban tectaacer 

(501, vertu, z. ZL Abtdlongsleltcr 
für Werkzeug- und Maschinenbau 
einer tzansnatiomlen Firma in La- 
twnawonV», mit Vangj Erfahrung 
im Werkzeug- und Maschinenbau, 

Moulage uüa fattnivihiiitinig in der 

Textil- und Metaltbearbeitungsin- 
dustrie (Kugellager. Steuerketten), 
resultaisorientiert, sucht heraus- 
fordernde, neue Aufgabe in Monta- 
ge, Produktion oder fihnL in USA. 
SGt Land vertraut Sprachkenntnis- 
se: Fkigüsch, Spanisch 100%. 

Zuschr. unt. P 7301 an WELT-Ver- 
lag. Postf. 10 08 64. «300 Essen. 


£ 
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Erfahrener Fachmann unterstäm Klein- und Mittelbetriebe ahr 

EDV-Lelter auf Zftit 

um beispielsweise in einer Zeit von 3-6 Monaten eine srQttd&cbe 
Systemanalyse durchzuführen. Angebote zu prüfen, und ate octaot- 
satiomgerechte Lösung einzuführen und zu testen. Auch 
und Sehomngsprobleine werden bearibdteL 
Telefon 041 01/ 4 41 86 


Erfahrene Sekretärin 

44 J- Baglbdi in Wort und Schrift, x. 

Z. Chefarz u ekretAriiu sucht zum 1.' 

4. 86 weitgehend sefesttoUges u. 

vexantwortungivoQet Aufgabenj 

Met im GroOrauxn Hamburg. 
Zaadar. erb. u. U 7305 an WELT- 
Verlag. Postfach 100604. 43001 
Essen. 


PipL-hig. BMmU 

Mitte 40, verheiratet, taug}, Krtsb- 
na^ VerWrt ^ 

Aufgabengebiet im ' Oraftencml 
Hamburg. ■ • 
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* * 51A% * * 

BtO-HscMgim mit Hoch readha 


WK über 200% t auch ahne EK 
Auto«, hrfo: 02 31/ 57 85 44 




LÜNEN 

Wohnanlage m. Mietwofanungea 

Verwaltungsgebäude u. Gastst. m. Ke- 
gelbahn, voll vermiete t. zu verkaufen. 
Hcrer-lmuaoblliea. W0S3K/S399O 


MARL 

MeMuaHtahaK m. SB-letiessnrtttliniU 
Bar u. Gaststätte, kompL vermietet. 
Kaufpreis nur l Otache Jahresmiete. 
Mey er- Immobilien, tt 083 85/ 839 8». [ 


in 


Für Topdlskot hek 

Dortmund täti gem Teühaberj 
oder Käufer gesucht. 
Zuschr. unL D 7248 an WELT- 
Verlag. Postfach 100864, 4300 

S m a 


Großstadt 
im Ruhrgebiet 

direkt gegenüber 4p»n fWr trfiwn V miTentnim . im Laufstrom von 
lieh mehreren 1000 Berufsschülern über 16 Jahre; Erdgescboi 
Verkaufsfläche von bis zu 500 m z (bei Bedarf auch mein:) zu vermie- 
ten. Lage bestens geeignet für Spielhalle, Jugendcafa, Gaststätte, 
Bistro oder Pub; vor dem Objekt ist ein öffentlicher Parkplatz. 
Anfragen unter F 7250 an WELT-Verlag, Postf. 10 08 64, 4900 Essen 


F8r Ausland 

Elektromeister, 43 J. 

mit vielseitiger Ausländserfah- 
rung (Montage u. Maintenance) in 
Nigeria, Saudi-Arabien und Li- 
byen u. guten Englisch- Kennt- 
nissen in Wort und Schrift, sucht 
sofort neuen Wirkungskreis. 

Zuschriften unter B 7048 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


10,5fache Nettomiete 

Privatverkauf 
in Hannover 

[voll indexierter Mietvertrag! 
bis 1999. KP 3,25 Mio. ' 
TeL 6 57 21/ 63 98 


Gut eingeführtes 
Restaurant 

eingerichtet im Allgäuer Stil (120 
Sitzplätze, 8 Hotelbetten, 11 Tert- 
' shaU e nnlfltze). Lage: unmittel- 
bar am Autobahnkreuz Aachen, 
zum L 4. 1986 zu verpachten. 

Angebot: 

Tennishalle Aachener Kreuz 
TeL 0 24 05 / 7 29 83 Frau MuWer 


Laaitwfrtscfaaffl. fmesm 

80 ha. voll arrondiert, beste Lage, 
Nähe Edersee. 

Nähere Auskunft; 

SONNT AG-Imtaobihen, Maiweg 45 
4930 Detmold, TeL (05231) 89896 


HIRNE 1 

Lebensmittel-Supennarfct 

langfr. vermietet za ganzüg e n Flnan- 
zierungskonditionen zu verkaufen, 
Meyer-lamUBea. tt • Z3 « / 8 3» 9» 


Apothttkenhelferin 

43 J, in nngekflndigter Stellung, 
sucht neuen Wirkungskreis im 
Hamburger Westen, Sommer/ 
Herbst 1988. Ang. unter F 7316 an 
WELT -Vertag. Postf. 10 08 64. 
Essen. . 


Wir sind ein bekanntes mitteiständisches U n terne hm en mit guteingefühtten Erzeugnissen ira Bmäcfr 
TextiNKurzwaren und modischem Zubehör. 


Für zwei Verkaufsgebiets - Hamburg, Schlesurig-Hoistein, NJedsrsadwea sowie 
PosbeÖbe reich S - suchen wir 


das OsMtf Jn 




Starten Sie mit guten Vorsätzen nicht nur in das neue Jahr, 
sondern auch in die neue berufliche Zukunft. Verwirklichen Sie 
sich endlich selbst*. Ohne Risiko, aber mit garantiertem Erfolg in 
diesem Tätigkeitsbereich arbeiten Sie seriös und selbständig bei 
freier Zeiteinteilung. Information unter K 7200 an WELT -Vertag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Sie suchen ein Top-Team? Hier ist es! 

mit über 2000 Kunden im Werkstatt- und Industriebereich des 
gesamten norddeutschen Raumes, 
mit neuen Marketing- Konzepten 
amerikanischer Schulung und Aggressivität 
Wir suchen Produkte, die zu unseren bestehenden Kunden passen. 

Mas c h inen. Werkzeug. Chemikalien u. ä. Interesse? 

Ang. erb. u. L 7298 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Teppichboden 

hat fast jeder, aber dieser ver- 
schmutzt sehr Wir haben 

etwas dagegen - Teppichversie- 
gelung - schützt vor Einwirkung 
von Schmutz und Flüssigkeiten. 
Wollen Sie an diesem lukrativen 
Bauergescb&ft als 

Subuntemehmer 

partizipieren? Ca. DM 3500,- Kaution 
erfordexBch. 

Tobi-Faser-Siegel 

Schmeller Str. 20 
D-8000 München 2 
TeL: 089/ 7 25 70 01 


CITY BÜROS 

Hamburg-Innenstadt 

mb Fullservice: TeL, Telex u. -fax. 
Schreib- u. Pprt dim st, KonferenzrSn- 
me. mfibL Büros als Firmensitz od. He- 
prfisentanz, sot verfügbar. 

TeL • 4« / 23 11 75 


LEITUNG ORGJDV 

DipL-Ing, 45 J, IBJähr. Indnstrieerfab- 

nmg in IE sowie OBG7DV. 

|m Aöfijay Und & 

von CAD-, CAM-, CIM-. PPS-, BDE-” 
Matm- und EW-Syrteme sowie Dla- 
togsyst der mod- B& to- K o m i ij üftlk g— 

tfc», gute Engüsd»- und Sdiwediacb- 

Kenataisse, z Z. m langjäls 

FQhrungEposition im Bereich 

sucht vergleichbare, herausfordernde 

Aafpfee zum L 4. 1988 levtL früher), m 1 

irdt t el sün dhrhrm oder Großbetrieb 

Im Grofinam Hamburg. Zuschriften 

erbeten unter G 7317 an WELT-Veriag. 1 

Postfach 100860,4300- 


weibliche Mitarbeiterinnen, die für ans den 
einschlägigen Textil-Fachhandel bereisen. 
(Selbstverständlich sind uns auch Itenen vSflaHH- 
men, die sich für diese Aufgaben in te res si eren.) 

Unsere bedeutendsten AbsatzmitOer sind Ksifhäuser, Handwbeäs-, Texte*, Kurzwanm- und Staff- 
Fachgeschäfte sowie die Kurzwarenabteilungen du einsdtligigen Fachhandels, 

Wir erwarten, daß Sie zwischen 28 und 40 fahre alt sind. Ihren ^ Wohnsitz in dem betreffenden ftetogebtit 
haben und die Bereitschaft besitzen, durch sehr engagierten Bnsatr und Ober du rc hi dwtetflche 
Arbeitsleistung zum Erfolg zu gelangen. AuBendienstenahrung und Branchenkenntnisse wärm fahr 
vorteilhaft, aber nicht Bedingung. Wir würden auch solchen Damen (und Herren) eine Chance geben, die 
über eine besondere Affinität zu unserem Produktbereich und seine Anwendung besitzen und entspre- 
chende Überzeugungskraft haben. 


Wir bieten Ihnen eine Anstellung mit 
Beendigung der Probezeit steilen wir ihnen 


leistungsgerechte Provision und km-GekJ. Nach 
Rrmanfahoeug zur Verfügung. 


Bitte senden Sie Ihre ausführliche Bewerbung an unsere Werbeagentur 

Gerd Weiter 

Marketing- und Werbe-Service . 

Große Johannisstraße 13, 2000 Hamburg 11 

die uns Ihre Unterlagen unverzüglich nach Eingang zur schneiten Bearbeitung weiterleiten wird. 
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Handelsvertretung - DIY 

Welche Finna vergibt erfolgsgewofan- 
tem fajahr. Vexkaufsletler (Martenar- 

tikeb in NEW entspreeb. Vertretinigl 

für Werkzeuge/MaJerbedarf etc.? An- 

geb. erb. U. K 7315 an WELT-Verlag; 
Postf. 10 OS t», 4300 Essen. 


VR China 


htlgen 4 

erfolgt durch Exportksulmann mit Stützpunkt in Hongkong. Schwerpunkt- 
bearbeitung Provinz Guangdong (Kanton) und weitere Küstenprovfnzen. Im- 
und Export. Schwerpunkt M aschine rv und Anlagenbau. 

Gesucht wird Geschäftsverbindung zu kleineren und mittleren Herstellern, 
die in der VR China ungebunden sind oder sich neu bzw. stärker engagieren 
wollen. 

Zuschr. erb. u. H 7296 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Gummi- 

Handschuhe 

verk auft ode r vermittelt 

WELTWEIT preiswert . . . 

CTTY-Weitag o. -Vertrieb 

Ganghoferstraße 84 
D-8000 München 70 
Ruft 089 -7 25 15 38 
+ 7 25 6372 


Gesucht werden 

Handelsvertreter 

PLZ 1-8 

zum Vertrieb von JET- 
SUN-Hochleistungsbrau- 
nem - die neue Generation 
von Gesichtsbräunem und 
Sonnenbänken - in Frank- 
reich die Nr. 1. 
Anwender sind Sonnen- 
studios, Fitneß- und Frei- 
zeitcenter, Saunen, Hotels, 
Friseure, Sanatorien etc. 
Gebietsschutz und hohe 
Provision. 
Anfragen an 
BL J. Schulze 
Ober Buschweg 211 
5000 Köln 50 


Wer sucht erfahrenen Vertriebs- 
mann ans der EDV-Branche als 

Verkaufsleiter? 

Zuschr. u. B. 7280 an WELT-VerL 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Kh-Meister 

28 J- ledig, sacht AnzteUnng im ene- 
Escisprachigen Ausland (Ffcw- od. 

Lkw-Beretc h), 

Zus chr . erb. o. T 7304 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008 64, 4300 " 


Erfahrener 

Marketing- Fachmann 

langjährig tätig im Food- und 

BAnrie labereich im In- ^ir>d Aus- 
land, Schwerpunkt Konzeptions- 1 
eatwiridang + Pn i - T hfü hnrng bis 
zur Einzelhandelsstufe, «nrht, 
n CTe^n^bea^inJB^i^ els- oder 

äich Ve rban d. Angebote unter S 
7303 an WELT-Verlag, Postfach' 
10 08 64, 4300 Essen. 


STOP! 

W2r suchen 
Mitarbeiter/innen 
in allen Orten 
der Bundesrepublik 

ab 10 000 Einwohnern! 

Haben Sie an 2 Tagen in der Woche je 3 Stunden 
Zeit? 

Dann verdienen Sie durch ehrliche und korrekte 
Arbeit zwischen 800,- und 1000,- DM. 
Rufen Sie sofort unsere 
Pers.-Abt an, auch 
sonntags von 9-19 Uhr 
Tel. 05 51/ 8 13 11 


Zweitexistenz 
zu Hause 

für zuverl. LSt-Fachteu- 
te. VLH, 5730 Neustadt, 
PF 357 (Ruf 06321/ 
8 33 99, von 10-15 UW) 


als Berat TeL: 07 11/293094 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nu mmer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen. 


Lukrative Beteiligungen 

aktiv, passiv, an bestehenden Unternehmen, z. Beisp. Fümproduk- 
tion + Vertrieb u. Verlag zu vergeben. 

Sofort schreiben an 
_ City Werbmur u. Vertrieb 
Ganghoferstr. 84. D-8909 Mönchen 70 
Ruf: 9 89 / 7 25 15 38 + 7 25 63 72 


Erfolgreich selbstäadig machen | 

mit ÖffentL Mitteln. Gefördertei 
Gründungsberatung. 
Telefon §57 46/ 13 36 


Ingeaiear-Bäro 
für 

E-Anbgea-TKtaik 

(auch SPS- u. GS-Steoerang) 
hat noch Kapazitäten freL 
Zusc hriften unter A 7047 an 

WELT ' v ^f-Eg£- 100eM ’' 


B1U1GR06E 


Ca. 150 000,- bis 150 000.- DM p. a. 

AÄjfliavcrmcbsrectilu mU lAutcndcm Felgcgeschäfi in der gesamten Autobran- 
chc. Mit Daucrkundcn ln Ihrem Wohnbe reich, gut geeignet auch als zweites 

Bein. 

WeU Technik KG. S 61 M 1 33 68-69. Telex: Wela D 4 10 163 


„ „ Pension 

mii 30 Betten Jul autoCreier Nordse- 
cu&el sucht Kontakt mit Finnen oder 
anderen EnucndungsslcLtan |Xrw- 
kea k ass e n . Reiseunternehmen} für Ur- 
lauber bzw. Kuren ft ir das Jahr 198fLi 
gern auch längerfnsug. Kontaktauf- 
nahmo unter D 7314 an WELT-verlag. 
— Postfach 1Q0SS4. 4300 Esäcn. 


USA/China 

Dt. Komnmnücationszentruin 
bietet kostengünstigen Mailet- 1 
einstieg. 

Ecotec — 7516 Ittersbach 


Außenstände 
in der TQckef? 

Wir helfen weiter! 

Inknnwobüro Rainer Antfcowiafc 
Vestbküduun 96 
46W Dortmund 1 
TeL 8231 / 28 5932 


lÄ Jurist 

I Übernimmt für Sie Vertraggver- 
I h a n d hm gen Imin- -und Auatamd *o- 
wie Ausarbeitung von Verträgen. 

| Zuschr . erb. o. K 4949 an WELT- 
Vertag, Postf 10 08 64, 4300 


TeiaxrMr. 657 6Z4 M 

Tel. 02 01 / 46 00 24 DM 4.70! 

jejCundo hosM Sta dar AuSBndtonATdBr Ihre. 

1000 Kunden tmü p. a. besucht und ao nnhrl 

Unswz bringt. Fragen Sie an bei CAOCS 

Nifldenwn«s«»retr- <8. *300 Ewen 15 


Je 1 Handelsvertreter 

emgefilhn in Industrie. Behörden u. 
Verwaltung, für 1 neues Computermö- 
W “ FC-Bcreudi in allen Nielsen- 
L^cbtcteD gesucht. L Verkaufserfolge 
beg bereits vor. 

Info: 

DipL- Ine. Groll pietsch GmbH 
TeL 0 24 34 / M 79 


Von dev Beratung 
und Finanzieni 


über Ausschreibung und _ 

Ins zur Führung von gastronomischen 
Betrieben und Kantinen sind wtr für 
Sie da. Schreiben Sic uns einfach. Wir! 
setzen uns schnell mit Ihnen m Verbin- 
dung. 

BcnjaanMn Loft 
Sridenweg 35, 40W Düsseldorf 13 
TeL »2 11/ 71 29» 


Telefonische 

Anzeigenannahme 

Essen-Kettwig 
(0 20 54) 1 01-5 M 


WELT-Stellenanzeigen 
zum günstigen 
Kommimtionsnieis 
auch in WELT am SONNTAG 


Die Große 
Kombina tio n 


Steflenanzeigen 


DIE# WELT 


WUT SO\M \(. 


r _ r — >€i 

i Am DIE WELT /WELT am SONNTAG, Anzeigenabteilung i 
j Postfach 305830, 2000 Hambuig 36 : [ 

I Bitte informieren Sie mich im einzelnenüber die 1 
i Große Kombination für SteUenanzeigen . 


s 



I 

l RrmaAName: 


1 StraBe/Nr.: . 


I PLZ/Ort: 


i Telefon: 

I 


r^l 

-4 






*1 i\ 


Teletex 




' A --> 






•> - • ! 


N . . 














■ -s w < 


! i 


.\w-- f x *,•*»■(< {,*?' 




Induttrieaitleihen 


MdgLSIAO 

nidgLBm 

7*<W.sm 

nhdsutm 

7»dgL»un 

ftVOB 


111,757 tll^ST 


*4*«m 


10UST 101.557 


Wähngsanleiben 


Düsseldorf 


Wan de tan leihen 


IW.1SG 

imiG 

I01JQJ 


Sksatfon 7M7 
WiKornM 
7 agt. nm 
’dgLTSH 
Magum 


Opttansanlelhen 


Frankfurt 


7 Soon SroUd 73M 
6 Spontan M» 

WOgUW! 

MdgLOm 

•SpwyCoip85rtO 


WUSG 


WUST 


in.inc imjsbc 

11X» IM 
WXJ5G IDUSG 


7*dgLBM 

7«dgLKf» 


MdgLBaO. 


F *dgL«-0. ■ 

F SdgL M rlO. 


■KIMMIRWZ 
nHoognMKAS 
yjHon^rwrtHVW 
J RMÜtaralWO 
«. 1a rtm 
Hdgin« 


F ndgLHZ 
lF MbdpLTM 


empfängt trotzdem, spei- 
chert die Nachricht und 
signalisiert nebenbei:, Post- 
eingang“. Plötzlich ent- 
geht Ihnen nicht 
mehr. Weil Ihre 
Schreibmaschine 
Tag und Nacht zu 
sprechen ist. 

Das alles . 
funktioniert | 
ohne Rapier, I 
ohne Warten J! 
und unnöli- 
ge Laufe- 
reien. Mit 
Teletex. / 

Denn der Tele- pj 
tex-Diensl als H 
„Electronic Mail' 


ermög- 
licht die Nutzung aller Vor- 
teile einer schnellen elek- 
tronischen Kommunikation 
zwischen Geschäftspart- 
nern und natürlich auch 
innerbetrieblich. Außerdem 
garantiert die gute Zu- 
sammenarbeit mit Telex 
zusätzlich besle Verbin- 
dungen. Wenn Sie wollen, 
kann Ihre elektronische 
Schreibmaschine und natür- 
lich auch Ihr Textsystem 
oder Ihr teletexfahiger PC 
schon morgen mit Telelex 
arbeiten. 

Ausführliche Informa- 
tionen gibt Ihnen die Tech- 
nische Vertriebsberatung 
Ihres Fernmeldeamtes. Die 
Rufnummer steht im Tele- 
fonbuch unter „Post“. 


^^Wtellen Sie sich vor, 
ab morgen würde Ihre 
elektronische Schreib- 
maschine- die gesamte 
Geschäftspost ■ von Ein- 
gang bis Versand in die 
Hand nehmen: Die eilige 
Bestellung ist in Null 
Komma nichts an der rich- 
tigen Adresse. 
ggULKM darauf 
Sfili® Kommt bereits 
die Bestäti- 
WiäMiM gung, ordent- 


leletex. Die elektronische 
Korrespondenz. 


nu m me r, Datum und Uhrzeit 
versehen. Jetzt schreiben 
Sie gerade selbst. Zwi- 
schenzeitlich kommt Post 
für Sie an. Ihre elektro- 
nische Schreibmaschine 


SS 6 

fflJG 

ra&s 

BUG 

O&JSG 

nsnG 

»s 

101.RG 

njx 

IS?" 

99/fcB 

BJEbG 

D8.12G 

WXG 

% 

9P 

io£sg 

TOfl.1T 

VF 

& 

Bi.Tr 

W5 

12SI 

VS 

W1;Ö 

s? 

M 

HS 

ip 

BIS 

01 

»ST 

AB 


TEAM/BDDO 6-664 
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BÖRSEN UND MARKTE 


DIE WELT - Nr. 282 - Mittwoch, 4. Dezember 1985 


Warenpreise - Termine 

Gegenläufig schlossen am Montag die Edelme-| 
tallnotierungen an der New Yorker Comex. Wäh 
rend sich Gold leicht ermafiigte. konnte sich Sil 
bor etwas verbessern. HSher notierte Kaffee; un 
einheitlich ging Kakao aus dem Markt. 


Gehekfe/Getreideprodcfcle 


WBZEN CMcogo (cTbutii) 

1«. 

».11. 

Dez. 

337# 

334 JS 

Mönt 

337,75 

534.75 

Md 

314# 

312# 


WBZEN Mtaripng (oon5/ll 
Whaat Board df. 

SlL 1 CW 283,7° 

Am. Durum 280# 

279# 

27654 

ROGGEN Wralpng (cm$/t) 


Daz. 

123,00 

125# 

März 

128,90 

129# 

Mai 

131.40 

152.« 

HAFB? Waaipag [cixi. SA] 


Dez. 

101# 

101.90 

Man 

102# 

102,90 

Mai 

104# 

104# 

HAFBl CMeogofe/bush) 


Daz. 

Mr# 

T20# 

März 

T30# 

«1.75 

Md 

154# 

155J5 

MAIS CUeagu (cTbuth) 


Daz. 

245# 

244# 

Mörz 

244,75 

245J5 

Md 

244,75 

245,75 

GERSTE WtealpM (can.S/1) 


Dez. 

107/40 

108# 

März 

112# 

115# 

Md 

175# 

US# 


die, Fette, Tierprodokte 


ERDNUSSÖL HnTat (e/tb) 

Südstaaun fob Werk 

111 2f.11. 

geschL geschL 


MAISÖL Mm Toik (c/R>) 
US-MmetwestnootMi fob Wwk 
gestftL 


geschL 


SOJAÖL Chicago (c/1a) 

Der 18.84 19,12 

Jan. 18.94 19,24 

Mön 19,15 19,55 

Mai 19.47 19,60 

Jul 19.80 2060 

Ang. 19# .2000 

Sept. 19.85 19,90 


8AUMWOLLSAATÖL New Talk (cAb) 
Mhirappi-Tai (ob Werk. 


geschL 

gesdB. 

SCHMALZ Chicago (c/b) 


kxalaw aoKhl. 

Chabn white hog 4 % fr. F. 

gesd» 

geschL 

gascht 

TALG Nn« Trafe (c/Ib) 
top white 


a seMi 

geschL 

yeflaw mox. 10% frJ 


geschL 

geschL 


GenofimitteJ 


KAFFEE Hm Yecfc (cflb) 


Dez. 

Man 

Mai 


111 

171# 

172# 

175.45 


nn. 

165J5 

16056 

171,45 


KAKAO Newtart (SA) 

Dez. 

März 
Mai 

. Umsatz 


111 

2140 

2210 

2266 

m 


29.11. 

2125 

2212 

2270 

15» 


1 ZUCKBJ New Tack (dbj 
Nr. 11 Jan. 060 

Möiz 6,49 

Mal 6# 

Jufi 632 

Sopt 
Umsatz 




538 

6.12 

633 

6.48 

630 

5085 


Isa-Preis fob karibfedw Häfen (US-cflbJ 

geschL geschL 


KAFFS London (3/1) Robusto 

1H 2f.11. 
Jan. 1940-1945 1890-1894 

Mön 1998- 1929-1929 

Mai 2Q31-20S2 

Umsatz STBS 5047 


KAKAO landen (£A) 

Dez. 1621-1625 1613-1615 

März 1667-1668 1667-1668 

Mai 1691-1692 1688-1690 

Umsatz 1661 3647 


ZUCKER Latedoa (£/!) Nr 4 

ia 2».ii 

März 167,20-167.40 16000-16040 

Md 17130-17020 16430-16430 

Aug. 57080- 176.00 

Umsatz 2783 1155 


PFEFTER Singapur (Smatts-Stng. S7100 kg 
idmr. 5.11 111 

Saiawjpez. 90730 90230 

'weBLSoiow. 107000 103030 

wetOMum. 1080,00 108000 


ORANGENSAFTNwVttk(c/lb) 



m 

2».11. 

Jan. 

113,14 

112J25 

Man 

115JS 

113J5 

Mai 

115# 

114# 

luO 

115.80 

115# 

Sept 

112# 

"B 

Umsatz 

1200 


Feb. 

April 


49,15 

4730 

4230 


49,00 

4730 

4230 


SCHWEINEBÄUCHE CMcoga (c/bj 
Feö, 6430 6020 

März 6435 65# 

Md 65.90 6045 


HÄUTE CHcngolcflb) 

111 ».II. 

Ochsen eML schwere ®*w Northern 

ngscJiL gesdlL 

Kühe einh. schwere Rhier Northern 

geschL geschL 


SOJABOHNEN Chicago (cfbush) 

Jan. 47330 49930 

März 500.00 50630 

Mai 50730 51330 

JaS 51430 51530 

Aug. 51430 51830 

SepL 50400 50830 

Nov. 50730 509 JS 


SOJASCHROT Ctkago (Vsht) 

Dez. M530 14530 

Jan. 14330 U4J0 

Mön 14230 14330 

Mai M330 145,00 

Jufl 14330 144.70 

Aug. 14330 14430 

Sept. 14230 14430 


LEIT6AATW— Ipeg {caa JA) 

111 ». 11 . 

Dez. 29430 293.00 

Man 304 J0 30330 

Mai 31030 30030 


KOKOSÖL New York (c/fti) -Westk. lob W«k 

m ».11 

geschL geschL 


BflJNUSSÖHMfesnktei OM 

iegL Merk. Itl Ifl 

df 88030 88030 

LEINÖL RaOtedara (SA) 

iegL Hert exTraik 

50030 510,00 

PALMÖL lotteidaai(S/iät)- Sumatra 
cif 37530 37730 


SOJAÖL Bedenk* (hfl/100 kg) 
roh Nieder! fob Werk 

12530 


12830 


KOKOSÖL Rotterdam (Sflgt) - PHIppinen 
df 387# 39030 


LHNSAAT 

df 


(SA) -Kanada Nr. 1 
23930 23830 


Woflei Fasen« KoakcMi 


BAUMWOUE New Test fe/lb) 

Kontra« 111 


KanW« 
Dez. 

März 
Mai 
Jul 
OkL 
Dez. 


60# 

60J8 

6038 

59# 

53# 

5138 


».11 

60# 

60115 

6030 

58# 

S30 

5130 


KAUT5CKUK New Tarfc feto) 

HOndlapneta toco RSS-1 

geschL geschL 


WOU£ landee (NeusL cAg- Kreutz. 


Jan. 

Mai 

Aug. 

Umsaa 


111 

461-470 
485-483 477-482 

497-502 495-496 

46 19 


WOLLE Bcefadx (Fftg) Komna. 

1» »ff. 

Dez. 4930 4930 

MBrz 48 48 

Mai 4830 4830 

JuG 48 48 

Umsatz 0 

Tendenz: ruNg 


WOLLE 9vdray(austr.c/kg) 
Merina-SchweBh». Standard 

111 ». 11 . 

Dez. 573JSJ-57530 58030-58130 

März 60000405# 6Q73CM0100 

Mal 6133041830 6183042030 

Umsatz 38 47 


SISAL Laedtae (SA) dfeur.Haupthäfea 

ia 111 
EA 68030 68030 

UG 57030 57030 


SaDETckahaea (Y/kg) AAA ab Lager 

in. »ji 

Dez. 12249 12210 

Jan 12306 TZZ65 


KAUTSCHUK 

Nr.1 kxo 
Dez. 

Jan. 

Febr. 

Tendenz: ruhig 


5530-5830 


»Jl 

5630-5930 


! KAUTSCHUK Mcriafiki (mal dkg) 

in »31 

Jan. 17630-17730 17830-17930 

Febr 177,50-178# 

Nr. 2 Jan. 17130-17230 

Nr. 3 Jan. 16?#-17Q# 

Nr. 4 Jan. 17630-17630 

Tendenz: ruhig 


JUTE London (fügt) 

3.U 

Lll 

BWC 

575 

375 

BWD 

550 

350 

BTC 

375 

375 

BTD 

350 

350 


NE-Metalle 


(DM Je 100 kg) 

in 111 
aBCTROLYnCUPFBI für Leitzwedse 
Da-NM.' 35235-35532 551J8-35437 


BLEI in Kabeln 


10830-10930 106JS-107J5 


AUABNHJM für Leftzwad» (VAW) 

Rundb. 455#-4S8# 455304583° 

Varzdr. 4643046430 46430464#, 

* Auf Gnmdaga der Meldungen Orrer höchJ 
sten und iriedrigsten Kaufpreise durch 19 
Kupfervertabeitarimd KuptSübaistafler 


MessingBOtienrngeg 


111 

MS 58, 1. Verarbeitungsstufe 
314-317 

MS 51 1 Verarbeitungsstufe 


MS 63 


548 
536-338 


in 

313-317 

346 

535-538 


Deutsche Ah-Gulegienwgen 


(DM7100 kg) 
Leg. 225 
Leg. 226 
1*3- gl 
Leg. 233 


in 

315-325 

317-327 

350362 

360-372 


m 

315 

317 

539-352 

360362 


Preise für Abnahme von 1 Ms 5 1 frei Werk 


Edelmetalle 


PLATIN 

(DM/g) 


3.11 

30# 


112 

29,90 


GOUJ (DM/kg FohrgoW) 

Bank-VMpr. gjurh. 26680 

ROdet-Pr. unerh. 259» 

GOUJ (DM/kg Feänafd) 

(Bass londoner Fndng) 

Dea-Vkfpr. 76820 26710 

Wärm-ft. 261» 26010 

verarbeiter 28140 280Z0 

GOLD (Frankfurter Börsenkurs) 

(DMftg) 26265 26125 


SILBER [DM Je kgFMraflbeO 
(Bads Londoner Füdng) 

bar v -" 


504,10 
492# 489# 
530. K) 526# 


iBtefBotionale Edelmetalle 


ErlaBtefung - Rohstoffpreise 


Mengenangaben: 1 iroyounce (Fetaura) 4 
51.105 g; Tb = 0,4536 kg; 1 R. -76 WD - f-); 
BTC - (— J? BTD - (-) 


Westd. Metallnotieiingea 


(DM je 1# kg) 

111 111 
ALUMIMUM: Baris London 
öd Man. 24$#-246J7 242,95-243,14 

driltf. M. 254J2-2S4# 251 .79-251,97 


MH-Bnihfnnilen 

ttd. Man. 100J1-10M1 9093-99.12 

dritLM. 103,53-10342 101^9-101/47 


NTCKH.- Berit ieedee 

Kd Men. 1012J7-1014# 10tH#-1005# 
dritLM. 1027#-iaZ8A2 102039-1022,18 


ZINK: Basis London 

ifd Moa 154,92-T56jD4 152.95-154# 

Prod-Pr. 169# 167,97 


8EMZ1NN 

99,9% 


ang- 


ausg. 


Ciw-Preis Pesang 


Straits-Zinn ab Werk 


rs 

ausg. 


t(Ring/kg) 


111 

ausg. 


GOLD (US-S/Febunze) 

tan 111 111 

10# 322# 523# 

15# 522# 371# 

Zürich mit. 322#-322# 324#-324# 
Paris (F/l-kg-Banen) 

rnfttogs 80500 80000 


SILBER (pffebiunze) landen 

Kaste 410,45 407# 

3 Man. 421# 418# 

6 Moa 433# 4»# 

12 Moa 454.90 451# 

PLATIN (E/Frinunze) 

London 111 »11 

fr. Markt 229# Z34# 

PALLADIUM (fJfanuroe) 

Laaden lll ».11 

f. HändL-Pr. 67,90 69# 


Ne« Yorker Metallbörse 


111 

GOLD HAH Ankauf 

321# 

SHBBH6H Ankauf 

604# 

PUTIN 
LHändL-Pr. 

Prod-Pr. 

PALLADIUM 
1 HändL-Pr. 1Q2#-103# 
Prod-Pr. 150# 


332#334# 

475# 


»11 

getdrl 

gescht 

532#-334# 

475# 

1IB#-104# 

150# 


SILBER (dFehwnze) 
Dez. 

Jaa 


609# 

614# 


607# 

612# 


KUPfEK(Cflb) 

Lll 

».11. 

Dez. 

61.15 

61# 

Jaa. 

61,40 

61,45 

Mön 

61J5 

61,75 

Md 

62,15 

62,10 

Jufl 

62,40 

62,40 

Sept 

6ZJ5 

62# 

Das. 

63.25 

63,15 

Umsatz 

66# 

Bsn 


londoner Metattbarse 


ALUMINIUM (c/b) 

lll 

nen. Koste 655#6S6# 
3 Man 678#479# 

aa [in 

mm. Kesse 26840-268# 
3 Moa 276#-276 l2D 

KUPFER HSdhnrgrada (£ft) 
tnin. Kassa YI8#-91I40 
5 Monate 938# 939# 

ab. Kosse 
3 Monate 
KUPFBt-Sundard 
mfeL Kassa 904#907# 
3 Mono» 921 #-924# 

ZINK (£A) 
tritt Kone 
3 Monate 
ZINN (£A) 
min. Kasse 
3Manate 

OUEOSUBBL (SffL) 
WOLFRAM-ERZ (STT-Bnh.) 


111 

6»#451# 

674#675,00 

IßJDO-263# 

270#- 270# 

914#-f15# 

934JJ0-954# 

913#-9M# 

934 #935# 

892#-895# 

91 5#- 920# 


413#416# 4 13.au 16# 


ausg. 

ausg. 


ausg. 

aug. 

279-2# 

57-62 


Ewrgie-TerBwkonttnkte 


HHZÖLNr. 2-NnwTcdr (c/Galone) 

111 ».11. 

Jan. 87J987# 

Febr. 86.7D-36.0G geschL 

März B1#-81J0 

Aprä 76,15-76# 


GASÖL- London (SA) 

111 ».11 

Dez. 

Jaa 26SJ5-266# 266,75 

Febr. 259#-259J5 Z6t#-Z60J5 

MBrz. 254#-254J5 25S#-2#25 

r 244#-244J5 245J5-245# 

233#- 23W# ZB, 00-235# 
Juni 226.10-22 7 JS 228,00-230# 

Jui 225#-225# 227J5-227# 


B0CTN- New Teck (t/GaOana) 

Ul »11 

Jaa 76JD-76# 

Febr. 76# 

MBrz 75# geschL 

April nM-JStf 

Md 75# 


Devisenterrainmarkt 


Daflar/DM 

Pfund/DoHar 

Pfund/DM 

FHDM 


1 Monat 
172-0# 
0A3-OA1 
2#-1# 
22-6 


3Manatn 

2J4-114 

1,19-115 

6JU# 

50-3* 


tsWL 
6 Monom 
4,43-4 J3 
2J1-2JJ6 
111-1W 
101 % 


Geldraa rktsätze 


k Banken am JLtl : Tag*- 
4d 4AS-5# Prarent; Dreimo- 
1 3 Motl <90 Prozent, 6 Mort 


SS»» 

Prmem; und 30 bb 90 Toga 3# G-iriOB ProrärtLäUmMi 
dar B u mtonh an k am 111 : 4 Prozent; Loabantsaa 15 Pn> 


eun 111 : 10 bk »Toga 


Euro-Geldmartctsätze 

Ntadrign- and HBcheifcune hn Handel unter Bankna emt 
llZ^RncUeHanssctM 14J0 Uhr: 

US-S DM sfr. 

1 Manen 8*4* 4Zk-S 5h-4W 

3 Monom 8W-M 4%-5 5W-4W 

6 Monom 8W-BW 4Zh-5 4-4Vt 

12 Monom BW-BW 4W-5W 4fc-*» 

MUgeteäz nn Deutsche Bark Compagnie FetuncHm Lu- 
nscäwurg, Luxnarburg 


am 111 Qn 100 Mark On) - Bedn: Artkaut 18#; 

Voriomif 21# DM West; Frankfurt Ankauf 18#; Verkauf 21# 
DM WML 


Goldmünzen 

Io Rankfint wurden 1 
gononnt On DM): 


111 folgende GefcfcnOnzaflpreiw 


20 US-Doflor 
5 US-DoBor (btdnita)'* 

ÄS« 

1 £ Sovereign oft 

1 £ Scnmreign Bzatwth 0. 
20 bnfgkdte Hanken 

10 Rubel Tsdtnraanaz 

2 sädaMranbdte Rand 

KrOger Rand neu 

Maple Leaf 

Pfatht Nabte Mat 


20 Gaidmark 

20 schweb. Franken JheneG“ 

20 franz. Ftankon jfepetean- 

100 ösJwr. Kronen fNeupcBgi 

20 OsteiT. Kranen (NmpaS 


Ankauf 

1305# 

unerh. 

485# 

193# 

188# 

unerh. 

203# 

181# 

NB# 

BIS# 

895# 


Verkauf 

1635# 

«tarn. 

649# 

248.12 

242# 

immh. 

259# 

234# 

957/ 


ROHÖL - New Torfe (S/Bamri) 

1 11 »11. 

Jaa 29 J0- 29# 

Febr. 29.08-29.19 

März ?£.-'>2S# gacti 

r 27#-27# 

27 J0 


ROHÖL-SPOTMARKT (S/Barrei) 
mittlere Preise In NMLEurepa - aOe fob 



L1L 

».TI. 
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Wir trauern ura 

Dr. Friedrich Krich 

11. August 1927 - 30. November 1985 

Als Vorsitzender des Vorstandes der Genossenschaftlichen Zentralbank AG, 
Stuttgart, hat Herr Dr. Krich seit dem 31. März 1976 dem Verwaltungsrat der DG 
BANK und seinen Ausschüssen angehört, seit dem 15. März 1979 auch dem 
Verwaltungsrat der DG BANK International, Luxemburg. Kenntnisreich, enga- 
giert und mit ausgewogenem Rat, der von tiefem Verantwortungsgefühl für die 
Genossenschaftliche Bankengruppe wie für das eigene Institut geprägt war, hat 
Herr Dr. Krich unsere Bank durch fast ein Jahrzehnt ihrer Entwicklung begleitet. 
Wir verlieren in ihm eine liebenswürdige Persönlichkeit und einen guten Freund, 
dem wir ein ehrendes Andenken bewahren werden. 


DG BANK Deutsche Genossenschaftsbank 

Vorstand und Verwaltungsrat 

Frankfurt am Main, den 2. Dezember 1985 


in tiefer Trauer nehmen wir Abschied von Herrn 

Dr. Friedrich Krich 

der am 30. 11. 1985 im Alter von 58 Jahren unerwartet verstorben ist. 

Herr Dr. Krich war seit 1973 unserer Unternehmensgruppe eng verbunden als 
Beiratsmitglied der R+V Lebensversicherung a. G. und als Mitglied des Auf- 
sichtsrates und des Anlageausschusses für die R+V Allgemeine Versicherung AG 
tätig. 

Mit seinem von uns sehr geschätzten, auf reiche Erfahrungen gestützten Urteil hat 
er die Arbeit und die erfolgreiche Entwicklung unserer Unteraehmensgruppe 
maßgebend beeinflußt. 

Dem hochgeachteten Menschen und hervorragenden Fac hmann Dr. Friedrich 
Krich werden wir stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Aufsichtsräte, Vorstände, Betriebsräte 
und Mitarbeiter der 

R+V Versicherungsgruppe 
im Raiffeisen- Volksbankenverbund 

Wiesbaden, im Dezember 1985 
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Am 23. November 1985 verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit 
unser ehemaliger Gesellschafter, der Fabrikant 


Ernst H. Kluge 


Seine Erfahrung, sein guter Rat und seine stete Hilfsbereitschaft 
waren für uns von großer Bedeutung. 

Unser ehrendes Gedenken wird ihn immer begleiten. 


E. H. KLUGE GMBH, Dichtungselemente, Trittau 

Geschäftsleitung Gesellschafter Mitarbeiter 


Die BAG Hilfe für Behinderte ist die Dachorganisation 
von 37 Behinderten-Selbsthilfeverbänden mit über 
300.000 Mitgliedern. Sie vertritt die Interessen aller 
behinderten Menschen und arbeitet seit 15 Jahren 
parteippiitisch. konfessionell und regierungspolitisch 
unabhängig. 

Unser Leitmotiv: 

Hilfe durch Selbsthilfe 

Unser Ziel: 

Ein gleichberechtigtes Leben 
behinderter Menschen 
in unserer Gesellschaft 


InformationsmateriaJ erhalten Sie kostenlos: 

BAG Bundejiarbeitsgemeinschaft 

?imrrrnnnmitoriiii Hll(e ,ur Behinderte 

xmbtcmwmmn KirchfeWsu _ l49 _ 4000 Düsseldorf 

Telefon: (02 M) 340065 


Laßt uns Krücken bauen 
über Gräber hinweg, 
von Mensch zu Mensch, 
vonVblkzuVblk. 
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Bierbichlers 

Nötigung 

ächh. - Als der Schauspieler 
Sepp Bierbiehkr, seit Jahren Mit- 
glied der Anti-Apartheid-Bewe- 
. gi mg, im Münchner Residenzthea- 
ter mit dem geschmerzten Bauem- 
gesicht von Achternbuschs „Gast“ 
plötzlich privat loslegte gegen die 
Hanns-Seidel-Stütung und für den 
in Südafrika gefangenen Pastor 
I Ersatz, löste er einen moralischen 
| NStigusgsmechamsmusaus, der an 
langst ausdiskutierte Theaier-Irrtü- 
mer der. 68er erinnerte. An den 
Kammerspielen waren 44 Schau- 
spieler für Bierbichlers Protest und 
fanden es „fatal, wie schnell hier- 
zulande politische S tellungn a hm e 
formal verdrängt wird . . .“ 

Als ob der gezielte Normenver- 
stoß einer privilegierten 
Rampenperson tabu sei und sofort 
nur deren Forderung erörtert wer- 
den dürfe! Mit der rmfainan Amtm . 
ttrng, wer die Aktion-so nicht gut- 
rj pm seien auch 


Zusammen geschlagenen von Jo- 
harmesburg egal . . . 

Die erklärte Liehe beider Häuser 
zu dem Dramatiker und Büchner- 
Preisträger Heiser Müller hat -wo- 
möglich d a * dTrrictp politische Ein- 
gräf-Bedürfnis beflügelt Bierbich- 
ler halt sich brav an dessen Dogma: 
„Theater muß subversiv sein gegen 
Desinteresse und das gefährliche 
Gefühl allgemeiner Zufriedenheit“ 

— ohne zu bedenken, mit Thea- 
ter eher das Spiel gemeint ist als das 
Gebäude. 

Audi wäre der spontane Aus- 
bruch eines mitleidend Engagierte 
noch anders hing» nehmen als das - 
grundsätzliche Hadern Bierbichlers 
mit den Grenzen seines Berufe. Er 
versteht sich »nicht ausschließlich 
als Diener der Rollentexte“ und ruft 
nach seiner verfassungsrechtlich 
fflT flr ftforfr*«' Mahn apftrih tit. 

Aber womit hätten wir denn da, bei 
selbstverständlich gleichen Rech- 
ten der Schauspieler, zu rechnen, 
wenn nun etwa in Tschechows „Mö- 
we“ das Gewissen eines Tierschüt- 
zers erwachte? Oder in Gorkis 
„Nachtasyl“ ein Appell verlesen 
würde an AxbeitsmSnister Blum? 
Wehret den Anfängen! 


Ein Wemer-Pünder-Preis erinnert jetzt an einen mutigen Rechtsanwalt während des Dritten Reichs 

Der Mann, der Adolf Hitler verklagte 

Di 


JOURNAL 

Hamburg: Neumeier 
bleibt bis 1996 


Das Musical ist das Stiefkind der „DDR“’Bühnen 

„Riecht nach Amerika!“ 
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D DR“ -Bühnen kündigen nur noch 
selten Musical-Urauflührungen 
an, und das Nachspielen von Musi- 
calsbeschränkt sich faktisch auf den 
yioinen Kreis einig er bekannter ame- 
rikanischer Titel und allenfalls noch 
auf dies und das von Gerd Natschin- 
ski, Hem bekannten „DDRMJnter- 
haltungskompo nisten. Kann es über- 
haupt ein volksdemokratisches Musi- 


richtete die Ostberliner Zeitschrift 
„Theater der Zeit“ unlängst an 
Natsdhinski die Frage, wie man mehr 
junge JDDR“-Komponisten für das 
Musical interessieren könnte. Die 
Antwort des Nestore warm jeder Hin- 
ächt bemerkenswert 
„Die Jungen sollten darin bestärkt 
werden, ohne Vorbehalte an die Ver- 
wirklichung ihrer Ideen heranzuge- 
hen“, sagte der Komponist „Sie müß- 
ten für das Museal typische neuar- 
tige Lösungen suchen, dürfen, die 
sich keinem Schubkastendenken un- 
terordnen müssen. Nur unter solchen 
Voraussetzungen sind jüngere 
Komponisten daran interessiert, sich 
dem Genre Musical zuzuwendeo. 
Aber dem steht unsere gesamte .nor- 
male 1 Theaterapparatur entgegen. 
Das trifft natürlich ebenso den erfah- 
renen, von Neues bemühten Kompo- 
nisten. . . Es ist eine gesellschaftliche 
Absurdität, daß auf einem Gebiet un- 
seresTheateriebens, dem, allen Mecti- 
enveriockungen zum Trotz, die Zu- 
neigung des Publikums gehört, im- 
mer weniger Werke entstehen und die 
Bereitschaft zu Urauffühnmgen und 
Auftragserteilungen ständig zurück- 
gebt“ _ . 

Doch hier 1 eben beginnen die 
Schwierigkeiten innerhalb der „So- 
! zfa lig ti s c he o Musikkultur“. Die 
SED-Kulhnfunktionare fordern auch 
vom Musical „hohen Realitatsan- 
spruch“, vulgo: musikalische Polit- 

■ Komödien. Speziell dazu noch einmal 
i Natschinski: „Gerade wenn man ver- 
[ sucht, ernstere Dinge heiter dazzu- 
< stellen, sieht man sich vor besondere 
I Schwierigkeiten gestellt Ich bezweir 

fle, daß heute unser eigenes M usica l 
f Chancen hat, ernste Themen ernst auf 

■ die Bühne zu bringen. Das können 
1 die Theater bestenfelfemftiiiteröatio- 
f nal bereits renammierten Werken m&- 
t eben wie .Alexis Sorbas* oder JOer 
f Mann von La Mancba', die von vorn- 


herein einen, bestimmten Interessen- 
kreis finden.“ 

Die Erfahrungen bestätigen 
Natschinskis Einwände. Neue 
_DDR“ -Musicals eridto regelmäßig 
Schiffbruch. Der letzte Falk Das Mu- 
sical „Meine Geschichte mit Ambo“ 
von Peter Bejach (Libretto) und VÜ- 
mos Können di und Manfred Grafe 
(Musik) in Erfurt Das Pu blikum 
flüchtete in Scharen. Und Elke 
Schneider, Stellvertretende Inten- 
dantin und Künstlerische Leiterin 
des Städtischöl Puppentheaters 
Magdeburg, konstatierte in „Theater 
der Zeit“: „Teh sah ein Geschicht- 
chen, Musical kaum,“ 

Kn ähnliches Urteil fällte die Osfc- 
berliner Wochenzeitschrift „Sonntag“ 
über die Uraufführung des „DDR“- 
Mri yrals „Herbstgewitter“ von Ursu- 
la Damm-Wendler (Libretto) und 
Henry Kitschfl (Musik) an der Staats- 
Operette Dresden: J3as augekündigte 
Herbstgewitter braute sich sehr lang- 
sam Tmammpn, kam dann nicht VOD 
der Stelle, blieb - da kein Blitz ein- 
schlug - auch in seinem äußeren Ef- 
fekt völlig spannungslos. Als es sich 
nach zwei Stenden endlich verzogen 
hatte, Löste es immerhin noch ein paar 
kräftige JBuh l -Rufe aus - sein einzi- 
ges und ganz bestimmt zu geringfügi- 
ges Ergebnis!“ 

Die Fachkritik bei hauseigenen 
Musicals richtet sich übrigens auch 
immer gegen die Leistungen der Ak 
teure, die offenbar nie recht bei der 
Sache sind. Es handelt sich eben um 


se Gerichtsbeamten rieben sich 
die Augen, als die Klageschrift 
beim Landgericht Berlin einging. 
Dann rieb sich die SS die Augen; 
Eine flgi feche Anwaltskanzlei ver- 
klagte den „Führer imH Reichskanz- 
ler“ Adolf Hitler auf Schadensersatz. 

Der Vorgang hegt ein halbes Jahr- 
hundert zurück, aber er ist unverges- 
sen als Beweis dafür, was manche 
Menschen auch im Dritten Reich um 
des Rechts wüten wagten. Der Berli- 
ner Rechtsanwalt Dt. Werner Fünfter 
und sein. Juniorpartner Dr. Erich We- 
dell übernahmen ein Mandat, mit 
dem sie Hitler für einen Mord verant- 
wortlich machten: Die heimtückische 
Erschießung des Vorsitzenden der 
Katholischen Aktion, Dr. Erich Klan- 
sener, am 30. Juni 1934. Ihr Schrift- 
satz vom 27. März 1935 war gerichtet 
gegen „U das Deutsche Reich,!) das 
Land Preußen; diese vertreten durch 
a) den Reichskanzler in Berlin W 8, 
WüheSmsbaße 78, b) den preußischen 
Ministerpräsidenten in Berlin NW 4Q, 
Konigsplatz 6, c) den Reichs- und 
preußischen Minister des Innern, 
Beim NW 40, Konigsplatz 6, d) den 
Reichs- und preußischen Justizmini- 
ster, Botin W 8, Wflbelmstraße 65.“ 

Der Beklagtenvertreter zu a) hieß 
Adolf Hitler, der zu b) Hermann Ge- 
ring; die beiden anderen waren Wil- 
helm Friede «mH Dr. Franz Gürtner. 

„Die Klägerin ist die Witwe des 

kohrsrntnigterhiTn Dr. Erich Klause- 
ner. Die Beklagten beauftragten am 
30. 6. 1934 oder vorher die Geheime 
Staatspolizei mit Maßnahmen gegen 
Dr. Erich Klausener. Am 30. 6. mit- 
tags begaben sch zwei Beauftragte 
der Geheimen Staatspolizei In Klau- 



Safi in dtenabsB ZaUo, in der Gregor Strasse* ermordet wurde: Der 
Rechtsflwwatt Dr. Werner POnder fotoidiewelt 


Fehlanzeige auf der ganzen Linie. Die 
wirkliche Ursache für die Misere liegt 
in dein rieten Mißtrauen der verant- 
wortlichen SED-Funktionäre gegen- 
über allein, was na ch Amüsement 
und Amerikanismen riecht 
So klagte nicht zu Unrecht der 
Schauspieler Ulrich Lebich in „Thea- 
ter der Zeit“: „Die Ausbildung muß ja 
erstmal aus der Illegalität geführt 
werden. Das, was wir an der Hoch- 
schule gemacht haben, geschah ja 
völlig außerhalb des offiziellen Lehr- 
programms . . . Solange die Verant- 
wortlichen ihre Meinung zum Genre 
nicht ändern, brauchen wir gar nicht 
weitenudlskutteren, weö sie immer 
bestrebt sind, Deuten, die das ändern 
möchten, Knüppel zwischen die 
Beine zu werfen.“ 

HARALD BUDDE 


seners. Dienstzimmer im Reichsver- 

lr^riCTninistgrnim, W ilhplms traBe 80. 
Bald darauf erfuhren die Angehöri- 
gen, daß Klausener erschossen in sei- 
Twn Amtszimmer liege.“ 

Die Klage ließ keinen Zweifel dar- 
an, daß Klausener rechtswidrig getö- 
tet, also ermordet worden war. Klau- 
sener „fiel nichts zur Last, was seine 
Festnahme oder gar Tötung gerecht- 
ferigt hätte. Es fehlt jede- Anhalt da- 
für, daß er an den Maßnahmen der 
Männer betätigt war, gegen die sich 
die bekannten Schritte der Beklagten 
am 30. 6. 1934 richteten.“ 

Es dauerte mehr als zwei Wochen, 
die die Beklagten zu 1) und 2) rea- 
gierten; dann aber verfuhren sie mit 
der ihnen eigentümlichen Wucht. Am 
16. April winden die beiden Rechts- 
anwälte in ihrem Büro festgenom- 
men. Als Pönder seine Zelle in der 
Prinz-AlbsecbbStraße betrat, sah er 
an ihren Wänden Blut Dort war am 


30. April 1934 Hitlers einst engster 
und wichtigster Mitarbeiter, der 1932 
gestürzte Reichsorganisationsleiter 
der NSDAP Gregor Strasser, erschos- 
sen worden. 

»Ich müsse mit meiner Erschie- 
ßung rechnen“; das erfuhr Rechtsan - 
walt Dr. Werner Punder aus dem 
Mund von SS-HauptsturmführerMei- 
singer. „Eine mildere Beurteilung kä- 
me nur dann in Frage, wenn ich end- 
lich zugäbe, daß mit der Klage eine 
.öffentliche Aktion gegen den Führer 
und die Reichsregiernng 1 beabsich- 
tigt gewesen sei.“ Darauf konnte Pün- 
der dem entrüsteten Hauptsturmfüh- 
rer eine verblüffende Antwort geben: 
Er batte die Klage emgereiebt, weü 
ein vom „Führer und der Reichsregie- 
rung“ erlassenes Gesetz es so vor- 
schrieb, und - weü ein Vorgesetzter 
Meisingers, der SS-Oberführer Breit- 
haupt, es Ihm nahegekgt hatte. 

Pönder war verwandt und eng be- 
freundet mit Klausener. Dieser hatte 
noch am 24. Juni 1934 auf einer 
Großkundgebung zutn Kath r riflrprntng 
in Bertiri gesprochen; die Nationalso- 
zialisten fürchteten den Mann, der so 
viele mobilisieren konnte. Als Hitler 


den Schlag gegen die SA-Führung 
unter Emst Röhm beschloß, wurden 
auch einige mißliebige Personen au- 
ßerhalb der SA liquidiert, wie Stras- 
ser, der ehemalige Reichskanzler von 
Schleicher - und eben Klausener. 

SS-Hauptstunnführer Güdisch 
suchte am 30. Juni mittags Klausener 
in dessen Büro auf und eröffnete ihm 
die Festnahme; als Klausener darauf 
seinen Hut vom Kleiderständer neh- 
men wollte; erschoß Güdisch ihn von 
hinten. Dann legte er die Pistole in 
Klauseners Hand pnd ließ den 
Reichsverkfihrsmmister Eltz v. Rü- 
benach wissen, daß Klausener bei der 
Verhaftung Selbstmord begangen ha- 
be. Bezeichnend ist die Reaktion des 
erschütterten, aber sich an sein 
Staatsverständnis klammernden Mi- 
nisters, als Pünder mit der Witwe im 
Amt erschien und Zweifel an der 
Selbstmordversion äußerte: »Wollen 
Sie denn die Meldung einer höchsten 
Reichsbehörde anzweifeln?“ 

Genau das wollten Frau Klausener 
und Pünder. Aber wie konnte man 
den Toten vom Selbstmordverdacht 
befreien? Am 3. Juli 1934 bereits er- 
ließ Hitler ein „Gesetz über Maßnah- 


men der Staatsnotwehr“, dessen ein- 
ziger Artikel lautete: „Die zur Nieder- 
schlagung hoch- und landesverrateri- 
scher Angriffe am 30. Juni, 1. und 1 
Juli 1934 vollzogenen Maßnahmen 
sind als Staatsnotwehr rechtens.“ 
Dennoch blieb kurioserweise der 
Weg über das Gericht offen. Eine Zei- 
tung im fernen Ägypten („Bourse 
Egyptienne“) triumphierte sogar, daß 
ein „sensationeller Prozeß“ vor dem 
Reichsgericht bevorstehe: Angehö- 
rige von Todesopfern des 30. Juni 
würden klagen und „die Regierung 
hat tatsächlich nicht die Möglichkeit, 
den Prozeß ... zu verhindern.“ 

Faktisch war es genau umgekehrt: 

Die Regierung, die natürlich jeden 
unliebsamen Prozeß unterbinden 
konnte, erließ ein Gesetz, das solche 
Prozesse erst erzwang. Am 13. De- 
zember 1934 erging ein „Gesetz über 
den Ausgleich bürgerlich-rechtlicher 
Ansprüche“ (gegenüber den Hinter- 
bliebenen des 30. Juni). Es bestimm- 
te, daß sie einen Ausgleich bekom- 
men konnten -aber zunächst müßten 
sie Klage erheben; erst dann konnte 
der Reichsinnenminister nach sei- 
nem Ermessen entscheiden, ob etwas 
zu gewahren sei 

Wieso die NS-Behörden ein Gesetz 
zur Selbstbloßstellung erließen 
(wenn sie den Hinterbliebenen etwas 
geben wollten, konnten sie es ohne 
Prozeßweg tun), ist nie geklärt wor- 
den; vielleicht ging auch das von 
Gürtners Mitarbeiter Hans v. Dohna- 
syi aus, der keine Gelegenheit aus- 
ließ, der NS-Regierung ausgeklügelte 
Schwierigkeiten einzubrocken. Je- 
denfalls empfahl der Gestapo-Mann 
Breithaupt tatsächlich Punder in al- 
ler Naivität, dem Gesetz gemäß die 
Klage einzureichen. Erst dann merk- 
ten die NS-Behörden, was sie sich da 
selbst zugezogen hatten. Pünder und 
Wedell warteten im Gestapo-Gefäng- 
nis mehrere Wochen auf den Tod; 
schließlich kamen sie auf Druck ein- 
flußreicher Persönlichkeiten frei Ihr 
Wagnis war nicht umsonst. Frau 
fnaiwnw bekam ihre Entschädi- 
gung; damit war der Mord eingestan- 
den. Und eine der erstaunlichsten Af- 
fären des Dritten Reiches fand einen 
tröstlichen Abschluß. 

In diesem Jahr haben die Mitarbei- 
ter seiner heute von seinem SdhnAl- 
brechtm Frankfurt geführten Kanzlei 
zum hundertsten Geburtstag des 1973 
Verstorbenen einen „Wemer-Pün- 
der-Preis“ gestiftet; jährlich werden 
10 000 DM für eine historische oder 
verfassungsrechtliche Arbeit aus dem 
Themenkreis „Freiheit und Totalita- 
rismus" vergeben. 

ENNO v. LOEWENSTERN 


war. Hamburg 
John Neumeier, seit 1973 Ballett- 
direktor der Hamburgischen Staats- 
oper, hat seinen Vertrag mit der 
Hansestadt bis 1996 verlängert, um, 
so Neumeier, nach der Phase des 
Auf baus jetzt an die Konsolidierung 
seiner pädagogischen und künstle- 
rischen Arbeit hierangehen zu kön- 
nen. Nach den neuen Vertragskon- 
ditionen kann er jetzt nicht nur sei- 
ne Solisten-Mannschaft um 20 Stel- 
len erhöhen und eine technische 
Crew für seine Ballettaufführungen 
engagieren, sondern auch seine 
Tourneetätigkeit erweitern. Ein 
wichtiger Vertragspunkt ist auch 
das neue Ballettzentrum, das im 
Sommer 1988 fertig sein soll. 


Mustermesse zu Ehren des guten alten Klaviers - Das zweite „Gran Piano Festival“ in Amsterdam 


Die Tastentiger schleichen durch den Notenwald 


! Archäologie: Ein Knabe verdunkelt Lucys Ruhm 

I ^ 

Sensation am Rudolf see 

A ufregung um eine alte Dame: Als 
/TH974derA 


.1974 der Amerikaner DonJohan- 
son das soeben in Afrika ausgegrabe- 
ne Skelett AL 288-1 - die berühmte 
JUicy“ - der staunenden Fachweit 
präsentierte, datierte er seinen Fund 
auf ein Alter von- vier Millionen Jah- 
ren. Bereits damals zweifelten viele 
Archäologen an der JSchncllschuß- 
- Datierung“ ihres Kollegen. Heute 
scheint nun allgemein festzustehen, 
daß Lucy viel jung» ist 
Der Züricher Anthropologe Peter 
Schntid erklärte dazu während der 
soeben zu Ende gegangenen 19. Ta- 
gung der Gesellschaft für Anthropo- 
logie und Humangenetik in Mün- 
chen: „Lucy war nur zwischen 2,6 
und Millionen Jahre alt“ Schmiß 
der als allererste Adresse in seinem 
Sach gilt, kommt nach einer sorgfälti- 
gen Rekonstruktion auch zu dem 
Schluß, daß Lucy nicht einmal eine 


gtöctaaterial entsprechender Au- 
statapjtbecmesL gibt es noch nicht 
Sicher ist nur, daß das Mädchen - 
oder der Jüngling - nur 105 Zenti- 
meter maß und damit klaner war als 
ein heutiger afrikanischer Pygmäe. 

Schnöd enechnete den Schädelm- 
haK Lucys auf 360 Kubikzentimeter. 
Zum Vergleich: Schimpansen besit- 
zen 440 Kubikzentimeter. Sie muß 
ungefähr 36 KÜc^ramm gewogen ha- 
ben - „wie mein Söhn im 6. Lebens- 
ahr“, sagt der Züricher. 

Der frühe Homirvide aus Ostafrika 
hat sich ganz anders als der Homo 
sapiens fortbewegt, da seine Beine 
kürzer und die Kniegelenke so be- 
wegtich^ waren wie die^ von Mensdten- 


affen. Austrato^stbecinen vom Schla- 
ge Lucys haben nicht, wie noch Joh- 
anson und Richard Leakey angenom- 
men hatten, vornehmlich auf dem Bo- 
den gelebt Schund sowie franzö- 
sische und amerikanische Wissen- 
schaftler sind sich einig, daß Merk- 
male am Schulter- und am EBenbo- 
gumgripnk, am Thorax und am Bek- 
v*»n darauf hin weisen, daß sie mehr in 
den Baumen gelebt bähen muß. 
Schmid: „Lucy hat sich immer in die 
Bq iTmo geflüchtet, und wahrschein- 
lich hat ae auch dort geschlafen.“ 
Übrigens wird Lucys Ruhm seit ei- 
nem Jahr gan* entschieden von ei- 
nem spektakulären Fund des Kenia- 
ners Kamoya Kimen verdunkelt Na- 
he des Rudolfsees fand Kümeu einen 
S timhno ch en, zu dem Richard Lea- 
key, der einen ungeheuren Spürsinn 
für Hominidenmaterial besitzt, als- 
bald das fast komplette Skelett nach- 
lieferte. Er bestimmte es als einen 1,0 
Millionen Jahre alten Homo erectus! 
Von diesem Knaben (Ftod «KNM 

-WT 15 000“) weiß man inzwischen, 
daß er zum Zeitpunkt seines Todes 
etwa zwölf Jahre alt gewesen ist und 
schon estaunliche 1,68 Meter groß 
war. Der Rauminhalt seines Gehirnes 
umfaßte bereits rund 1000 Kubikzen- 
timeter - nur noch 990 Kubikzenti- 
meter weniger als der des modernen 
Menschen. 

Für die Wissenschaft ist 
Fund eines erstmals fest voüstäadi- 
gen Homo «ectus-Sbeletts so wiefa- 
. tig, weü er jetzt als Norm und Ver- 
gleich für die zahlrachen Homo ereo- 
tus-Bruchstücke in Asien und Afrika 
ri' wpgnVnnn ROBERT LUTZ 


M uakmarafhons 1 machen (mei- 
stens) müde, wenn Veranstalter 
die A oftiahmef^higkpit des Publi- 
kums bis zum Umfallen strapazieren. 
Daß sie dennoch zuletzt Mode ge- 
macht haben, praß irgendwie auch 
mit Masochismus und Konsumwut 
zu tun haben - nach dem Motto, man 
könne von -der Droge Musik einfach 
nie genug bekommen. 

Das am Wochenpde in Amster- 
dam massiv organisierte „Gran Piano 
Festival“ scheint jedoch eine rühm- 
liche Ausnahme zu sein. Vor einem 
relativ kleinen und intimen Rahmen 
von F achleuten und Tasten tigern tra- 
ten an die 30 Pianisten mit selbstge- 
wählten Programmen an und spielten 
nicht m übler Wettbewerbsmanier ge- 
geneinander auf; sondern m a chte n je 
nach Temperament, Wissen- und In- 
pxetationsstand darauf auftmak- 
sam, daß die Kfavierweit nicht bloß 
aus schwarzen und weißen Tasten be- 
steht 

Die im Rampenlicht stehenden So- 
listen sind unter den reisenden Vir- 
tuosen - nicht nur ihrer Meinung 
waoH — insofern die ärmsten, als sie 
wie keine andere Musikergruppe vom 


„Material“ abhängig sind. Sie müssen 
auf Tourneen einfach nüt den Instru- 
menten auakommen, die der Veran- 
stalter zur Verfügung hat Da paßt der 
eine oder andere Flügel, dem auch ein 
Eigenleben, eine „Seele“ zugebilligt 
werden soll, zur Mentalität des Inter- 
preten nur setten wie Jacke und Ho- 
se- 

Diese Mühen und Probleme sind 
bekannt, fast schon Binsenweishei- 
ten und werden daher im Streß des 
Konre rtflhfaifp; allzugern verdrängt 
So sollte es vieüeicht einmal heilsam 
gewesen sein, daß sich in Amsterda m 
ein zwangloses Forum aus Künstlern, 
Managern, Klavierherstdlem und 
Journalisten ergab, das in Theorie 
und Praxis darüber beriet 

Das „Gran Piano Festival“ ist da- 
her als eine friedliche Mustennesse 
zu verstehen, die gegen Iso l ationsten- 
denzen einer Branche aufautreten 
versucht Die Veranstalter, eine Inter- 
essengemeinschaft aus Firmenvertre- 
tern un£ eine Hotelkette, hatte im 
Vtnjahr damit einiges Echo ausgelöst 
und konnte nun beim zweiten Durch- 
gang auch ein herrschaftliches Pro- 


gramm und eine bunte Künstierschar 
präsentieren- 

Gänzlich ohne programmatischen 
Schwerpunkt streiften die Pianisten 
durch die gängige Literatur. Gespielt 
wurde ämuftanm drei Sälen: in zwei 
Salons im ehrwürdigen Hotel Putitzer 
an der Prinsengracht sowie im Salon 
Christofori eines alteingesessenen ge- 
diegenen Muakhauaes. 

Jedem der Pianisten wurden zwei- 
mal 45 Minuten zugestanden. Natür- 
lich war da die einheimische Garde 
besonders vertreten und hatte sich 
gegen ein internationales Feld zu be- 
haupten Aus Wien kamen Jörg De- 
mus, Paul Baduia-Skoda und der 
jüngste Gewinner des Beethoven- 
Wettbewerbes Stefan Vladar. Neben 
dem Erilrussen Juri Jegorow machte 
vor allem der nun am Wiener Konser- 
vatorium iehrende 60jährige Leonid 
Brumberg Furore. 

Spontan und völlig ungezwungen 
ergab sich in diesen dreieinhalb Ta- 
gen ein Niveau, daß nur in Ausnah- 
mefatien jäh absackte. Der Zufall 
wollte es, daß binnen 24 Stunden 
Schuberts späte A-Dur-Sonate gleich 
dreimal zu hören war: Einmal unter 


mechanischer Schwerarbeit von dem 
jungen Deutschen Matthias Weber, 
dann atmosphärisch einigermaßen 
gefestigt von dem Holländer BOnald 
Bräutigam und - als die Überra- 
schung schlechthin - von dem Eng- 
länder Stanley Hoogland auf einem 
Hammerklavier. UmCrikalisch for- 
mulierte er dies heikle Werk. 

Ein pointierter Mozart (F-Dur-So- 
nate, KV 280) war bei Boris Bloch in 
versierten Händen, mit einem vor- 
bildlich ruhig und poetisch vorgetra- 
genen Schumann-Programm unter- 
strich Christian Zaghnrin^ seine Vor- 
rangstellung, während der kauzige 
Engländer John Ogden zu mitter- 
nächtlicher Stunde die Welt fast ata 
den Angeln hob. Einige Zeit von der 
Bild fläche verschwunden, ist Ogden 
nun wieder der alte brillante, kraft- 
strotzende Virtuose mit umwerfender 
Persönlichkeit Seine Chopin-Etü- 
den, Opus 25, waren eindeutig der 
umjubelie Höhepunkt 

Es darf jetzt bereis äs sicher ange- 
nommen werden, daß das „Gran Pi- 
ano Festival“ 1986 seine dritte Aufla- 
ge erleben wird. 

WALTER GÜRTELSCHMIED 


Prix Interallie 
an Serge Lentz 

AFP. Paris 

Der 49jährige französische 
Schriftsteller Serge Lentz ist in Pa- 
ris für seinen Roman „Vladimir 
Roubaiev“ mit dem „Prix Interal- 
Ü6“ ausgezeichnet worden. Es ist 
der zweite Roman von Lentz, der 
1982 bereits für „Les Annees Sand- 
wiches“ mit dem Preis des Buch- 
händlerverbandes geehrt worden 
war. Der neue Roman schließt an 
die große russische Romantradition 
an und schildert den Lebensweg ei- 
ner außergewöhnlichen Persön- 
lichkeit im Rußland des 19. Jahr- 
hunderts. Der aus einer ukraini- 
schen Familie stammende und in 
Paris geborene Lentz studierte in 
England und arbeitete längere Zeit 
in den USA als Journalist 


Veranstaltungsserie: 

Bauhaus-Montreal 

DW. Montreal 
Mft einer großen Veranstaltungs- 
serie „Bauhaus Montreal 1985-86“, 
die vom Goethe-Institut in Montreal 
organisiert wurde, erinnern fünf- 
zehn kanadische Institutionen an 
die Bauhaus-Bewegung. Das Pro- 
gramm umfaßt rund zwanzig Aus- 
stellungen, u. a. über Josef Albere, 
Laszlo Maholy-Nagy, Kandinsky, 
Photographie am Bauhaus, dreißig 
Seminare sowie hundert Film- 
abende. Außerdem gastiert in Mont- 
real die Berliner Akademie der 
Künste mit der Rekonstruktion von - 
Oskar Schlemmers „Triadischem 
Ballett“. 


Stuttgart zeigt 
Hans Schreiner 

DW. Stuttgart 
Werke von Hans Schreiner, der 
den Stuttgarter Bans-Molfenter- 
Preis 1985 erhalten hat, zeigt die 
Galerie der Stadt Stuttgart Die 
Ausstellung umfaßt Gemälde, 
Aquarelle und Zeichnungen. Sie ist 
bis 12. Januar zu sehen. Der Katalog 
kostet 15 Mark. 

Literatursymposien: 
Bernhard und Stifter - 

. DW. Linz 
Als Nummer 1 der „Schriftenrei- 
he literarisches Kolloquium Linz“ 
präsentiert sich der Band „Thomas 
Bernhard“ mit Referaten über den 
Theaterautor, die auf einem Kollo- 
quium 1984 in Linz gehalten wur- 
den. Der Band umfaßt 221 Seiten 
und kostet 200 Schilling. Ebenfalls 
in Linz ist jetzt der Sammelband 
„Adalbert Stifter beute“ erschie- 
nen. Er umfaßt die Vortrage, die auf 
dem internationalen Symposium 
1983 in London gehalten wurden 
(Adalbert-Stifter-Institut ron Ober- 
österreieh, 167 168 Sc h illin g ). 



Ein Kleidungsstiick als Kunstwerk - Krefeld zeigt „Krawatten im Museum 1 

Evas Schleife sorgt für Sittsamkeit 

I n einer gezeichneten Parodie auf 
< 


Ein Verlags-Handbuch 
für junge Autoren 

DW. München 
Informationen und Adressen aus 
dem deutschsprachigen Literatur- 
betrieb bietet ein soeben erschiene- 
nes „Handbuch für Autoren“ von 
Sandra Uschtrin (Grafenstem-Ver- 
lag, München, 269 S., 28 Mark). Es 
wffl vor aflmjimgen Schriftstellern 
helfen, die richtige Adresse für die 


.Chlodwig Pofh von Stefan Mittag 
stellt ein wohiharausgeputzter Jung. 
Bug einem Freund seinen Vater, der 
68er Utopien unter einem Che-Gueva- 
ra-Hakat nadbtrinmt, mit dem Satz 
vor „Ich glaube, mein alter Herr 
kann sich noch nicht mal ’n Schlips 
binden! u Trefflicher läßt steh die 
Rückkehr zu einem zwar nutzlosen, 
aber dekorativen Kleidungsstück, 
das vor kurzem noch als Ausdruck 
de- Spießbürgerlichkeit galt, nicht 
kennzeichnen. Deshalb wundert es 
auch nicht, vrenn die Krawatte muse- 
umswürdig wird. Die Italiener sind 
auf die Idee gekommen , und das 
Deutsche Textilmuseum in Krefeld 
hat die Ausstellung „Krawatten im 
Museum“ übernommen. 

Wie es sich für eine ordentliche hi- 
storische Schau gehört, fangt alles 
mit den allen Römern an. Schließlich, 
hat irgendein scharfäugiger Vorfahr 


Hotsschflwdc fürdtn Hteme 
obsTPcIw« g u ra a d w 
Krawatte «bws twhwn Jtnkfti? 

FOTO: KATALOG 


wfimai entdeckt, daß die wackeren den hier auch Notizbücher, Aschen- 
Kämpfer auf derTrajanssäule schon becher, Schalen, Glaser, Spielkarten 
so eine Art Kulturbmdfaden um den und noch manches andere in Krawat- 
Hals trugen. Doch interessant wird tenform zusammeigetragen. Ündan 
die Geschichte erst in spateren Jahr- yden Wanden hängt neben dem bei 
hunderten, wenn sich auf Kupfersti- (fiesem Tfeema unvermeidlichen Jim 


(feen und Gemälden bei den Herren ' 
ein Halsschmuck aus Tüchern aus- 
machen läßt Und selbst Revolutionä- 
re verzichteten auf der Barrikade 
nicht auf diesen Schmuck, belehrt 
uns ein historisches Büd. Und für die 
Gegenwart unterstreichen Kinopla- 
frate, Comics und Se VmUplatfenVmTten 
die Wichtigkeit dieses Requisits. 

Aber das bleiben nur Prähmioa- 
rien. Die and die Origi- 

nale: Sn Gestell mit einer Auswahl 
von 176 Reghnentskrawatten, alle ge- 
streift und alle verschieden; oder eine 
mächtige Etagere mit gut zweihun- 
dert Schlipsen von den zuritekhaL 
tendemfarhägai bis zu Beispielen mit 
Abbildern von japanischen Holz- 
schnitten, Land- 

schaften oder dem Sonnensystem. 
Die Phantasie der Krawattenheistal- 
ler scheint unerschöpflich zu sein. 

Das inspiriert natürlich auch zahl- 
reiche Nebengewerbe. Deshalb wer- 


Dine auch ein Adam- 
von Franco Balan frei ifech Dürer, auf 
dem bei Eva eine Schleife für die 
rechte Sittsamkeit sorgt, wahrend sie 
eine - wüdflattemde Krawatte als 
Schlangenersatz zu' verführen sucht 
Während die Beschriftung im Mu- 
seum offenläßt ob ^ die Fotos mit 
Hochhausfassaden, die vom Dach bis 
zum Trottoir ein Riesenschlips 
schmückt Fotomontagen oder tat- 
sächlich Abbilder sind, flattern vor 
dem Museum zwei meterhohe Fah- 
nen mit aufgemalten Krawatten Yon 
dachhohen Masten. Nach dm lüräd- 
gang durch diese amSsantmsBmforte 
Schau mag man gar nicht mehr mit 
bloßen Hals und Hemd gehen, wird 
aber zugtefeh durch die Fuße der 
Möglichhchloäten verwirrt - von den 
vielen Varianten, den Knoten zu 
schlingen, ganz zu schweigen. (Bis 5. 
Jan.; Infannationsblatt 10 Pfg.) 

PETER DITTMAR 


Veröffentlichung eines Manuskrip- 
tes zu finden (ob dabei Adressen 
aus der JDDR U nützlich sind, die 
hier ebenfalls verzeichnet werden, 
unterliegt allerdings gewissen 
Zweifelnl. Aufgelistet werden Ver- 
lage, Zeitungen und Lheraturzeh- 

schriften, Literaturageniuren, 
Rundfunkstationen (allerdings da 
mir die Hörspielabteilungem und 
Autorenvenänigungen in' Deutsch- 
land, Österreich und der Schweiz. 
Außerdem beschäftigen sich einzel- 
ne Kapitel u. a, mit der möglichst 
praktischen äußeren Gestaltung 
von Manuskripten und mit dem 
Recht des Autors. 

Kunsthaile Tübingen 
beginnt mit Klapheck 

DW. Tübingen 
Mit der Konrad-Klapbeck-Aus- 
stdlung, die z uerst in Hamburg ge- 
zeigt wurde (s. WELT v. 8. 10.), wird 
die Tübingen am 4. Ja- 

nuar nach längeren ^ Umbauarbeiten 
wieder eröffnet Anschließend wer- 
den Otto Meyer-Amden und sein 
'Kreis vorgestellt Dann folgen eine 
Picasso-Ausstellung, Arbeite?, von 
Ingres und Delacroix sowie Bilder 
von Toulouse-Lautrec. ' 
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120 Millionen Unfälle 
im häuslichen Bereich 


60 Jahre deutsche Ozeanographie lm kommenden Jahr neues Forschungsschiff im Einsatz 


Bestürmende Zahlen einer Analyse des HUK- Verbandes 

E. REVERMANN. Frankfurt 


Sage und schreibe 1-0 Millior.tr. 
Unfälle sollen sich jährlich im Heirr.- 
und Freizeitbereich der Deutschen 
ereignen. Diese Zahler, nannte ge- 
stern in Frankfurt der KUK- Verband 
in einer Studie, in der 90 000 Haus- 
halte untersucht vi Order, -waren. Da- 
nach erleidet - statistisch gesehen - 
jeder Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland zweimal jährlich einen 
Unfall in seinem Freizeitbereich. 

Das Überraschende daran-. Tech- 
nische Mängel der Geräte sind kaum 
die Ursache, in 99 Prozent der Fälle 
liegt vielmehr ein „gravierender Ver- 
haltensfehler des Bürgers in seiner 
gewohnten Umgebung vor. 

In diesem bisher wenig erforschten 
Privatbereich verunglücken jährlich 
drei Millionen Bürger so schwer, daß 
sie sich in ärztliche Behandlung bege- 
ben müssen. Im Straßenverkehr sind 
es vergleichsweise „nur 420 000. Von 
diesen drei Millionen wiederum wer- 
den 250 000 längere Zeit im Kranken- 
haus behandelt gegenüber 150 000 
Verkehrsunfallverletzten. Oder. Wäh- 
rend auf den Straßen jährlich an die 
11 000 Todesopfer zu beklagen sind, 
sterben 12 000 Menschen an den Fol- 
gen von Heimunfällen. Dabei ist die 
Gruppe der Senioren mit mehr als 50 
Prozent unter den Unfalltoten am 
stärksten vertreten. 

Technische Unzulänglichkeiten 
spielen dagegen offensichtlich kaum 
eine Rolle. Nur drei Prozent der Frei- 
zei tunfälle sind auf krasses Fehlver- 
halten und Mißachten der Sicber- 


heits Vorkehrungen zurückzu führen 
Alle anderen Unfall Ursachen liegen in 
großer Rkikabereitschaft und Sorg- 
losigkeit begründe!. Offenbar ver- 
führt die gewohnte Umgebung zum 
Leichtsinn. 

Mit 43 Prozent nimmt die Sport- 
liehe Betätigung die höchste Unfall- 
quote ein. Dabei steht das Fußball- 
spiel mit 400 000 Verletzten an der 
Spitze. 17 Prozent verletzen sich im 
Hobbybereich- wobei Jungen und 
Männern bis 35 die Spitze halten. 
70 000 Menschen schließlich ziehen 
sich bei Schnee- und Eisglätte Stuiz- 
verletzungen zu. 

Die Ursache dafür, daß sich Unfäl- 
le zu 80 Prozent bei sehr vertrauten 
Arbeiten ereignen, charakterisierten 
die Unfallforscher Professor Danner 
und Pfund mit der simplen Feststel- 
lung: „Die meisten stellen sieb ein- 
lach zu dumm an und leben zu sorg- 
los dahin“. 

Weil es bisher keine vergleichbaren 
Studien gibt, konnte der HUK-Ver- 
band gestern in Frankfurt keine Zah- 
len. über die volkswirtschaftlichen 
Schäden nennen. Die geschätzten 
Summen gingen jedoch „in die MUli- 
arden“. 

Auf der Basis dieser Untersuchung 
will die Beratungsstelle für Scha- 
densverhütung im HUK-Verband 
Rückschlüsse auf die Unfallverhinde- 
rung gewinnen. Weil durchweg tech- 
nisches Versagen auszuschließen ist 
bleibt als Konsequenz nur die verbes- 
serte Aufklärung, weniger Risiken 
einzugehen- 



Diskussion um 
-Anwalt im 
Praktikum“ 



AP. Saarbrücken 

Die Bundesanwaltslcaminef erwägt 
die Einführung mm» -Anwalts im 
Praktikum“ nach dem Vorbild dte 
„Arztes :cn Praktikum“, da die Zahl 
: der Juristen stark ru nimmt. Sie folgt 
' damit einer Anregung des Deutschen 
; Anwaltstags, der im Mai dieses Jah- 
: res im Mannheim stattland. Wie der 
I Präsident der Rechtsanwaltkammer 

> des SaarUmdes, Walther Senffefcter. 

■ erklärte, steht den meisten Jurastu-" 
denten nach dem Studium mangels 

• anderer Möglichkeiten nur noch der 

■ Anwaltsberuf offen. Damm habesich 
i die Zahl der Rechtsanwälte in der 

Bundesrepublik Deutschland zwi- 
- sehen 1970 und 1964 auf rund 41 Hie 
verdoppelt. Die Anwaltschaft be- 
j furchtet nun eine Art negativer Aus- 
. wähl weil der Staat nur die Jungjurv 
: sten mit dem besten Prädikats«. 

> amen übernimmt. Um dementgegen- 
I zuwirken, sprach sich Senflekler f&r 
; studienbegleitende Examina atu. 


Die „Meteor“ lohet» 1964 ein neues Köpfte l deutscher MeeiestoCTchung ein. Gestern wurde dos Schiff aufier Dienst gesteift foto sie inert 


Auf der Suche nach den Geheimnissen der Tiefsee 


Von LUDWIG KÜRTEN 


D ie Geburtsstunde der deutschen 
02 


Frühling im Dezember 

Subtropische Warmluft strömt nach Deutschland 


DW. Bonn 


Das Wetter fallt von einem Extrem 
ins andere. Nach dem intensivsten 
Kälteeinbruch im November seit 1921 
(die Temperaturen lagen minus 3,9 
Grad unter dem Mittelwert 1 müssen 
die Deutschen in diesen Tagen mit 
fmhlingshaftem Wetter leben - und 
häufig leiden. Ursache für den Wär- 
meeinbruch, der Nordrhein-Westfa- 
len gestern Nacbttemperatuxen von 
plus 11 Grad bescherte und tagsüber 
die Quecksilbersäule teils über 14 
Grad klettern ließ, ist eine stark aus- 
geprägte Westwetterlage. 

Ein Tiefdruckgebiet über dem At- 
lantik rührt an seiner Südflanke (die- 
se Bewegung geschieht immer entge- 
gen dem Uhrzeigersinn! subtropische 
Warmluft über West- und Mitteleuro- 
pa hinweg. Am Wochenende wird die- 
se Front das Baltikum erreichen. 
Gleichzeitig befindet sich Skandina- 


vien im Wechselspiel von polarer 
Kaltluit - in Helsinki wurden gestern 
minus elf Grad, in Nordschweden mi- 
nus 24 Grad gemessen - und dem 
Einfluß eines Tiefdruckgebiets. Star- 
ke Schneefälle waren die Folge. In 
Deutschland hingegen ist die weiße 
Pracht verschwunden, nicht nur in 
den Mittelgebirgen, die noch vergan- 
gene Woche unter einer dicken 
Schneedecke lagen. Die Zugspitze 
meldete gestern Mittag bereits plus 
zwei Grad. Trabe Aussichten für Ski- 
fahrer. Sie müssen auf den Glet- 
schern ihr HeÜ suchen. 


Die Prognosen der Meteorologen 
bis zum Wochenende: Es bleibt rela- 
tiv warm, im Norden und Westen 
Deutschlands wird es regnen. An der 
Küste ist mit Sturmwarnung zu rech- 
nen. Erst Mitte Dezember wird wie- 
der Hochdruckeinfluß bestimmend, 
mit Kälte und Glatteis. 


Ozeanographie schlug im Früh- 
jahr 1925, als das erste Forschungs- 
schiff, die „Meteor 4 , mit 103 Mann 
Besatzung und sieben. Wissenschaft- 
lern von Wilhelmshaven aus zu ihrer 
ersten Expedition in den Südatlantik 
aufbrach. Nach der Zwangsunterbre- 
chung durch den Krieg konnten 
deutsche Meeresforscher erst 1964 
wieder mit einem eigenen Schiff auf 
Fahrt gehen, der zweiten „Meteor“, 
die nach mehr als 20 Jahren gestern 
in Hamburg außer Dienst gestellt 
wurde. Der Kreis schließt sich mit 
dem „Enkel“ des ersten Schiffes. Es 
wird im kommenden Frühjahr in 
Dienst gestellt und erhält wiederum 
den traditionellen Namen. Auf der 
neuen „Meteor“ werden nur noch 40 
Mann Besatzung arbeiten, dafür aber 
30 Ozeanographen, die die 60jährige 
Tradition fortsetzen werden. 

ln diesen Jahrzehnten haben 
deutsche Wissenschaftler zusammen 
mit Kollegen aus aller Welt die Ge- 
heimnisse der Ozeane von den Kü- 
sten der Antarktis bis zum Nordpolar- 
meer erforscht Den Erfolgen dieser 
Arbeit sowie den zukünftigen Vorha- 
ben ist jetzt eine Ausstellung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG) im Bonner Wissenschaftszen- 
trum gewidmet 

Die erste „Meteor* mußte ihre 


Fahrten noch unter zum Teil abenteu- 
erlichen Bedingungen absolvieren. 
Mehrfach überquerte sie den Südat- 
iantik zwischen Argentinien und 
Südafrika. Regelmäßig entnahm die 
Mannschaft Wasserproben aus unter- 
schiedlichen Tiefen, erkundete die 
Struktur des Meeresbodens und ver- 
suchte, die großen Strömungen auf- 
zuspüren, durch die die Wassermas- 
sen der Ozeane in ständigem Aus- 
tausch stehen. 

Häufig reichte der gebunkerte 
Kohlenvorrat kaum für die Tausen- 
den von Seemeilen quer über den 
Ozean, so daß an allem gespart wer- 
den mußte, was „nutzlos“ Energie 
verbrauchte. Davon betroffen waren 
dann entweder die Lüftung der Un- 
terkünfte oder die Dampfheizung. 
Manches Mal wurde auch das Licht 
frühzeitig abgestellt, damit genügend 
Strom für die wissenschaftlichen 
Experimente blieb. Doch trotz dieser 
Einschränkungen, trotz der Enge auf 
dem 75-Meter-Schiff, trotz der Hitze 
in den tropischen Regionen, die sich 
mit grimmiger Kälte im Eismeer ab- 
wechselte, zog die Besatzung voller 
Begeisterung das geplante Programm 
durch. 

Die Ergebnisse, die von dieser 
Fahrt 1927 mit nach Hause gebracht 
und in den folgenden Jahren ausge- 
wertet wurden, rechtfertigten den 
Aufwand und die Mühen. Mit Hilfe 


des kurz zuvor erfundenen Echolots 
konnte man erstmals ein durchgehen- 
des Profil des Meeresbodens erstel- 
len. Man erkundete die verschiede- 
nen vertikalen Schichten, aus denen 
sich die gewaltigen Wassermassen 
des Atlantiks zusammensetzen und 
deren Dichte und Salzgehalt stark va- 
riiert Zwischen ihnen erfolgt ein be- 
ständiger Austausch durch Wirbel 
und Strömungen. 

Mitte der sechziger Jahre war die 
technische Entwicklung dann soweit 
fortgeschritten, daß die Forscher in 
erheblich kürzerer Zeit große Men- 
gen an Daten sammeln konnten. Die 
verbesserten Komraunikationsmög- 
lichkeiten erlaubten es, viele For- 
schungsschiffe verschiedener Natio- 
nen in ein bis dahin wenig erforschtes 
Gebiet zu entsenden, um es systema- 
tisch zu erkunden, ln solchen interna- 
tionalen Projekten erforschte man 
unter anderem den Wasseraustausch 
zwischen dem Nordpolarmeer und 
dem Atlantik oder verschaffte sich 
einen Überblick über die Krillbestän- 
de im Eismeer. 

Der deutschen. Ozeanographie ge- 
lang es verhältnismäßig schnell wie- 
der Anschluß an den internationalen 
Standard zu erlangen. Durch gezielte 
Nachwuchsförderung und große fi- 
nanzielle Anstrengungen, etwa den 
Bau der zweiten „Meteor“, konnte sie 
schon in den 60er Jahren wieder im 


Miltionenraub im RoUstntd 

AP. Kopenhagen 
Zwei Männer, von denen einer im 
Rollstuhl saß, haben nach Angaben 
der Polizei einen Postsack aus einem 
Banktransporter im Kopenhageaer 
Vorort Heriev geraubt und etwa 15 
Millionen Mark in Bargeld und 
Schecks erbeutet. Der Rollstuhlfah- 
rer versperrte dem Baivktrampcrter 
Konzert der großen Forschernationen j die Zufahrt zur Bank. Dann griffen 
mitspielen. Vor allem die DFG hat i die Gangster die Bankboten an und 
tatkräftig dazu bei getragen. I entkamen mit dem Geldsack durch 

Inzwischen hat die Computer- und ! sin 0 * 1 Fußgängertunnel 
Satellitentechnik zu einem enormen : 

Fortschritt der Meeresforschunß ge- i Nicht Unfall versichert 


führt. Unmengen von gesammelten 
Daten werden in internationalen Zen- j 
tren ausgewertet Hochleistungs- 1 
Computer berechnen die komplexen | 
Wechselwirkungen zwischen Meeres- [ 
und Luftströmungen und ihre Aus- 
wirkungen auf das Klima. Geradezu 
berühmt ist das „El NÜkr-Projekt, 
mit dem man heraus finden will war- 
um die jahreszeitliche Verschiebung 
der warmen und kalten Strömungen 
im Pazifik so starke Auswirkungen 
auf das Klima in Südamerika, aber 
auch in Afrika hat 
Mit Hilfe der Satelliten-Navigation 
kann die Position jedes Forschungs- 
schiffes inzwischen bis auf 50 Meter 
genau festgestellt werden. Fernge- 
steuerte Meßinstrumente, die - an 
Bojen und Ankern befestigt - im 
Meer versenkt sind, liefern ständig 
Daten über 


dpa. Kassel 

Wer wahrend der Arbeit durch ein- 
genommene Medikamente fahrun- 
tüchtig in einen VerkehrsunfeU ver- 
wickelt wird, ist sucht von der gesetz- 
lichen Unfallversicherung für Arbeit- 
nehmer geschützt Nach der neuen 
Rechtsprechung des Bunttessozialge. 
richts (BSG) in Kassel jjfibt espräfcf 
ziptell keinen Unterschied zwischen 
der alkoholbedingten und: der von 
Medikamenten verursachten Ihhmrvv 
tüchtigkeit (Az.: 2 RU 75/84)- 


Hoher Sachschaden 

AP, Nettetal _ 
Ein Großbrand in einer Vergaser&tf; 
brik im rheinischen Nettetal aichfcfe 
gestern morgen ein» Sachschaden' 
von rund 25 IfiBjonen Mark iiä£. 
Brandstiftung wird nicht ausge- 


*** 


y rj , T d iS. V ^ frach i u ^ VD ? ! schlossen. Nach Angaben der Polizei 
Schadstoffen oder den Austausch s >,.►*« a» 

von Energie und Substanzen zwi- 
schen Meer und Atmosphäre. Wenn 
diese Wechselwirkungen eines Tages 
genau aufgeklärt sind, wird man viel- 
leicht auch die Entstehung des globa- 
len Klimas besser verstehen und vor- 


-üfc- 




in Kaldenkirchen hatte ach der 
Brand zunächst im Verpacfcungsbe- 
j reich der Fabrik aiisgebrefteL Trotz 
intensiv» Löscharbeten fing auch ei- 
ne benachbarte Lagerballe Feuer und 
brannte nieder. 


hersagen können. 


WETTER: Unbeständig, mild 


Lage: Während der Süden Deutsch- 
lands Lm Einflußbereich eines Hochs 
über dem Mittelmeer liegt, wird der 
Norden von Tiefauslaufem über- 
i quert. die am Abend auch den Süden 
1 erfassen. 


I Vorhersage für Mittwoch: Im Nor- 
I den stark bewölkt und Regen. 
! Höchsttemperaturen 10 bis 12 Grad, 
i Tiefsttemperaturen nachts 6 bis 9 
j Grad. Mäßiger Südwestwind. Im Sü 
; den allmählich Bewölkungszunah 


me und gelegentlich etwas Regen. 
Höchsttemperaturen 11 bis 15 Grad, 
Tiefstwerte nachts nur wenig niedri 
ger. Schwacher bis mäßiger Wind. 

Weitere Anssichten: Etwas kühler, 
aber weiterhin mild und unbestän 
dig. 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
8.10 Uhr*, Untergang: 16.15 Uhr; 
Mondan fg a ng : Uhr. Untergang: 

13_25 Uhr (* in MEZ, zentraler Ort 
Kassel). 


Temperaturen in Grad Celsius and 
Wetter vom Dienstag, 12 Uhr (MEZlc 


Deutschland: 


Berfa 

Bielefeld 

Braun ba ix 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Fteidberg/S. 


Vorhersagekarte 
für den 
4. Dez.. 7 Uhr 
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Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Kiel 

Koblenz 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

List/Syh 


Mannheim 

München 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Oberstdorf 

Passsu 

Saarbrücken 

Stuttgart 

Trier 

Zugspitze 

Ausland: 


13 bw 

14 bd 
8 bw 
13 fi 

13 bd 
16 bw 

14 R 

12 be 

13 R 
12 be 

12 bw 

12 bw 

18 be 
7 be 
U bd 

12 bw 

13 bw 
B bw 

11 bw 

12 be 

13 R 

14 bw 
14 bw 

3 Ne 
13 he 

9 bd 

12 R 

13 be 

14 be 
14 R 

10 bw 

12 be 
10 be 

5 bw 

13 bw 
U bw 
13 bw 

2 bw 


Faro 

Florenz 

Genf 

Helsinki 


Istanbul 

Kairo 

Klagenfun 

Konstanza 

Kopenhagen 

Korfu 

Las Palmas 

Leningrad 


18 

16 

11 

-11 

23 

5 


Lissabon 
Locarno 
London 
Los < 


Madrid 
Mailand 

Malaga 

MaBorca 

Moskau 

Neapel 

New York 

Nizza 

Odo 

Ostende 

Palermo 

Paris 

Peking 


Algier 

14 

wl 

Amsterdam 

13 

bw 

Alben 

19 

be 

Barcelona 

13 

bw 

Belgrad 

IS 

be 

Bordeaux 

17 

be 

Bozen 

7 

he 

Brüssel 

LI 

bw 

' Budapest 

6 

he 

\ Bukarest 

5 

bd 

Casablanca 

18 

be 

Dublin 

12 

be 

Dubrovnik 

14 

he 

wj Edinburgh 

9 

R 1 


Rom 

Salzburg 

Singapur 

Spht 

Stockholm 

Straßburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

7Jirifh 


12 bw 
20 he 

0 Ne 
4 bw 
9 bw 
18 be 
25 be 
-10 bw 
17 be 

13 bw 

14 bd 
13 bw 

12 bw 

13 be 
8 bw 

17 he 

18 be 
-14 bw 

17 be 
8 be 

14 
0 
13 

15 
13 
7 
12 
17 
13 


Plädoyer für einen „Todesboten 66 

Deutscher Bund für Vogelschutz ernannte die Saatkrähe zum »Vogel des Jahres 1986“ 
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he 

S 

bw 
be 
be 
bw 
he 
be 
12 bw 
26 R 
14 bw 
l R 

14 he 

18 bw 

15 wl 

19 he 
12 bw 
10 bw 
B wl 

4 bd 

5 bw 
10 he 


rriümer haben 
schon so manches 
Tier das Leben ge- 
kostet Dieser Um- 
stand brachte jetzt 
auch der Saatkrähe 
den traurigen Ruhm 
vom „Vogel des Jah- 
res 1986“ ein - eine 
Bezeichnung, die 
der Deutsche Bund 
für Vogelschutz Vo- 
gelarten verleiht, die 
vom Aussterben be- 
droht sind. Vorläu- 
fer der Saatkrähe 
waren unter ande- 
rem der Neuntöter, 
der Weißstorch und 
die Uferschwalbe. 

Gleich mehrere 
Irrtümer haben die 
Saatkrähe in ihrem Bestand erheb- 
lich dezimiert- Bereits 1980 wurde sie 
in die Rote Liste der vom Aussterben 
bedrohten Tiere aufgenommen. So 
gilt der bis zu 46 Zentimeter große 
Vogel wegen seines schwarz-glänzen- 
den Gefieders und seiner krächzen- 
den Rufe schon seit dem Mittelalter 
als Todesbote und ist darum beim 
Menschen nicht gerade gut angese- 
hen. 
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Vom Ausstorbon bedroht: die Saatkrähe 
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Schwerer wiegt, daß man der Saat- 
krähe nachsagt, sie fresse im Herbst 
und Winter die frisch eingesäten Äk- 
ker kahL Dieses Vorurteil hält sich 
hartnäckig, obwohl seit langem be- 


kannt ist, daß der rare Vogel Enger- 
linge, Mäuse, Schnecken und Wür- 
mer bevorzugt Nur in äußerster Not 
frißt er Mais und anderes Getreide 
Schon Brehms Tierleben von 1891 be- 
richtet „Unsere Landwirte freilich 
wissen davon nichts oder wollen da- 
von nichts wissen und stellen sich 
durch ihr alljährlich wiederkehren- 
des als Fest gefeiertes Krähe nsc hie- 
ßen ein nicht eben schmeichelhaftes 
Zeugnis ihres Bildungsgrades aus.“ 


finden auf mit Gift 
gespritzten Äckern 
verendete Vögel 
Dazu kommt, daß 
Saatkrähen oft mit 
Rabenkrähen ver- 
wechselt werden, 
die fast überall ab- 
geschossen werden 
dürfen. 

Dabei schaden 
sich die Landwirte, 
so ein Sprecher der 
nordrhein-westfäli- 
schen Landesanstalt 
für Ökologie in 
Recklinghausen, 
selbst „Saatkrähen 
ernähren sich zu 75 
Prozent von soge- 
nannten Schädlin- 
gen. Als Allesfresser 
vernichten sie auf den Feldern schäd- 
liche Insekten wirkungsvoller als 
chemische Mittel“ 


Doppelt so viele Haustiere 

dpa, Paris 

Die Zahl der Hunde und Katzen in 
Frankreich ist fest doppelt so groß 
wie in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Nach ein« jetzt in Paris veröf- 
fentlichten Erhebung sank die An- 
zahl der Hunde zwar von 1979 bis 
1985 von 9,2 Millionen auf 83 und die 
der Katzen von 6,7 auf 5,8 Millionen, 
bleibt aber immer noch fest 
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doppelt so hoch wie in Deutschland. 
Hier sind 3v8 Millionen Katzen und 3,5 
Millionen Hunde registriert Der 
Rückgang wird in Frankreich auf 
Kampagnen zuriiekgefuhrt, die zu 
überlegterer Anschaffung von Haus- 
tieren und zur Sterilisation täte». 
Anzeige 
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Dos beste isk 
eine gute 
Versicherung. 


Noch immer werden im Frühjahr 
ganze Nestkolonien der Saatkrähen 
zerstört - mit langen Stöcken oder 
der Feuerwehrspritze. Naturschützer 


Landwirten und Förstern fallt es 
schwer, sich der Meinung der Vogel- 
schützer anzuschließen. Denn im 
Winter finden sie Tausende von Saat- 
krähen auf den heimischen Feldern. 
Dabei sind diese Vögel nur Wmtergä- 
ste aus dem kalten Osten. Der Be- 
stand an deutschen Saatkrähen ist in 
den vergangenen Jahren von mehr 
als 100 000 auf knapp 16000 Paare 
geschrumpft. Bis zu 20 000 Mark 
Bußgeld muß bezahlen, wer diesem 
Vogel weit« nachstellt seL 
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„,Ich mußte beschleunigen, pm &■ 
nen Lkw zu überholen 1 , begründete 
ein Auto&hrer bei ChateBerault in 
Westfrankreich seine um 130 Stun- 
denkilometer überhöhte Geschwin- 
digkeit Er war mit 286 km/h von der 
Polizei auf der Autobahn gestoppt 
worden. “ - Das meldete dpa. 





Bring den Puls 


auf 130! 
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eim Ballspielen. 


Wollen Sie Freunde gewinnen und dabei gleichzeitig etwas für Ihre 
Ges’indheit tun? Dann organisieren Sie im Urlaub der am 
Wochenende ein Ballspiel am Strand oder auf der grünen Wiese. 
Nach der Formel Tnmming 130 können Sie feststellen, ob Sie das 
richtige Tfempo draufhaben. Schon 10 Minuten täglich Trimming 130 
genügen, um Herz und Kreislauf zu trainieren wenn das Herz dabei 
etwa 130 Pulsschläge in der Minute erreicht hat. Mit Trimming 130 können Sie in 
vielen Sportarten fit werden Zum Beispiel beim Tanzen Laufen Schwimmen 
oder Beigwandem Auch Tum- und Sportvereine haben interessante 
Angebote. Wie miflt den Puls? Ganz einfach! Pause 
e inlegen Puls fühlen Mit Hilfe einer Armbanduhr Schläge 
in 10 Sekunden zählen Wenn Sie 21 22 oder 23 Puls- 
schlage zählen sind Sie im Richtmaß 
Trimming 130. 
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Cttutsctiui Sponhund. Postfach, 6000 FrankWP 7L 
Ich raochio alias über TYunmjng 130 er(«lu«n, 
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„Um die Elektrizität der Mädgen“ 

Die vergnügliche und respektlose Korrespondenz des Georg Christoph Lichtenberg 

Ls 


1 v 


ichtenberg zu lesen belebt und macht 
ganz eigentümlich geistig munter, 
denn man findet eine Art von Witz, 
den es heute nicht mehr gibt den es aber im 
18 . Jahrhundert bei Jean Paul, Th. Hippel 
und anderen noch gegeben hat der in Law- 
rence Sternes „Sentimentalischer Reise“ sei- 
nen Ursprung zu haben scheint; es ist dies 
dennoch eine Elmteilung, die vor dem indivi- 
duellen Charme und Witz Lichtenbergs halt- 
machen muh. Er ist doch nicht zu fas s pn 
Ein buckliger Mann, der seine Einfälle in 
seinen Briefen Spließen iaht, unbekümmert 
des Ortes oder des Adressaten in Anspielun- 
gen oder Probleme ausschweift, in ständiger 
Lebenskrise, voller Sehnsucht nach wissen - 
schaftlicher Ganzheit, verzettelt, aber auf je- 
de Weise hypothetisch neugierig, ein Mög- 
" h ‘L Iichkeitsmensch, ablenkbar bis zur Selbst 
preisgabe, ein Mann, der trotz aüpdpm so 
. schreibt, wie eine Nachtigall singt, das ist 
Georg Friedrich Lichtenberg. 


Lichtenberg zu lesen kann lesesüchtig 
machen. Nicht in dem Sinne, daß man ein 
Buch verschlingt, sondern daß man sich die 
Lektüre in immer kleinere Abschnitte teilt, 
um lange etwas davon zu haben. Dieser 
Briefwechsel von 1018 Seiten kann also gar 
nicht dick genug sein. 

Lichtenberg ist ebenso munter wie klar 
über seiner barocken Materie, z. B. der Elek- 
trizität Wo auch immer sie sich sprachlich 
erhebt und auffliegt, setzt sie sich gleich auf 
unser Zwerchfell' „Ein (BlitzlSchlag, der so 
heftig ist, daß Achbleib mit deiner Gnade 
pp. auf 10 Quadratmeilen angestammt wird, 
läßt sich wie ein lamm an einem Glocken 
Drat leiten, ja durch vergoldete Leisten ab- 
führen.“ 

t am,-. Eine solche Abführung roher Natiugewalt 
w in Anmut und mit süßer Respektlosigkeit - 
-uti£ wie kann man nur an ^Ach bleib mit Deiner 
>ir:t Gnade" ein „pp.“ anbängen, wenn man 
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Georg Christoph lichtenberg 

BILD: ULLSTEIN 


nicht Lichtenberg ist - gehört sicherlich mit 
zur Evidenz, die Goethe empfand, als er 
sagte; „Wo auch immer Lichtenberg einen 
Scherz macht, liegt ein Problem verborgen." 

Wenn Lichtenberg auf die Dinge blickt, 
faßt er scheinbar Entlegenes in Inkompati- 
bles ineins, fest ursächlich, sehr selten para- 
dox zusammen. Er ä ätherisiert kein Phäno- 
men, noch lanciert er Moral, aber er stellt am 
Besonderen dar, was allgemeiner Aufmerk- 
samkeit wert sein sollte: „In Hamburg, wo 
der Pfarrer Goeze die Seelen an den Haaren 
in den Himmel zieht, ist der Kindsmord 
(afljgemein.“ 

Wer hat nicht sofort die Assoziation der 
Probleme einer Großstadt und die einer Par- 
teinahme für Lesring? Ein anderer Aspekt 

Ulrich Joost/Albrecht Schöne: 

Georg Christoph lichtenberg - Brief* 
Wechsel 

Beck Verlag, Mönchen. Bd. (I, 1018 S., 
zahlr. Abb.,288 Mark. 

tritt wie ein ewiger Vorwurf aus diesem Büd: 
„Seltsam, daß die Tiere, die ich mit Elektrizi- 
tät töte, offenen Auges sterben, während 
noch Tauben, die man schießt, die Augen 
schließen.“ 

Die Korrespondenz enthält eine Fülle von 
Funden, die keineswegs hinter den gesam- 
melten Aphorismen der „Sudelbücher“ Zu- 
rückbleiben. Der zusätzliche Beiz liegt in der 
„Lesejagd“, daß sie gefunden werden und 
daß die Aphorismen einen biographischen 
Kontext haben, in dem sie zusätzlich ver- 
ständlich werden und nicht unmittelbar ne- 
beneinander notiert sind. 

Der Band enthalt nur etwa ein Drittel der 
Briefe Lichtenbergs, der Best sind Schrei- 
ben an ihn, darunter bekannte Namen wie 
Förster, De Luc, Lavater; wir finden fast äße 
Korrespondenten des ersten Briefbandes 
wieder, auch die unermüdlichen Briefe des 
Geheimen Rates Schemhagen aus Hanno- 
ver, dem Lichtenberg ebenso fleißig antwor- 
tete und der virilricht in seine' Briefbiogra- 
phie die Rolle spielt wie Borowski und Wa 
sianslri in der Biographie Kants 

Manche Briefschreiber, z. B. der Dichter 
Bürger, scheinen Lichtenbergs Laune zu ko- 
pieren und ihn sogar benn Zoten zu übertref- 
fen, aber Lichtenbergs Zeilen, auch wenn sie 
nicht zwei Punkte größer gedruckt wären, 
heben sich sofort von den Briefen ab, die er 
bekommt - bis auf einen Liebesbrief da* 
Friederike Baidinger, der aus seiner eigenen 
Feder stammen könnte. 

in diesem Band - es ist der zweite von drei 
geplanten - erscheint uns ein anderer Lieh- 
tenberg als der vor 1780. Er ist durchweg in 
Gottingen seßhaft und nicht auf Reisen - 
eine Italienische Reise fallt ins Wasser-, er 
ist auch Iris 1782, soweit ihm das möglich ist, 
psychisch stabilisiert durch die Lebensge- 


fährtin Bl D. Stechard, von der er sagt, „sie 
hat mich mit dem gantzen menschlichen 
Geschlecht ausgesöhnt“. 

Was er treibt, nennt sich Experimental- 
physik, ist aber, näher betrachtet, ständig 
wiederholtes Allotria und Happening. Er 
zeichnet und baut Blitzableiter, gibt Anwei- 
sungen, mit welchen Methoden Sauerstoff 
(„dephlogistisirte Lufft“) gewonnen wird, 
verbrennt unter großem Hallo der Studen- 
ten Phosphor und stählerne Uhrenfedem 
mit gewaltiger Lichtentwicklung, sympathi- 
siert mit der Fliegerei - an die er nicht 
glaubt: „Auf das Segeln in der Lufft rechne 
ich nicht viel, wir können auf dem Wasser 
seglen, aber nicht im Wasser" läßt Dra- 
chen und Sch weins blasen steigen. 

Und da er weiß, daß ein gewisses Gewicht 
eines Wissenschaftlers dadurch gewonnen 
wird, daß man Gegner findet und Streit be- 
kommt, legt er sich, nachdem er im ersten 
Band Lavater und den Medicus Zimmer- 
mann attackiert hat, diesmal mit dem Ho- 
mer-Übersetzer Johann Heinrich Voß an, 
der mit einem Pasquill Jülurokriomachie 
oder das Gefecht des Widders an der Elbe 
mit der Katze an der Leine“ (1782) antwortet 
Um die „Elektrizität der Mädgen“ zur Hei- 
lung der Impotenz auszunutzen, erfindet 
und zeichnet er eine Versuchsanordnung - 
die sehr an Sahatore Dalis Stelzen erinnert 
in der er ein nacktes Paar unter Strom 
setzt, um Erektion und Anbeben des Zopfes 
zu erreichen. 

Mit der gleichen Laune berichtete er über 
Vorfälle in der akademischen und bürgerli- 
chen Weh Göttin gens, aber hier dominiert 
wieder die schon erwähnte Nachdenklich- 
keit: „Vor einigen Tagen ist aUhier ein 
Schweitzer nahmens Meyer der Sohn des 
Land vogtes rasend geworden und zwar wie 
man glaubt über die Logick, also die Ver- 
nunftskunst, mich wundert, daß wir den Fall 
nicht öffters haben . . 

Um Gefallen an Aphorismen und Briefen, 
die sie enthalten, für sich zu finden, müßte 
man eigentlich im Besitz einer Anschauung 
sein, in der sie allesamt aufzugehen schei- 
nen; das Beunruhigende, daß das bei Lich- 
tenberg nicht der Fall ist - obwohl er sich, 
mit De Luc disputierend, in der Naturwis- 
senschaft als dem „Materialismus“ zunei- 
gend zu erkennen gibt -, wird dadurch ver- 
gessen, daß Lichtenberg die Doppelbödig- 
keit seiner Beobachtung sogleich mit dem 
gemütlichen Klima seiner Scherze ausfiillt 
Die Beunruhigung aber bleibt 
Das Buch ist wie schon das erste, biblio- 
phil aufgemacht vorzüglich gedruckt kom- 
mentiert textkritisch mit allem Komfort 
herausgegeben, was bei der Beliebigkeit des 
Autors Lichtenberg selber noch einmal ei- 
nen Kontrast bildet 

FRIEDRICH WILHELM KORFF 
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Des Kaisers große Terrakotta- Armee 
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ber Kunst und Architektur der Ming- 
Zeh (1388 bis 1644) bietet das Werk zu 
wenig. Das ist aber wohl die einzige 
kritische Anmerkung, die man zu dem 
prachtvollen Bild -Text -Band JDas alte Chi- 
na“ (5000 Jahre Geschichte und Archäolo- 
gie. Hrsg. v. Wang Fangs u. Nebosja Toma- 
sevic. Mit Texten v. Han Zhongmin u. Hu- 
bert Delahaye. Deutsch v. Gabriele Herfurth. 
280 S., zahlrAbb., 148 Marie) machen kann. 
Die Palette reicht vom Neolithikum (zwi- 
schen 4000 und 6000 v. Chr.) bis ins 17. Jahr- 
hundert und bietet Aktualitäten, Resultate 
neuer Ausgrabungen. 

Erstaunlicherweise war die archäolo- 
gische Forschung während der Kulturrevo- 
lution (offizielle Datierung von 1966 bis 19761 
nicht tangiert worden, obwohl der Furor 
sich gegen „alles Alte“ richtete. So ist China 
reich geblieben in der Darbietung seiner kul- 
turellen Vergangenheit, die das vorliegende 
Werk in GeÄchtsschreibung einbettet 
Höchst Eindrucksvolles wird dem Leser 
geboten, der sich ein Büd von ganz China 
machen will. Die Ritualgefäße der Shang- 


Dynastie (18. bis 12. Jahrhundert v. Chr.), die 
Lackwaren des Chu-Staates (5. bis 3. Jahr- 
hundert v. Chr.), die Pferde der Han-Dyna- 
stie, die Tang-Pferde und die Kamele von 
der Seiden-Straße, die Grabbeigaben der 
Prinzessin Tou Wan und die unvergeßliche 
Lampe der Prinzessin (um 170 v. Chr.) bil- 
den Höhepunkte großer Kunst und meister- 
hafter Photographie. 

Am eindrucksvollsten ist jedoch die Ter- 
rakotta-Armee des Kaisers Qin Shi Huangdi 
(221 bis 201 v. Chr.), des ersten Kaisers der 
Qjn-Dynastie, der China zentralisierte und 
mit einer unsterblichen Bürokratie ausstat- 
tete. 7000 lebensgroße Soldaten und Pferde 
in Schlachtordnung bilden die Armee des 
Herrschers nahe seinem Grab bei Shang xin 
in Zentralcbina. 

Karten erleichtern die Orientierung. Man 
erfahrt leider nichts Näheres über die Auto- 
ren Han Zhongmin und Hubert Delahaye 
und über die (chinesischen) Photographen. 
Der Band ist ein schönes Geschenk und 
geeignet, die Lust zu einer (teuren) China- 
Reise anzuregen. kr- 
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Von der Idealität zur Sentimentalität: »Lago d'Avemo“ (1794) von Jacob Ph. Hacken 

Blick durch die Wälder, durch die Auen 

Erich Steingräbers Opus Magnum: Die Geschichte der europäischen Landschaftsmalern 

E 



17S und 159 v. Chr. gefertigt: 
i Chang- xin- Pa last 


in wunderschönes, ein notwendiges 
Buch. Und doch wird gleich zu Anfang 
:in Einwand fällig. Erich Steingräbers 
Opus Magnum „Zweitausend Jahre europäi- 
sche Landschaftsmalerei" definiert die 
Landschaft als „gezähmte, nutzbar ge- 
machte Natur. Damit kann man sich nicht 
zufrieden geben. Gerade die Malerei hat, zu- 
mindest in jüngerer Zeit, immer wieder das 
Ungezähmte, Unberührte in der Natur ge- 
sucht und als „Landschaft“ dargestellt, im 
Großen wie im Kleinen. Malten die Amerika- 
ner Frederick Edwin Church oder Albert 
Bierstadt die „Wildnis“ der Rocky 
Mountains und der Anden, so Claude Monet 
den spontan wuchernden Seerosenteich, um 
den sich kein Gärtner kümmert Und eines 
der allerbeliebtesten Themen des Genres ist 
seit langem die stürmische See -Symbol für 
das Unzähmbare schlechthin. 

Nicht Zähmung und Nutzung sind Krite- 
rien für das, was man Landschaft nennt, 
sondern im Gegenteil der über Zähmung 
und Nutzung iunwegschweifende „Blick“ 
auf freie Ureprünglichkeit Nur deijenige er- 
kennt Landschaft, der vom eventuellen Nut- 
zen der Naturgegenstände für das mensch- 
liche Leben abzusehen vermag, der mithin 
der Zerlegung des Naturganzen in analysier- 
bare Einzelteile widersteht und statt dessen 
die Totale an visiert- Die Geschichte der 
Landschaftsmalerei war nicht zuletzt die Ge- 
schichte des langwierigen Durchbruchs zu 
eben dieser Totale. 

Glücklicherweise weiß Steingräber das, 
ohne daß er rieh ausdrücklich Rechenschaft 
darüber ablegt. Er fühlt sich mehr als Gale- 
rist und Kunsthistoriker denn als bloßer 
Theoretiker. Sein Buch ist kein Ästhetik-Se- 
minar, sondern eine Art Bildergalerie, deren 
Exponate von klugen Texten begleitet wer- 
den. Bildteil und Textteil halten sich um- 
fiangmäßig etwa die Waage, und die durch- 
weg großformatigen Büdreproduktionen 
sind von der bei Editionen des Hirmer- Ver- 
lags gewohnten Vorzüglichkeit Das Be- 
trachten der Bilder ist hier mindestens so 
wichtig wie das Studium des Textes. 

Man sollte freilich über den Bildern den 
Text keineswegs vergessen, Stemgräber lie- 
fert mit ihm nicht mehr und nicht weniger 
als die erste Gesamtgeschichte der (europä- 
isch-amerikanischen) Landschaftsmalerei 
überhaupt Was es bisher gab, waren Einzel- 
untersuchungen oder knappe Zeitschriften- 
aufsätze, dazu in Buchform Max Friedlän- 


ders klassische Essays über Landschaftsma- 
lers] aus dem Jahre 1947, Gombrichs be- 
kannte Studie von 1953 und M. Eberles Mo- 
nographie „Individuum und Landschaft“ 
von 1980. 

Steingräber hat die vorhandene Literatur 
sorgfältig ausgewertet und mit eigenen For- 
schungen angereichert, besonders bei den 
Kapiteln über die jüngste Kunst „nach dem 
Abschied vonderMimesis.“ Ausführlichkeit 
waltet in den Passagen über Elsheimer und 
Caracci, Poussin und Lonain, Gaspard 
Dughet und Salvator Rosa - „natürlicher- 
weise“, mochte man sagen, geht es doch bei 
ihnen um jene Epoche, in der sich das Genre 
in Gestalt der „idealen“ oder auch „heroi- 
schen“ Landschaft endgültig emanzipierte 
und selbständig machte. 

Die Landschaft diente von da an höch- 
stens noch in den Deklarationen gegenüber 
der Akademie als Staffage für figuzal-mytho- 
logische oder religiöse Themen. In Wahrheit 
war sie zur Hauptsache geworden, freilich 

Erich Steingröber: 

Zweitausend Jahre europäische Land- 
scbaftswaferei 

Hirmer Verlag, München. 436 S., 208 Farb- 
tafeln, 228 Marie. 

nicht so wie später in der Landschaftsmale- 
rei des neunzehnten Jahrhunderts, die weit- 
gehend geistentleerte, zufällig wahrgenom- 
mene Ansichten bieten sollte, sondern als 
bewußt ausgesuchter und angepeilter Wohn- 
sitz eines erträumten oder intensiv gespür- 
ten, von der menschlichen Subjektivität un- 
terschiedenen Natursubjekts. 

Die Distanz zur bloßen Zähmungs- und 
Nützlicbkeitsperspektive ist hier bei Pous- 
sin und Larrain am größten; danach schlägt 
das Pendel zurück, die Entfremdung zwi- 
schen Mensch und Natur wächst wieder an, 
um schließlich im Tachismus und anderen 
modernen Richtungen zu kulminieren, für 
die sich „Landschaft“ auf bloße Farbwerte 
oder gestrichelte Anagramme reduziert Ein 
ähnliches Ausmaß von Naturfeme hat es in 
der Malerei wohl nur noch einmal, nämlich 
in der frühen christlichen Kunst gegeben, 
wo zum Beispiel - so in einer Regensburger 
Buchmalerei des zwölften Jahrhunderts - 
der abstrakt gezeichnete Leib Christi zur 
„Weltlandschaft“ erklärt und in einzelne 
geographische Zonen aufgeteilt wird. 

Zwischen solchen Abstraktionen und den 


idealen Landschaften eines Nicola.- Pou-;-.m 
also dehnt sich die Bandbreite möglicher 
Naturdarstellung. Es ist ein riesiges 5f«k- 
trum, das Steingräber mutig ins Visier 
nimmt. Sehr genau dokumentier, er die 
„Wiederentdeckung der irdischon \\V!:" 
durch die Maler der Renaissance, die ..Su-h>.- 
nach Arkadien" in der Barockzeit, die Land- 
schaftsmalers! der -inszenierten Sc hä ['er- 
spiele“ während des Rokoko. Ein eigenes 
Kapitel ist den Niederländern gewidmet, de- 
ren Bilder noch am ehesten den Gedanken 
an „gezähmte, nutzbar gemachte Natur na- 
helegen. 

Schon bei Jan van Eyck tauchen ja im 
Hintergrund erstaunlich verstädterte, voll in 
die menschliche Zucht genommene „Land- 
schaften“ auf, und Steingräber weist über- 
zeugend nach, daß das holländische Gemäl- 
de nie bloßes Abbild, sondern immer auch 
„Sinnbild" war, nie für sich selbst stand, 
sondern stets etwas „meinte". Insofern ist es 
der deutschen Romantik verwandt, den so 
oft „spontan“ daherkommenden Landschaf- 
ten des Caspar David F., die in Wirklichkeit 
sorgfältig arrangierte Symboltafeln sind, auf 
denen noch der letzten Fichte ein emblema- 
tischer Stellenwert zukommt. 

Dem bloßen sinnlichen Eindruck, so ler- 
nen wir in dieser Geschichte der Land- 
schaftsmalerei, ist nicht zu trauen, nicht ein- 
mal auf den Bildern der Impressionisten, die 
sich scheinbar vollständig den Sinnen aus- 
liefem. Wenn bei Turner oder Monet die 
Konturen verschwimmen und die Farben 
ineinanderfließen, so wird damit keineswegs 
Objektivität oder „Landschaft pur" herge- 
stellt, sondern es triumphiert im Gegenteil 
die strikteste Subjektivität, der menschliche 
Wahmehmungsap parat als solcher. Das ist 
von der entfremdeten Sehweise eines Mark 
Rothko oder David Hockney („Swiss Land- 
scape“, 1962) nur noch einen winzigen 
Schritt entfernt. 

Mit Rothko und Hockney schließt Stein- 
gräbers eindrucksvolles Buch. Die alleijüng- 
sten, realistisch-dämonischen Darstellungen 
abgestorbener, zu Tode genutzter und mit 
Gerümpel vollgestellter ..Landschaft" wer- 
den nicht mehr berücksichtigt. Wer will, 
kann diese Bilder als einen immerhin ersten 
Schritt hin zur Wieder-Aufhebung der Ent- 
fremdung deuten, als sehnsüchtige Wieder- 
Annäherung an die ideale, die wahre Land- 
schaft, wie sie einst von Poussin und Lorrain 
gemalt worden ist- GÜNTER ZEHM 



Wuchtiger literarischer Paukenschlag. 
Friedrich Dürrenmatt setzt mit 
>Justiz< wieder Maßstäbe 
WeKwodte. Ein boshaftes, 
possenreißerisches, scharfes und 
brillantes Stück Literatur, das ange- 
sichts einer sauertöpfischen Dulder- 
Literatur fast zur Offenbarung 

wird. Münchner Merkur 

Ein Zürcher Kantonsrat 
erschießt vor aller Augen einen 

Germanisten, wird zu zwanzig 

Jahren Zuchthaus verurteilt 

Vom Gefängnis aus erteilt er 

einem jungen Anwalt den 
scheinbar sinnlosen Auftrag 
seinen Fall unter der An- 
nahme'neu zu untersuchen, 
er sei nicht der Mörder 
gewesen. Dieser verwech- 
selt die Justiz mit der 
Gerechtigkeit - mit für 
ihn verheerenden Folgen. 
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Enthusiastische Kritiken 
erntet die angelsächsische 
Erfolgsautonn Joan Alicen mit 

einem zwischen Ironie und 

Tragik changierenden, scharf 

ausgeleuchteten Gesell - 
Schafts-, Liebes- und 
Kriminalroman im viktoria- 
nischen Geiste: vDas Mädchen 
aus Parist, Ellens Kampf um 

Vsxer und FamiUenerbe und 

die verblüffende Lösung der 

erotischen Irrungen und 
Wirrungen halten den Leser 
bis zur letzten Zeile in Atem. 
Buch aktuell 
Wieder einer dieser be- 
strickenden. aufregenden 
Romane, die Joan Ailcen zu 
einem Publikumsliebling 
machen. 
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Em Monster betritt die deut- 
sche Literatur, wie es 
seit Blechtrommler Oskar 
Matzerath keiner mehr 
gegeben hav. 

Jean-Baptiste Grenouille. 

Ein Literaturereignit. Stern 
So überrasche na. so 
märchenhaft und zugleich sc 
fürchterlich angsteinfloßend. 
voll Phantasie und Sprach- 
wnz. FAZ> Ein erfreulicher 
Anachronismus im modischer- 
literarischen Bla-Bla. Spiegel 
ln diese etwas flache Szene 
der bteretur der letzten Jahre 
regt Süti.inds 'Partum-: a*.S eine 
herrliche Gegenkulisse. Der 
naseweise Roman Dufte. 
ZEIT 

320 Sehen 
29.80 
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Otogenes 


Diogenes Bücher sind weniger langweilig 


Verfangen Sie 

unseren kompletten fataio? 
bei Ihrem Bucnhandte- 
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Mit Beiträgen aus dem Fernen Osten: Zwei Neuerscheinungen im Grimm-Jahr 1985 
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Über Leben und Werk 
des Impressionisten Monet 


ein Atelier* Aber Lcr. r.azz ja vz. 


V \ \ 
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IviL'rdc^Vr^.* siSTinli IfcSer 

einsperren kann. Zurr. Z%ic:.r.£r. «ber 
nicht zum Maier:! Irr. oir. Irr.pre£i:orÜ5t und 
will es immer bleiben." Also sprach Claude 
Monet zu einem EunrJur.riker der Zeit- 
schrift ..La Yie Moderne - im Sommer ISSfr, 
und genauso glauben ‘.vir ihr. zu kennen. 

Unsere Yorsieliurg von Mcr.et ist haupt- 
sächlich durch Bilder geprägt, einmal 
durch das Liür.chner Gemälde Manets, das 
den Vierunddreiliigjährigen malend in sei- 
nerri ..Atelierbcor auf der Seine carstellt, 
und zum andern durch die späten Fotogra- 
fien aus Givemy: sie zeigen uns einen lie- 
benswerten alten Herrn mit weißem Voll- 
bart mitten ir. ebnem üppig blühenden Blu- 
mengarten vor seiner StaneieL 
Er hat gemalt bis zuletzt, achtzig Jahre 
lang; denn als kleiner Junge hatte er mit 
seinen brillanten Karikaturen und Zeich- 
nungen schon sein erstes Geld verdient 
Zwischendurch allerdings hat er viel und oft 
gehungert, bis er als Fünfziger, dann aber 
ziemlich rasch und endgültig, berühmt und 
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L udwig Denecke. der veniienstvaüe 
Mente: der deutschen Grimm-For- 
schung. legt nunmehr bereite den 5. 
Band des .Brüder Gmrjr. Gedenken“ vor. 
das er 1963 anläßlich des 100. Todestages 
Jacob Grimms ins Leben gerufen hat Das 
■mmpn «; gewachsene Interesse an Leben und 
Werk der Bruder Grimm geht nicht zuletzt 
auf dieses Pubükatonsorgan zurück, das je- 
weils neue und besondere gründliche Beiträ- 
ge zur Grimm-Philologie bieteL 
Die internationale Popularität der Brüder 
Grimm beruht auf ihren .Kinder- und Haus- 
märchen“. Die Beitrag zu dmn Verbrei- 
tung in China ued Japan bieten mit staunen- 
erregendem Material so sachkundige wie 
verläßliche Informationen. Mit nicht weni- 
ger als 46 Abbildungen wartet der Aufsatz zu 


Bande des .Brüder Grimm Gedenken* an- 
schaulich und wirksam bestätigt - die alle 
Gmze.n überschreitenden Beziehungen der 
Bruder und die weltweite Wirkung ihres 
Schaffens. - 


Die hervorragende Ausstattung der Bän- 
de von der soliden und ansprechenden Ein* 
band gestalt ung bis zum übersichtlichen 
Druckbild sowie der hohen Qualität der vie- 
len Büdwied ergaben verdient besondere 
hervorgehoben zu werden. 


Claude Monet: Madame Monet auf dem Kanapee 


Robert Gordon/Andrew rorge: 

Monet 

Aus dem Amerikanischen von Hans Som- 
mer. DuMont Buchverlcg, Köln. 304 S., 
zahlr. Abb.. 148 Merk. 

Horst Keller: 

Ctaude Monet 

Sruckmann Verlag, München. 168 S., zahlr. 
Abb., 78 Mark. 


wohlhabend wurde. Man sieht es dem wür- 
digen Greis in Givemy nicht an, daß er in 
seiner Jugend ein unruhiger Revolutionär 
und Heißsporn war. ein raffinierter Neuerer, 
der zielstrebig seinen Vorstellungen folgte. 
Pissarro nannte ihn ein Schlitzohr, und nicht 
viele mochten mit ihm Kirschen essen. 

Er war ein Fanatiker seiner Sache; und 
seine Sache war der Impressionismus. Ein 
Fanatiker blieb er sein Leben lang , auch als 
er fast blind war am Ende und die Farben 
nur noch durch die Aufschrift auf den Tuben 
unterscheiden konnnte. Da griff er zu größe- 
ren Pinseln, malte riesige Formate mit star- 
ken Kontrasten. Er wurde sechsundachtzig 
Jahre alt und überlebte alle seine Gefährten 
aus der Glanzzeit des untergegangenen Im- 
pressionismus. 

Am 5. Dezember 1926 ist Monet gestorben. 
Er hat also noch schaffend das erste Viertel 
unseres Jahrhunderts erlebt. Gehört er des- 
wegen in dieses Jahrhundert? Viele wollen 
es uns neuderdings weismachen. Sie rekla- 
mieren ihn als Vorfahren des Tachismus und 
der Neuen Wilden. Als er starb, waren Delau- 
nay. Kandinskv. Klee, Moholy-Nagy, 
Schwitters. Mondrian und Malewitsch da- 
bei. völlig neue .Arten von Malerei zu pro- 
duzieren. Sollte gleichzeitig im Garten von 
Givemy in aller Heimlichkeit ein greiser 
Avantgardist am Werk gewesen sein? 

Zwei stattliche Neuerscheinungen be- 
schäftigen sich jetzt mit Claude Monet, eine 


davon besonders gründlich, und es ist ihr 
Verdienst, in dieser Frage die wünschens- 
werte Klarheit zu schaffen. Gemeint ist das 
Buch von Robert Gordon und Andrew 
Forge, während der Band von Horst Keller 
darin eher indifferent bleibt Wer, aus was 
für Gründen immer, die Entwicklung zur 
Abstraktion für einen Fortschritt hält, sieht 
in ihrer unbewußten und unbeabsichtigten 
Vorbereitung ebenfalls eine Tugend. Immer- 
hin hält es auch Keller für einen Irrtum, 
seinem „Helden“ die Tendenz zur Ungegen- 
ständlichkeit zu unterstellen. 

Keller schreibt in der Tat den Roman die- 
ses innerlich und äußerlich bewegten Le- 
bens. Er folgt ihm chronologisch von Le 
Havre bis nach Givemy, von den Karikatu- 
ren des frühreifen Schülers über die realisti- 
schen Stilleben und Figurenbilder bis zu 
den irrealen Malereien der späten Serien 
und Seerosen. Rund 150 vor allem in der 
Farbwiedergabe vorzügliche Abbildungen 
begleiten den etwas konventionellen Text, 
der durchweg Bekanntes zu einer lebhaften 
Monographie des Menschen Monet und sei- 
ner Malerei auf arbeitet 

Dabei fallen immer wieder farbige Streif- 
lichter auf den Zeithintergrund, auf die fran- 
zösische „Kunstszene“, die damals noch 
nicht so hieß. Wir erleben die vielfache Be- 
rührung unterschiedlicher und verwandter 
Geister, ihre Ansmnanri prgp faimgpn ebenso 
wie ihre gegenseitigen Hilfeleistungen, auch 
im menschlichen und familiären Bereich. Es 
war eine große und schillernde Epoche mit 
bedeutenden Namen und bleibenden Lei- 
stungen; und Monet hat ihr den beherr- 
schenden Namen gegeben. Es war sein Bild 
„Impression - Sonnenaufgang** , ein kleines, 
50 mal 65 cm messendes Gemälde von 1872, 
das den „Impressionismus“ aus der Taufe 
hob. Mallarmd tonnte später sagen: „Ich bin 
glücklich, in derselben Epoche zu leben wie 
Monet.“ 

Er sagte das übrigens zu Berthe Morisot 
Die Schwägerin Manets (und sein früheres 
Modell) gehörte sozusagen zu den Grün- 
dungsmitgliedern des Impressionismus. Die 
anderen waren Pissarro und Sisley; später 
kamen Renoir, Degas und weitere hinzu, für 
längere oder kürzere Zeit Monet nannte den 
Kreis der Auserwählten die „Kleine Kirche". 
Über ihre Malweise, ihre Prinzipien, Ziele 
! und Methoden gibt Keller natürlich sach- 


kundige Auskunft, wobei sich gan z von 
selbst seine Zentralfigur Monet als „der Im- 
pressionist par exceHence“ herausbildet 
Dies alles findet man in dem umfangrei- 
chen Band von Gordpn/Forge (in einer nicht 
immer glücklichen Übersetzung) im P rinzip 
kaum anders, aber umfassender und detail- 
lierter abgehandelt Es kam den Autoren 
zugute, daß Monet von seinen zahlreichen 
Malexkursionen fast täglich nach Hause 
schrieb. Mit rissen Briefen stand ihnpn ein 
immenses Quellenmaterial zur Verfügung, 
das sie weidlich auszuschöpfen wußten. Es 
wird gewissermaßen zweigleisig dargebo- 
ten. Neben dem eigentlichen „Haupttext“ 
stehen kürzere und längere Marginalien, die 
sich mitunter selbständig machen und die 
Lektüre unterbrechen. Vorzüglich jedoch 
wieder der Bildteü, worin rund fünfzig Ge- 
mälde Monets erstmals farbig abgebildet 
sind. 

Eine kritische Neusicht sollte man nicht 
erwarten. Was gäbe es an den Bildern dieses 
Malers schon zu kritisieren? Sie sind anomal 
ein Fest für das Auge. Das gilt ohne Ein- 
schränkung für die Land- »ftd Wasserland- 
schaften seiner besten Jahre, als er noch 
malle, „wie der Vogel singt**. Doch man darf 
seine späte Schaffenszeit zumindest eine 
„problematische Periode“ nennen, wie es 
Meyer-Graefe schon getan hat Durch die 
„Entdeckungen“ der fünfrige Jahre wurde 
diese Problematik nicht behoben. 

Bei Forge kommt sie indirekt zur Sprache, 
wenn er schreibt „Mir scheint, daß alles von 
Bedeutung wahrend der letzten hundert 
Jahre in der Malerei in gewisser Weise von 
Monet beeinflußt ist - wenn nicht durch das, 
was ihm gelang , dann durch sein Scheitern; 
wenn nicht durch sein historisches Beispiel, 
dann durch spin^n Mythos.“ Das Scheitern 
war zum Teil die Konsequenz einer rieh 
a b re fchnenrien Monomanie, *|im entschei- 
denden Teü aber die Folge des ans Tragische 
grenzenden Schicksalsschlags, der den Ma- 
ler, den Cözaxme „ ganz Auge“ nannte, «Ainpr 
Sehkraft beraubte. Die letzten Bilder aus 
dem Garten von Givemy zeigen uns ehe 
Grenzen seines Sehvermögens und zugleich 
seine Auflehnung dagegen. Dieser Garten 
war sein „Modell“ gewesen; aus ihm 
„pflückte“ er verschwenderisch die Farben 
für die lichtdurchfluteten Bilder, die üm un- 
sterblich gemacht haben. EOPLUNIEN 


Brifcter Griwn Sadwui 

BdL V, Bwert Vertag, Marburg. 268 S., 
Bildanhang, 48 Mark. 

Jürgen Weishaupt: 

Die MärcbecbrfkJer 

Jacob und Wilhelm Grimm - ihr Leben und 
Wirken. Verlag Thiele u. Schwarz, Kassel. 
246 S., zahlr. Abb., 26 Mark. 


Ähnlich gediegen präsentiert sich eine 
neue Biographie, deren Titel „Märchen brii- 
der* den Blick einerseits zwar unzukomnv 
lieh auf die eine, wenn auch populärste Lei- 
stung Jacob und Wilhelm Grimms verengt, 
andrerseits aber doch seine Berechtigung 
hat, weil die Märchensammlung erkennbar 
im Mittelpunkt des Interesses und der Darle- 
gungen steht Schon die beiden Innendeckel 
des Einbandes bieten das komplette Faksi- 
mile der „Hänsel-und-Greter-Urhand- 
schrift. 


Illustrationen Grimmscher Märchen in 
deutschsprachigen Ausgaben seit 1945 auf, 
der eine gewiß willkommene für man- 
cherlei entsprechende Untersuchungen bil- 
den wird, die ja heute besonders im Schwan- 
ge sind. 

Zwei der bislang von der Germanistik viel 
zuwenig beachteten Akademie-Reden des 
alten Jacob Grimm sind neu kommentiert , 
die Bemühungen der Brüder um die go- 
tische Sprache, um das Verständnis des Ni- 
belungenliedes und des mittelhochdeut- 
schen Spruchdichtess Freidank, aber auch 
um den heute wieder vergessenen Barock- 
poeten Veriphantor werden in neues lacht 
gerückt; das Märchen „Der arme Junge im 
Grab“ wird von seiner Quelle her (eine Er- 
zählung des Jugendschriftstellers Ludwig 
Aurbacher aus dem Jahr 1834) neu gedeutet 

Man muß dipsem S pminarinm »tner wirk- 
lich gediegenen Grimm-Forschung stetes 
Wachsen und Gedeihen wünschen, damit 
jenseits aller ephemeren Aktualisierungen 
ein derart verläßliches, Maßstäbe setzendes 
Publikationsorgan dauernd präsent bleibt 
Dem Diktum Deneckes ist imhtniing t zuzu- 
stimmen: „Was lange Zeit nur vereinzelt be- 
rücksichtigt lind bisher nur ginmal im Zu- 


Leider wird weder gesagt daß es sich um 
die Handschrift Wilhelm Grimms handelt, 
noch daß als Vorlage nicht das Original, 
sondern die wenig opulente Wiedergabe in 
Lefitz' Buch von 1927 diente. Komplemen- 
tär dazu ist die direkte Druckvoriage des die 
letzte Umschlagseite schmückenden Faksi- 
miles Achim von Arnims „Findet so werdet 
ihr suchen!“ falsch nachgewiesen: Zwar 
liegt das Original in Marburg, fotografiert 
aber wurde ein Frontispiz des eben vorge- 
stellten „Brüder Grimm Gedenken“ (Band 3. 
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den Mitarbeiterkreis und den Gehalt der Ruth HUriimanm Di« golden« Gans 


I98D. Das erhellt aus der beigegebenen 
Transkription ohne jeden Zweifel 
Jürgen Weishaupt ist überhaupt wenig 
mitteilsam. was die Herkunft seiner recht 
3UsgebreitetcR und weithin soliden Kennt- * 
Bisse betrifft. Er weist weder Zitate nach, } 
noch nennt er einen einzigen Namen ausda : 
Grimm-Forschung. Stall dessen best man ■ 
etwa „Zum ersten Mal korrekt und Borgfe. : 
tig ediert wurde das handschriftlichen Ma- : 
nusknpl der Brüder 1927.“ Warum hier nicht : 
der Name Lefitz erscheint, dcr.es dem Lerer j 
allein ermöglichen würde, sich zu oreBttfe- i 
rcn. muß ebenso fragwürdig bleiben wie 
(^rakteiraening der wohl verchetstvciltti, 
doch nicht eben fehlerfreien und veralteten 
Edition selbst, die 1975 durch eine maßgeb- 
liche Ausgabe ersetzt wurde. Man kann das 
Buch also nicht als wissenschaftlichen Bei- 
trag werten; als erste Information, als Ein. 
stieg mag es indes seinen Zweck guterfia. 
len. Es ist flüssig geschrieben, laßt kaum em 
gewichtiges Faktum der Grimmschen Bio- 
und Bibliographie aus und ist weithin auf 
dem gegenwärtigen Wissensstand. 

ln Einzelheiten - vor allem wenn sie 
Randgebiete der Darstellung betreffen - & 
allerdings Vorsicht geboten, so wenn das 
neuerlich mehrfach und mit guten Argu- 
menten als jüngere christliche Umgestal- 
tung identifizierte Märchen von der Gänse- 
magd als das „archaischste aller Märchen“ 
eingeführt ist, wenn die einleitnute Abkür- 
zung „B." in der Jugendbucbe" (sk!) der 
Droste nicht als Bellersen, sondere fälsch- 
lich als „Bökendorf 1 aufgelöst erscheint, 
aber auch wenn behauptet wird, die „Zei- 
tung für Einsiedler“ habe zwei Runge-Texte 
veröffentlicht (es war nur der ..MfliehawH 
boom“). Die Angabe, der Verleger Reimer 
habe „mustergültig“ Korrektur getesen, ist 
angesichts der brieflichen Zeugnis» und 
der Querelen um die Sprachgestaltdä platt- 
deutschen Texte sehr zu bezweifeln. 

Diese Anmerkungen betreffen in da- Re- 
gel kleine, aber doch auch charakteristische 
Details der Darstellung, deren großer Gang 
hübsch und originell nach den Flußland- 
schaften der Grimmschen Lebensstationen 
gegliedert ist von Main und Ktoig über 
Lahn, Etilda und Leine bis hin zur Spree. En 
verläßliches Personenregister, ksappe Ver- 
zeichnisse d er Lebensdaten and der Veröf- 
fentlichungen der Brüder Grimm runden 
den Band ab, der als eine unter viden ähnli- 
chen Veröffentlichungen solcher Alt in die- 
sen Grimm Jahren seine n Plat z find» dürf- 
te. HEINZ RÖLLEKE 
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Schlachtordnung auf dem Wandbehang _ — 

Als die Normannen nach England kamen - David Wilson über den Teppich von Bayeux j|| ^ s • 


Edition Sven Erik Bergh 


M an kann es wohl einen Glücksfall 
der europäischen Kulturgeschichte 
nennen, daß der Teppich von Ba- 
yeux sieben Jahrhunderte Kriege und Feu- 
ersbrünste bis zur Französischen Revolution 
intakt überstanden hat, daß er davor be- 
wahrt wurde, in Stücke zerrissen als Dekora- 
tion eines revolutionären Karnevalswagens 
zu enden. Das verdanken wir wahrschein- 
lieh der Tatsache, daß er nur an acht Tagen 
im. Jahr wahrend des Rehquienfestes in der 
Kathedrale von Notre Dame in Bayeux ge- 
I zeigt und den Best der Zeit sicher verwahrt 





Kathrine Pancol: 

eine neue Francoise Sagan? 

Scarlett, wenn möglich? 

Drei junge Mädchen, drei 
Freundinnen und eine Gewißheit: 
Nichts ist unerreichbar. Fern von 
Pithiviere in Frankreich kann man 
werden, was man sich wOnscht. 
Scarlett, wenn möglich. Aber die 
Welt läßt sich nicht so leicht 
erobern .. 

ca. 400 Seiten, Preis: DM 36,- 
ISBN 3-7163-0202-3 


Ein Geschenk für jeden, der von 
der Ferne träumt: Der Kontinent der 
Gegensätze im Panoraraaformat 


David M. Wilson: 

D*f Teppich von Bayeux 

Aus dem Englischen von Wottgang 
Propyläen Vertag, Berlin. Z12 S„ : 
Abb., 228 Mark. 



wurde, so wie er auch die Kriege unserer 
Zeit in Verstecken überdauerte. 
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S William Pieeth 

Das Cello 

Der 6. Band in der Reihe der Yehudi 
1 5ÜP * IsB Menuhins Musikführer, die immer 

r* ■ ‘ mehr an Bedeutung gewinnen. 

-ai Es ist eine Einführung in das Celfo- 

■&. ' aHtiga EB s P‘ el und sein Repertoire von einem 

r /ShSäSeT Meister, der mit großem Bnfüh- 
. \'.v tungsvermögen das komplexe Ver- 

V.V'.-v hältnis zwischen dem Spieler und 

.••• . seiem Instrument analysiert. William 

•;= Pieeth ist ein hervorragender Solist 

L * a “ s und Lehrer von internationalem Ruf. 

-us cem Englischen von Traute M. Marshall ^ 
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. Was wir beute in einem besonderen Muse- 
um in Bayeux frisch gereinigt hinter Glas 
besichtigen können, ist ein grandioses Ein- 
zelstuck seiner Epoche Dieser mit bunten 
Woüfadem bestickte Leinenstreifen aus acht 
aisammengenahten Stücten von insgesamt 
gut 68 Meter Länge und 45 bis 54 Zentimeter 
Breite ist ein einmaliges Dokument des All- 
tags im westlichen Europa des 11. Jahrhun- 
derts. Weder eine Handschrift noch ein an- 
derer Wandbehang jener Zeit stoßen in solch 
üppiger Büdfolge Ereignisse dar, die von 
entscheidender Bedeutung für die Ge- 
schichte Europas waren und außerdem zum 
Zeitpunkt der Herstellung nur zehn bis fünf- 
zehn Jahre zurücklagen. 


res 1066. Und weil er das Geschehen bis zur 
Eroberung En glands nicht einseitig aus dem 
Blickwinkel der normannischen Sieger- so- 
zusagen als nachgeschobene Legitimation -, 
sondern recht ausgewogen und fair darstellt, 
fallt ihm von diesen drei Quellen eine beson- 
dere Bedeutung zu. 

Aber es ist ja nicht nur der historische 
Aspekt, der den Teppich so außerordentlich 
interessant macht, auch der künstlerische 
Gesamteindmck, die prachtvolle Farbigkeit, 
die trotz gelegentlicher Klischees und künst- 
lerischer Konventionen imponierende Aus- 
arbeitung der Feinheiten, die liebevolle Ge- 
staltung auch der alltäglichsten Ereignisse 
neben den geschkhtstrachtigen schlagen je- 
den Betrachte- in den Bann. 

Auf dem Teppich finden ach 626 Perso- 
nen, 202 Pferde oder Maultiere, 55 Hunde, 
505 Tiere sonstiger Art, 37 Festungen und 
andere Bauwerke sowie 41 Schiffe oder Boo- 
te, dazu Waffen , Kiddungartücke, Geschirr, 
Acker- und Jagdgerat - ein unschätzbarer 


Fundus für Historiker und Runstgeschicht- - „ 

Herzstück des Band« and Reptoduktio- ^ ^ ^ ^ 

nen von eindrucksvoller Leuchtkraft der 
Farben und erstaunlicher Plastizität der Fi- P 
guren selbst auf den Randstreifei- Dies er- 
klärt sich hauptsächlich dadurch, daß der H 
Teppich 1982/83 gereinigt wurde und dies 
die ersten Aufnahmen danach sind. Ande- 
rerseits nimmt das Schutzglas im Museum 
dem Teppich viel von seiner Leuchtkraft, so 
daß die Fotos besser scheinen als das für alle 
zu berichtigende Original. 

David M-Wüson, Direktor des Britischen 
Museums in London und einer der besten ;■ ... 

Kenner angelsächsischer Kunst in Europa, - 
faßt in seinen Ausführungen zur Geschichte V. 
des Teppichs, in den Büderiäutenmgen und 

Kommentaren den neuesten Forschung* 

stand zusammen. Seine stUgesdüchtlkhe 
Einordnung ist auch dem Laien verständlich t (i<1 

- dies ebenfalls eine gute angeteScteische > . • 
Tradition. PETER BÖBBIS 
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176 Seiten, 96 Seiten Text. 80 Farbbildseiten. Panoramaformat 
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Ediüon Sven Erik Bergh in der Europabuch AG 

tr-vnwi.; f. CH-53I- Unteraaen.'Zug 

"2 ;OTO. r230'77. 313066 


In Bild und Text von der Copacabana bis zu den südlichen 
Gletschern, von den geheimnisumwitterten Inka-Stätten bis zu 
den Urwäldern am Amazonas, von den Slums am Rande der 
Millionenstädte bis zum Naturwunder der Iguassu-Ffille. Im 
Anhang mit genauen tototechnischen Anmerkungen. 


OnBwsMuok 
SnSplBaw Bnai 


VERLAG STYRIA GRAZ WIEN KÖLN 


Der Teppich, der wohl vor 1082 in Südeng- 
lacd für dem Bischofssitz des Odo von Ba- 
yeux gestic kt wurde, schildert die Vorge- 
schichte der Eroberung Englands durch den 
normannischen Herzog W ilhelm und die al- 
les entscheidende Schlacht bä Hastings im 
Jahre 1066. Außer den Chroniken von Wil- 
helm von Jumifeges und Wilhelm von Por- 
tiers ist dieser Fries aus Stoff die einzige 
«richtige Quelle Über fae Ereignisse des Jah- 





Der erste Abschnitt des Blldteppichs schildert die Reise Harolds Is die Nbnüaadfe. 
Hier erhalt Herto g WHhelmfai Roo— je Nachricht von Harold« Oefasgei m alri— 
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:1;Die glückbringenden Flügel der Fledermaus 

Föhren wirklich alle Wege nach Osten? - Jurgis BaltruSaitis' Entdeckungen im „Phantastischen Mittelalter' 


,. r , Y Y Tieder einmal soll der Ostwind über 
n %.. Xixf den Westwind siegen. Allerdings 
Y Y geht es diesmal nicht -wie bei Mao, 
t r der diese Parole prägte - um die Politik, 
sondern um die Erzeugnisse der Phantasie, 

. Jafc v k ' um Bilder, die die Künstler nicht der Wirk- 
jJ’H- ■ üchkeit abgeschaut haben, um Monstren 
und Skurrültäten als Zierat und Symbol im 
Mittelalter. Jurgis BaltruSaitis stellt die The- 
‘^k- se aut daß diese Elemente der gotischen 
Kunst der Antike und den Kulturen des 
| i-; Ostens entlehnt wurden. 

Sein Repertoire der Beispiele ist recht 
,,r V weit gefächert. Er beginnt mit jenen seltsa- 
111111 th mm Wesen, die nur aus Kopf und Beinen 
* •' 'fe * bestehen. Sie sind uns wie die zweibeinigen 
■'W t ; Vierbeiner und verlebendigte Gebrauchsge- 
lu ‘ibn. 



ärrische Szene: Ein holländischer Kupferstich am dem 
ihre 1576 


nstande aus der Bildwelt des Hieronymus 
jsch vertraut Aber ihre Vorläufer ent- 
rckt BaltruSaitis bereits Ende des 12. Jahr- 
rnderts in Halberstadt und Köln. Und die- 
Ungeheuer, die der Anatomie der Lebe- 
?sen hohnsprechen, sollen die Schnitzer 
:r Chorstühle, die Wand- oder Buchmaler 
cht erfunden, sondern nur von den antiken 
äramen abgeschaut haben. 

So geht es quer durch die phantastische 
eit der mitteltalterlichen Kunst: Ke Wun- 
stichkeiten sind den antiken Siegeln und 
ünzen entlehnt, Islamisches bestimmt die 
mamentik der alten Codices, zoomorphe 


Gestalten, Baume, auf denen Tiere oder 
M e n sc hen wachsen, entstammen der arabi- 
schen Welt, die Fledermausflügel der Dämo- 
nen kommen aus China, Kreisbilder sind 
von den Ma n dalas inspiriert, und selbst für 
die Totentänze werden buddhistische Vor- 
bilder reklamiert. Der Autor knüpft sehr ge- 
schickt Verbindungslinien über die von der 
klassischen Kunstgeschichte und dem euro- 
zentrischen Denken ab- und eingegrenzten 
Felder hinweg. Dabei führen für ihn alle 
Wege nach Osten, denn aus Persien, China, 
Arabien kommen seiner Meinung nach die 
Ideen für diese realistischen Gespenster. 

Das wird mit Photographien, oft auch mit 
Umzeichmingen von Dekorationselementen 
aus diesen fernen Welten, die Beispielen aus 
dem gotischen Europa 
■ - • gegenübergesteHt wer- 

den, untermauert, so 
daß der Lese verblüfft 
ist, weil sich ihm Zu- 
sammenhänge auftun, 
die er bisher nicht gese- 
hen haL Allerdings ent- 
geht ihm bei genauem 
Lesen nicht, daß Bal- 
truSaitis manchmal auf 
sehr dünnem Eis mun- 
ter fürbaß schreitet „Es 
war nicht das Mittelal- 
ter selbst, das diese 
abenteuerlichen Miß- 
bildungen erschaffen 
hat; sie entstanden kei- 
neswegs in jener Zeit, 
in der sie sich so wun- 
derbar zu vermehren 
begannen'*, heißt es im 
ersten Kapitel 

Später stellt er dann 
die Frage: „Weshalb ha- 
- v ben also die phantasti- 

if erstich am dam schezi Formen der GryF 

len (Fabeltiere) die 
phantastischen Ge- 
schöpfen so geneigten Künstler der Roma- 
nik nicht angesprochen?“, um mit dem va- 
gen Hinweis zu antwoiten,.daß die gotische 
„Zeit reif für diese Entdeckungen“ war. 

Dagegen merkt er zur Romanik an, „daß 
die Ähnlichkeit westlicher mit älteren östli- 
chen Kompositionen eine unmittelbare Be- 
einflussung der abendländischen Künstler 
durch morgenländische Meister in diesen 
Fällen nicht beweist - daß hier ähnliche 
Vorstellungen ähnlich gestaltet and, weil 
gewisse Formen überall naheliegen-“ Für die 
spatere, gotische Zeit soll das dann aller- 
dings nicht mehr gelten. 


Mit der Kamera auf den 
Spuren Goethes in Italien 

R ückblickend versicherte Goethe: „Ja, ter den Gedanken her. Er will - so ' 
ich kann sagen, daß ich nur in Rom auch Goethe -die E x istenz sichtbar 
empfunden habe, was eigentlich ein Dazu muß er erst einmal herai 


Die Beweise für die Beeinflussung, die 
BaltruSaitis heranrieh!, können jedoch nicht 
immer überzeugen. „Weder im 13. Jahrhun- 
dert noch zu irgendeiner spateren Zeit bra- 
chen die Beziehungen des Abendlandes zum 
Morgenlande je ab“, schreibt er. Er vergibt 
nur dabei, daß es diese Kontakte auch schon 
früher gab. Die Kreuzzuge begannen 
schließlich, weil unter der Seldschuken- 
Henschaft die Pügerwege ins Heilige Land 
erschwert wurden. 

Auch überzeugt es nicht, wenn BaltruSaj- 
tis schreibt daß beim Vielpaß-MedaiUon 
oder dem Flechtornament „das gotische 
Abendland durch morgenländische Bearbei- 
tungen des Motivs mehr angeregt wurde als 
durch die einheimische Überlieferung“. Die 
Flechtomamente sind schließlich in und 
durch die irische Kunst weit verbreitet ge- 
wesen. Erinnert sei nur an das Book of Keils, 
das Book of Dimma (beide um 800) oder an 
die Dekoration von Steinkreuzen und von 
Schmuckstücken. Aber es war keineswegs 
nur auf die keltischen linder beschrankt, 
dom es taucht auch in den illustrierten 
Apokalypsen-Komm entaren des Beatus von 

Jurgis BaltruSaitis: 

Da« phantastische Mittelalter 
Verlag Ullstein/Propyläen, Berlin. 416 S„ 
zohir. Abb., 48 Marie 

Liäbana im 9. und 10. Jahrhundert in Spa- 
nien au£ Ähnlich ist es beim Fransen- und 
Zackenomazoent, das BaltruSaitis vom by- 
zantinischen oder persischen „Rumi“-Blatt- 
omament ableitet 

Bei den drei Hasen, die wie ein Rad ange- 
ordnet sind, so daß die Ohren in der Mitte 
ein Dreieck bilden (und jedes Tier zwei Oh- 
ren hat, obwohl insgesamt nur drei Ohren 
gemalt wurden), versucht der Autor eine 
Beziehung zu den Malereien, die seit dem 
576. Jahrhundert in den Felsenhöhlen von 
Dunhuaog im Nordosten Chinas entstanden 
sind, herzustellen. Aber genausogut könnte 
er auf den Tempel von Alchi in Ladakh 
verweisen. Dort wurden im 11712. Jahrhun- 
dert ebenfalls drei und vier nicht genauer zu 
definierende Tiere als Rad mit den Ohren als 
Nabe angeordnet Nur blieb Dunhuang 
selbst für die chinesische Malerei ohne Ein- 
fluß, und nicht anders war es mit Alchi. 
Wieso sollten sich also ausgerechnet die 
Abendländer das Motiv dort 4b geschaut har 
ben? 

Auch daß die Fledermausflügel, die den 
Teufeln und Dämonen zu geteilt werden, aus 
China stammen, ist kaum stichhaltig. Baltru- 
äaitis hat sie zuerst um 1210/1225 in Miniatu- 
ren ausgemacht Dabei übersieht er, daß die 


mp 
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Fledermaus in China ein Glückssymbol ist • 
weil die Aussprache „fa“ für »Fledermaus“ 
und »Glück 1 * gleich ist Gleiches güt für die 
chinesischen Drachen, die nicht wie im 
Abendland Negatives assoziieren, sondern 
für die männliche, zeugende Naturkraft ste- • 
ben. Und wenn der Autor die gemalten To- 
tentänze von den Mysterienspielen ableitet - 
und sich dazu auf Künstle (1908) und Maie 
(1931) bezieht dann weiß er nicht, daß die 
neuere Forschung diese Ansicht inzwischen 
widerlegt hat 

Mögen die Thesen über die Abhängigkeit - 
des phantastischen Ornaments des goti- 
schen Mittelalters von der Büdwelt des 
Ostens auch reizvoll sein, die Ableitungsrei- 1 
ben überzeugen nicht Damit soll nicht ge- 
sagt sein, daß es solche Abhängigkeiten 
nicht gegeben hat Nur sind sie wahrschein- 
lich viel eher literarisch als in Bildbeispielen 
weitergegeben worden. 

Bei den Menschen mit dem Gericht auf 
der Brust den Hundeköpfigen oder Einbei- 
nigen (die sich im Schatten ihres großen 
Fußes zu erholen pflegen), läßt rieh die lite- 
rarische Ahnenreihe z. B. von der „Indika“ 
des Ktesias aus dem vorchristlichen frühen 
5. Jahrhundert über viele Autoren bis zum 
beliebten und für bare Münze genommenen 
Reisebericht „De mirabilibus mundi“ des 
Jean de Mandevüle aus dem 14. Jahrhundert 
verfolgen. Diese Texte haben Kfinstw im- 
mer wieder in Bilder umgesetzt Warum soll 
es nicht auch so bei anderen Wunderlichkei- 
ten gewesen sein? 

Gerade ein Kunsthistoriker dürfte doch 
die Phantasie der Maler, Bildhauer, Kunst- 
handwerker einer Zeit nicht unterschätzen, 
für die der Teufel und die apokalyptischen 
Geister höchst real waren. Warum sollten sie 
nicht versucht haben, in Bildern und Skulp- 
turen zu bannen, was sie scheinbar bedroh- 
te. Gewiß, die Kunst lebt zu großen Teilen 
von der Weitergabe bestimmter Topoi. Nur 
geschah das im Mittelalter sehr langsam. 
Schließlich standen die dreckgraphischen 
Techniken noch nicht zur Verfügung, und 
die Zeichnung mußte rieh mit Holz- oder 
Wachstafeln als Zeichengrund begnügen. 
Pergament war dazu viel zu teuer (und das 
Papier verbreitete sich erst im 13714. Jahr- 
hundert). 

Die Höhepunkte der Kunst werden jedoch 
von neuen Inhalten in alten Formen, neuen 
Formen für die alten Inhalte und ganz selten 
von neuen Ideen in neuer Gestalt bestimmt 
Bei der Lektüre des „phantastischen Mittel- 
alters“ könnte man das leicht vergessen. 

! PETER DüTMAR 


R ückblickend versicherte Goethe: „Ja, 
ich kann sagen, daß ich nur in Rom 
empfunden habe, was eigentlich ein 
Mensch sei." Starke Worte. Aber auch starke 
Bilder. Der Hamburger Fotograf Michael 
Ruetz hat rieh aufgemacht, zu erkunden, 
was Goethe auf seiner Italien-Reise all« ge- 
sehen hat, welche Eindrücke er von Stätten 
und Begegnungen empfangen hat, was ihn 
geformt umgeformt haben könnte. 

Er war also mit der Kamera unterwegs. 
Aber sein ständiger Begleiter waren die Auf- 
zeichnungen von Goethes „Italienischer Rei- 

Michoel Ruetz: 

Goethes Italienische Reise 

Vorwort von Norbert Miller. C. Hanser 
Verlag, München. 178 S. t 148 Mark. 

se*. Aus dem Wechselspiel von Foto und 
Originaltext als Untertitelung ist rin opulen- 
ter Bildband geworden, ein Cicerone in ein 
Land, das für den Dichter ein „Arkadien“ 
war. 

Goethe hatte sich im September 1786 
heimlich aus der Weimarer Enge davonge- 
maeht Flucht, Sehnsucht, Klärung: das wa- 
ren die Motive für den Aufbruch nach dem 
Süden. Sowenig diese Tour eine Vergnü- 
gungsreise werden sollte, so wenig war Mi- 
chael Ruetz an einem Reiseführer gelegen. 
Vor Ort suchte Goethe hinter jedem Gegen- 
stand den Gedanken. Ruetz sucht heute Bil- 
der. 

Etwas anderes steht einem Fotografen 
auch gar nicht zu Gebote. Aber dieser hier 
hat sich auf etwas eingeschworen. Er will 
Goethes Spuren folgen. Also ist er auch hin- 


ter den Gedanken her. Er will - so wollte es 
auch Goethe - die Existenz richtbar machen. 

Dazu muß er erst einmal heran an die 
Gegenstände. Das heißt ein Fotograf, auch 
ein noch so guter, muß zunächst einmal 
abbilden, einfimgen, was er vor sich hat Das 
allein schon ist. kein geringes Geschäft. 
Denn er muß die Stellen finden, die der 
Dichter ausgesucht hat 
Das sind auf der einen Seite die authenti- 
schen Orte, wte der Canri Grande m Venedig 
oder die Pyramide des Cestius in Rom oder 
das Amphitheater von Taormina auf Sizilien. 
Aber das sind auch Orte, die «ich nicht so 
leicht dingfest machen lassen. Himmel , 
Meer und Gärten sind wie Gefäße von Ge- 
fühlen. Die lassen sich nur behelfsmäßig 
nachempfinden. Anders als Kunstgegen- 
stände oder Architekturkomplexe entzieht 
rieh Natur der Anthentifizierung. Also bleibt 
auch einem Fotografen nur die (rhetorische) 
Frage: „Kennst du das Land, wo die Zitro- 
nen blühn, / Im dunkeln Laub die Gold- 
Orangen glühn?“ 

Ruetz muß sich behelfen. Er weiß das. 
Schließlich sind seit Goethes Reise rund 200 
Jahre vergangen. Da wäre es verfehlt, rin 
Itmerar abzufbtografieren oder Inventur zu 
machen. Ruetz hat sich für den Foto-Essay 
entschieden. Seine Bilder sind ebenso sach- 
lich wie sensibel. Sie sind nicht poetisch 
überhöht, sie wollen nicht besser sein als ihr 
„Auftraggeber“. Text und Bild entsprechen 
rinander, besser noch: sie ergänzen rieb. 

Wir sehen mit den Augen Goethes, mit 
den Äugendes Fotografen und mit unseren 
eigenen Augen. Die Sichtweisen vermischen 
sich. Das erklärt den Reiz der Brise in rin 
Erich einer bis heute fortdauernden Erinne- 
rung. WOLFGANG MINATY 
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in den 50er Jahren: „Börgermeister“ Carsten Fock von Finkenwerder 

„Erinnern an düt und dat“ 

Exemplarische Bilder vom Leben an der Niederelbe 



P arallel zum immer deutlicher werden- 
den Rückbesinnungsprozeß auf das. 
was wir die Geschichte der Deutschen 
nennen, also auf die nationale Dimension 
unserer Herkunft, findet eine Wiederent- 
deckung der Provinzen der Deutschen statt, 
also der regionalen Dimension unseres Ur- 
sprungs. Es geht um die Rekonstruktion des 
historischen Grundes, auf und aus dem wir 
geworden sind, und da ist zu unser aller 
Glück, eben wesentlich mehr zu finden als 
nur der Trümmerhaufen des Jahres 1945. 

Genau darum geht es all denen, die sich 
nicht nur bloß an die „gute alte Zeit“ erin- 
nern, sondern die Dokumente Zusammentra- 
gen, um aufzuzeigen, was vor uns war, damit 
wir verstehen, warum wir so geworden sind, 
wie wir uns heute vorfinden. Damit wir wis- 
sen: Wir haben uralte Heimat und nicht nur 
einen zwölfjährigen Fluch. Einen solchen 
Versuch unternimmt der „Finkenwerder aus 
Überzeugung" Adi Albershardt. Unter dem 
Titel „An’n Elwdiek“ („Am Elbdeich“) ver- 
sammelt Albershardt über sechzig alte Fo- 
tografien, die „vom Leben der Menschen an 
der Niederelbe“ zeugen. 

Allerdings handelt es sich um ein versun- 
kenes Leben in einer so nicht mehr vorhan- 
denen Landschaft: Finkenwerder, die einst 
idyllische Elbinsel vor Hamburg, ist heute 
rin Industrieviertel des Stadtstaates, Teil 
seines weiträumigen Hafens. Auch hat Fin- 
kenwerder „durch das Zuschütten der Sü- 
derelbe und der alten Aue ihre insulare Lage 
verloren“, der Verschmelzungsprozeß mit 
Hamburg schreitet weiter voran. Aber dem 
Herausgeber der aßen Fotografien geht es 
nicht um eine bilderreiche Elegie angesichts 
dieser gravierenden Veränderungen des 
Profils (s)eraer Landschaft, er will „nur“ dar- 
an erinnern, daß dies» kleine Ort innerhalb 


eines großen Gemeinwesens eine eigene, un- 
verwechselbare Vergangenheit, daß er seine 
Geschichte hat. 

Wie sehr dem Band dies gelingt, soll hier 
unterstrichen sein: Wir begegnen Bauern 
und Fischern, betreten Wege, die sie täglich 
passierten, Deiche, hinter denen sie Schutz 
suchten, verharren vor reet gedeckten Fach- 
werkhäusern. in blühenden Apfelgärten, be- 
wundern die breiten Schiffe. „Steven“ ge- 
nannt“ tenge Orte harter Arbeit), sehen Män- 
ner Netze flicken, Schiffe auf Kiel legen. 
Frauen Milcheimer am Joch tragen, und im- 
mer wieder Sielgräben, Weiden und Boote. 

Das Erstaunliche an diesen Fotos: Selbst 
wenn sie Bewegung oder Arbeit zeigen, geht 

Adi Albershardt: 

An'n Elwdiek 

Christians Verlag, Hamburg. 72 S.. 29,80 
Maris. 

eine große Ruhe von ihnen aus. Sie zwingen 
den Betrachter, dem festgehaltenen Moment 
nachzudenken. Was man so findet, ist mehr 
als nur Vergangenes: Es ist Besinnung auf 
das Vorangegangene, ohne das wir nicht wä- 
ren, und man muß rächt Finkenwerder sein, 
um das zu begreifen. Insofern haben diese 
Fotografien eine meditative Dimension, die 
im Kontrast zum nüchtern-alltäglichen Cha- 
rakter der abgelichteten Motive steht 
Aber gerade dieser Widerspruch ist es, der 
den Reiz des schönen Buches ausmacht, das 
im übrigen von Bildkommentaren lebt, die 
uns wie Teile eines intimen Gesprächs ent- 
gegenkommen: keine Fakten- und Datenhu- 
berei, sondern eine aufs Wesentliche redu- 
zierte Chronik, die nichts anderes will, als 
unverkrampftes „Erinnern an düt und dat“ 
aufFmkenwerder. ULRICH SCHACHT 


Vorläufer des Velozipeds 


^Sechsundsechzig Jahre lang ist die Le- 
^^benszeit des Karl Freiherrn von Drais 
kJgewesen, 1785-1851: dieser Zeitraum 
umfaßte nicht nur napoleonisch unruhige 
Zeiten und scheinbar träumerisches Bie- 
dermaier - in jenen Jahrzehnten wurden 
die Zeitgenossen auch Mitglieder der In- 
dustriegesellschaft, ob sie das nun wollten 
oder nicht Drais war ein Bürger der Mark- 
grafenschaft Baden, eines der fortschritt- 
lichsten deutschen Ländchen. 

Wir verdanken ihm die Erfindung der 
Draisine - worunter zunächst nicht das 
hebelgetriebene Schienenfahrzeug zu ver- 
stehen war, das lang e von Eisenbahnern 
im Dienstbetrieb benutzt worden ist Als 
Draisine wurde Drais 1 Erfindung aus dem 
Jahre 1817 bezeichnet, das Laufrad, die 
„Laufmaschine“: rin Zweirad, bei dem ei- 
gentlich nur der Antrieb durch Kette und 
Pedale fehlt, im übrigen ist unser Fahrrad 
bereits komplett Der Freiherr von Drais 
also schenkte dem kommenden Jahrhun- 
dert das Fortbewegungsmittel, das in vie- 
len Millionen Exemplaren überall auf Er- 
den genutzt wurde und wird. 

Er hat auch eine Notenschriften-Maschi- 
ne erfunden, eine Schnellschreibmaschi- 
ne, pinpn Sparofen, ripe Kochmaschine, 
und er bat neue Wege in der Mathematik 
gesucht Virieriri fiel ihm rin. Oft erwies es 
sich als wenig brauchbar, oder es war auch 
anderen zur gleichen Zeit eingefallen oder 


kurz vorher. Drais’ Gesuche zur Unterstüt- 
zung seiner Erfindungen sind zumeist ver- 
hallt Der Freiherr und Kammerherr kam 
herunter, wurde entmündigt starb elend. 

All dies erfahren wir aus einer kleinen 
und ganz ausgezeichneten Biografie, die 
Hermann Ebeling geschrieben hat ge- 
nannt: „Der Freiherr von Drais, das tra- 
gische Leben des .verrückten Barons“*. 
Der G. Braun Verlag in Karlsruhe hat sie 
sehr liebevoll zu einem Buch gemacht mit 
vielen Abbildungen aus der Zeit (132 S., 
34J10 Mark). Wir erfahren auch, was viel- 
leicht des begabten Drais 1 Verhängnis war 
Sein Vater war ein hoher badischer Beam- 
ter und gewiß ein „Übervater“, wie Ebe- 
ling ihn nennt Er schützte den Sohn und 
tadelte ihn, ließ ihn Forstmeister werden 
und duldete, daß er bereits mit fünfund- 
zwanzig Jahren pensioniert wurde. 

Gewiß, heute wäre der Hofrat und Rieh- | 
ter von Drais längst vergessen, würde man j 
ihn nicht im Zusammenhang mit seinem 
Sohn erwähnen. Bei seinen Lebzeiten und 
auch nach seinem Tod aber hat er wohl auf 
den Nachwuchs mehr Schatten geworfen, 
als jenem gesund war. Ebeling deutet das 
nur an, denn es ist rächt zu beweisen. Hier 
hatte Drais denn doch endlich einmal 
Glück: Nicht jeder findet einen so sorgsa- 
men und gründlichen Biographen, der sich 
zudem so trefflich ausdiücken kann. 

CHRISTIAN FERBER 


Michael Rite San Paaio alle Tre Fontane. Rom 
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a-ngerr. davon 16 farbig. 
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Kst f: e* DM24.- 

Fnednch L. Soschku 
ffinsr, Burgen. Waffen 
Glan: und eiend niier- 
Itcher Zeit 

143 Seiten JB Abbildun- 
gen im Tex: und su*" ?ari>» 
tafeln 

Kst Ilex. DM29. 53. 


E, Schirhitschek und- 
G T. Werner 
Mftfartt. FteckMn^ tat 
Auswirkungen autRuftur 
und Geachichie-Mftfj^ 
ni*el>* Fortschrat*.’ ' 

174 Selten. SSAbbltdüf* 
gar», davon t? farbige. 

9 TebeHen. ■' 

Kst fte» DM 3KSft >'-*;> 

OonaW GoidsmHh Tdbiea 
Owen 

ftuf der Suche nach Übe» 

(m Wsttall " r - 

2 Auflage 45$ Seiten 

209 Abbildungen, 

20 Tabellen. 

Kst- geb. DM 68.-. 



Ausgeprägte Mimik 
im Badezimmer 

E xzellente Drucktechnik zeichnet 
„Puppenstuben“ (Kunstverlag 'Weingar- 
ten, 26 Mark) und „Liebenswerte Puppen** 
(Georgi Verlag, Aachen. 40 Mark) aus. Die 
Puppenstuben aus der Sammlung Schein- 
hardt-Schüppel stammen aus den Jahren 
1880 bis 1925. Bezaubernd homogen wirkt 
eine deutsche Marktszene von 1920. Im lie- 
bevoll arrangierten Badezimmer von 1925 
hingegen zeigen die (vermutlich französi- 
schen) Babypuppen und eine Kinderfrau 
mit ausgeprägter Mimik deutliche, im Text 
nicht erklärte Herkunftsunterschiede. Der 
Georgi-Kalender bringt auf großformatigen 
Porträts (mit detaillierter Erläuterung) aus- 
schließlich Puppen des französischen Stils, 
zumeist von Jumeau und Steiner in Paris, 
sowie des deutschen Belton-Typa. trk 

jfo^a—s 

„ !! J ■ '*>':• "■ • "•/ • ' ■» • '■■.,4^, 
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Nur ein Renoir fällt 
aus dem Rahmen 

E iner der schönsten Landschaftskalender 
für 1986 ist „Flußlandschaften“ des 
Bruckmarm Verlags, München (60 Mark). 
Wir zeigen hier im Ausschnitt das Mai-Blatt: 
Jacob Philipp Hackerts „Blick auf St Peter 
in Rom“. Hackert markiert in der deutsch- 
italienischen Landschaftsmalern den Über- 
gang von der „heroisch-idealen zur idylli- 
schen, romantischen Sicht. Seine Kunst hat 
Goethe beeinflußt, der während seines Auf- 
enthalts in Italien Zeichenstunden bei ihm 
nahm. - Die Palette der außer Hackert hier 
noch vertretenen Maler reicht von dem Nie- 
derländer Philips Wouwennan bis zu dem 
Münchner Adolf Stademann; es sind übri- 
gens - auß^ r einem einzigen Renoir — nur 
Künstler der zweiten Reihe, was dem Seh- 
Vergnügen aber keinen Abbruch tut gaz 




Aushängeschilder 
unserer Natur 

E rst als unsere Wälder zu stöben began- 
nen, besann man sich wieder auf die 
hierzulande traditionsreiche Liebe zu den 
Baumen. Wie schön und prächtig diese Aus- 
hängeschilder der Natur ginH, Twgpn die 
zwölf hervorragenden Fotografien von Os- 
wald Kettenbeiger in dem Kalender „Jahr 
der Bäume 11 (Kiefel Verlag, 34 Mark). Dabei 
ist es gelung en, auch die Landschaft höchst 
dekorativ um die Baume herum zu drapie- 
ren. Vom frischen Grün einer Buche im 
Frühjahr, über die blühenden Obstbäume 
und kräftigen Herbstfarben bis zu den ver- 
schneiten Fichten im Winter begleiten die 
Bilder den Betrachter durch das Jahr. Die 
literarischen Baum-Zitate, die die Fotos be- 
gleiten, stören die Wirkung der Bilder aller- 
dings eher, als sie zu vertiefen. L. K. 



Skurril-Kauziges und jBjir,:'',. S&T-53B 
Repräsentatives |p?v 

O kurril-kauzig wäre ein treffenderer Titel <$■* 

O gewesen. Aber „Modern-craxy“ ist wohl 
marktgerechter. Zwölf Blätter mit Repro- 
duktionen moderner Malerei stellt der Fo- 
rum Büdkunstveriag, Hanau, vor (39,50 
Mark). Herausgekommen ist ein Kalender 
mit rundum schönen Beispielen einer spaßi- 
gen bis geistreichen Kunst Namen wie 
Kandinsky, Klee oder Nfirä bürgen dafür. 

Der bei te Neues erschienene Kalender 
„Paintings from the Collection The Muse- 
um of Modern Art, New York“ (43 Mark) 
bürgt mit dem Namen einer ganzen Institu- 
tion. Dementsprechend qualitätsvoll and 
die Abbildungen. Von Braque über Feinin- 
ger und Mondrian bis zu Rosenquist wird 
anhand repräsentativer Beispiele die Kunst 
unseres Jahrhunderts abgeschritten. Min. 



Stadtansichten 
aus der Romantik 

D urch eine liebliche Landschaft bewegen 
ach wohlgekleidete Bürger, rassige 
Pferde traben vor den Prospekten der zur 
Zeit der Romantik noch malerischen Städte 
Deutschlands. Der Schwarze- Verlag in 
Wuppertal hat „Die malerischsten deut- 
schen Stadtveduten“ mit zwölf farbigen An- 
sichten von Hamburg bis München zu einem 
Kalender zusammengestellt (32,80 Mark). 
Man sieht den schönen Bildern noch heute 
an, daß die Auftraggeber vor allem die Frem- 
denverkehrswerbung im Sinne gehabt ha- 
ben müssen: Häßliche Gebäude fehlen, auch 
wenn es sie schon damals mit Sicherheit 
gegeben hat An dem opulenten Kalender 
stört nur eins: Zwei der Abbildungen sind 
arg unscharf geraten, so schlecht können die 
O ri g m al e nicht gewesen sein. Bo. 



Uniformkunde mit 
Menzels Schwung 

B ekanntes, das identisch ist mit Bewahr- 
tem, bieten dem Freund zweifarbenen 
Tuchs die Kalender „Alte Uniformen“ (Bat- 
tenberg Verlag, München. 24 Mark) und 
„Württembergische Uniformen“ (Schwarze 
Verlag, Wuppertal. 32,80 Mark). Der Batten- 
berg-Kalender zeigt Tafeln aus dem großen 
Werk von Menzel über die friderizianische 
Armee, das in seiner Kombination von 
künstlerischem Schwung und unifarm- 
kundlicher Akribie noch immer unübertrof- 
fen ist In ihrer Axt einmalig, wenn auch 
ohne Anspruch auf besondere künstlerische 
Gestaltung, and die mit knappen Anmer- 
kungen versehenen Unifonntafeln aus dem 
1856 erschienenen (und seither nachge- 
druckten) Werk von Stadünger über das 
württembergische Kriegswesen. ohn 
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Farbfreudiges und 
Phantastisches 

W elches Kunstwerk kann man sich ei- 
nen Monat lang anschauen? Die Frage 
stellt sich beim Kauf eines Kunstkalenders. 
Und sie ist mit „Henri Matisse *88“ (Kunst- 
verlag Weingarten, 48 Mark) leicht zu beant- 
worten, denn die farbfreudigen Interieurs, 
Stilleben und Porträts gehören längst zu 
unserem Bilderhaushalt, sind dem Auge an- 
genehm und beunruhigen nicht unser 
Kunstempfinden. Bei den Zeitgenossen ist 
das oft anders. Doch die Auswahl, die der 
Georgi Verlag in Aachen für „Grafik *86“ (54 
Marie) getroffen hat, beschränkt sich auf ge- 
mäßigt phantastische oder spielerische Rea- 
listen wie O. Alt, J. Vennekamp, K. Böttger- 
Graphiker, die nicht nur ihr Handwerk ver- 
stehen, sondern auch über eine anregende 
Bfldphautaste verfugen. P.D. 



Ballett aus Stuttgart 
und aus Hamburg 

I m Schmerz erstarrt und doch voller An- 
mut treten uns Mazda Haydäe und Birgit 
Keil vom Stuttgarter Ballett in Pergoleäs 
„Stabat mater“ entgegen , ahwa uch der kfas . 
sische Pas de deux und der große Auftritt 
des Ensembles sind vertreten auf den zwölf 
großformatigen, farbigen Blatten des von 
Hannes Kilian fotografierten Kalenders 
„Stuttgarter Ballett ’86“ (Kunstverlag 
Weingarten, 46 Mark), ln Stuttgart großge- 
worden und mit ersten Choreographien her- 
vorgetreten ist John Neu meier, unter dessen 
Leitung das Hamburger Ballett zu einem 
neuen Schwerpunkt der deutschen Ballett- 
Szene wurde. Holger Badekow bat „The 
Hamburg Ballet John Neumeier** mit der 
Kamera bei der Arbeit beobachtet („Ballet 
exeraces“. Edition Cicero, 59 Mark) bis 




Altmodisch, aber 
auch verwegen 

D ie Hochkonjunktur bei der Oldtimer- 
Sammelei schlägt sich inzwischen auch 
in der Fülle neuer Kalender mit Oldtimer- 
Motiven nieder. Führend immpr noch der te 
Neues-Veriag in Kempen mit „Veteran“ 
(26,50 Mark). Hier sind die Farbfotos am 
delikatesten. ^Autoveteranen“ des 
Schwarzwald-Kalender- Verlags in Lahr (aus 
dem das abgebildete Foto, ein Arnücar von 
1923, stammt) gibt sich weniger exklusiv, 
bezieht die fünfziger und sechziger Jahre 
kräftig mit ein, wirkt damit aber abwechs- 
lungsreicher (20,90 Mark). Sehr originell die 
„Veteranen der Straße“ vom Andres Verlag 
(25,50 Mark) mit Graphiken von Peter 
Brandt, darunter ein hm reißender, sowohl 
altmodisch wie verwegen daherkommender 
Hispano-Suiza T 15 Alfbnso von 1912. A.W. 


Höhepunkte der 
Ikonenmalerei 

D rei ,.Ikonen“-Kalender, einer schöner 
als der andere: den von Aurel Bongers 
in Recklinghausen, der ja unter anderem 
auch auf dieses Gebiet speziaßsart ist, 
nimmt man jedes Jahr mit neuem Vergnü- 
gen zur Hand (32 Mark). Jeweils vatter den 
hervorragenden, hochk&ppbaren Farb- 
drucken - abgebildet ist die Gottesmutter 
Dneprskaja (russisch, um 1800) -findet man 
ausführliche Legenden von Heinz Skrobu- 
cha. - Mit weniger Informationen begnügt 
sich der Battenberg-fekzBta* dessen zwölf 
Blätter gelegentlich auf ßuBBeh blasse Vor- 
lagen zurückgreifen (24 Marie). - Aufwendi- 
ger wieder der „Ckesk* aus dem Georgi 
Verlag mit deutschem unri'enghschfein Text 
und einer knappen Einführung in das Wesen 
der Ikonenmalerei (40 Mark). . sta 
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Fragile Bollwerke 
auf Felsklippen 

S ie stehen an auf Felsvorsprungen, flutbe- 
drohten Inseln, zwischen Dünen, hinter 
Abbruchkanten: Leuchtiünne. Stürmen 
und Unwettern ausgesetzt, erfüllen viele die- 
ser fragilen Bollwerke seit Jahrzehnten ihre 
Aufgabe: Wenn die Dunkelheit hereinbricht, 
Lichtsignale auszuschicken, die dem Men- 
schen auf See Orientierung geben. Der Ka- 
lender JLeuchttürme“ aus dem Verlag Ellert 
& Richter (29,80 Mark) zeigt zwölf dieser 
meist rot-weiß „gewandeten“ faszinierenden 
Bauwerke- Für 24,80 Mark bietet rin Kalen- 
der von Jochen Kallhardt „Dörfliche Im- 
pressionen“. Die erlesenen Motive - gefrore- 
ne Seen, Gehöfte, Niederungen und Baum- 
studien - fand der Fotograf in der Land- 
schaft um das malerische Künstlerdorf 
Fischerhude bei Bremen. U. S. 
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Stille Wunder 
unter Wasser 

D ie phantastische Tier- und Pflanzenwelt 
unter Wasser lodet Jahr für Jahr, mehr 
Menschen zu den tropischen Inseln und Kü- 
sten. Tauchen und Schnorcheln ist zu einer 
beliebten Urlaubsbeschäftigung geworden. 
Nur wenige besitzen jedoch die Ausrüstung, 

die notwendig ist, um die Erlebnisse mit 
bunten Fischen, Korallenriffen undBhnnsb- 
tieren auf Zelluloid festzuhalten. Einfacher ; 
geht es auf jeden Fall mit den Fotos von 
Maximilian Montkowski in „Stille Wunder - 
Juwelen der Meerestiefe“ (Schimper Ver- 
lag, 33 Mark), die in außergewöhnlicher Qua- 
lität die Unterwasserwunder vorateDen. Ei- 
ne knappe Beschreibung der dargestellten 
Tiere und ihrer Biologie macht diesen far- 
benprächtigen Kalender zudem noch Ober 
die Bilder hinaus interessant -/ ■ Kü. 
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Der repräsentative 
Geschenkband für alle, 
die gern fliegen und von 
der Welt der Fliegerei 
fasziniert sind! 

Das Buch gewährt Eiobltak \n das Leben eines 
'.'erfcemspilofen. dem sich unsere Welt aus einer ganz 
ebenen Perspektive erachtest und der aus mehr als 
emem Mertel-Jahrhundert Flugerfahrung in nahezu 
oten Weltgegenden als neutraler Beobachter zu 
Ert enntnissen kommt, die frei von Schönfärberei oder 
reroisieiender Rugabsnteuertichkelt and. Ein Buch, 
cos ge-.nß nicht unkritisch Ist. 

i 25 Selten. 1 6 farbige Aquarelle des Autors, 
larto'ger Schutzumschlag. Leinen geprägt. 

ISBN 3-Ö2J2W-02-6 DM 30.80 Im Buchhandel 



Rudolf Braunburg 
Im Dunstkreis des Planeten 


Flugimpressionen in Texten und Aquarellen 
des Schriftstellers und Flugkapitäns 


Kösler Verlag GmbH. Postfach 190366, 5000 Köln 1 


Weiter© Bücher im Kösler Verlag: , 
Bernhard Ohsann, Die Maus im Blerglas 
20 Tourtstengeschlchten rund um die Weit. 

Spannend, amüsant, geistreich, mit Zeichnungen von 
NNiltrted Gebhard. ; . 

Paperback, farbiger Umschlag. 238 Seiten .DM : 9.80 
Bernhard Ohsam, Paris mit Damen und . 
Ganoven - ■ ^ .. 

20 heftete Reiseerzählungen aus fünf Kontinenten.' 
eine Fortsetzung des ertolgretehen ersten Bandes mit_ 
Illustrationen von Stoffen KäpÄ. . ' . • ; 

Paperback, farbiger Umschlag. 220 Selten DM, tZ80: ‘ 

Hermann Teijung, Aus dem Tagebuch 
eines Rugkapttäns 

15 dokumentarische Erzählungen, spannende und ‘ 
amüsante Ereignisse aus 25 Jahren Verkehrsflieaerel- 
Paperback, tarpiger Umschlag. 208 Selten davon 

16 Bila selten DM. 12.80 . ... - \ - 

Barveitrieb UbrWienst, KNO, KV 
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! Kalender- Bibliographie 

Evangeliar Heinricbs des Löwen 

13 Miniaturen im Originafformat. insei 
Vertag, Frankfurt, 38 Mark. 

Thoatram Kalendarium 
Geographie der Erdteile und Topogra- 
phie bedeutender Städte. Brönner Ver- 
lag, Breidenstein. 39,80 Mark. 

Puppen 

Battenberg Vertag, München. 24 Mark. 

Kostbare Puppen 

Kunstverlag Weingarten, Weingarten. 42 
Mark. 

Ballot Exercisos 

12 exclusive Faksimile Prints, edition Ci- 
cero, Hamburg. 59 Mark. 

Gundel Kilian: 

BaUott-Kalendof international 

Kunstverlag Weingarten, Weingarten. 35 
Mark. 

Vincent van Gogh 

Edition te Neues, Kempen-Niederrhein. 

43 Mark. 

te Neues Art 

Edition te Neues, Kempen-Niederrhein. 

43 Mark. 

Caffe Impressionist^ 

Edition te Neues, Kempen-Niederrhein, 
32,50 Mark. 

Kunstkalender Hans Sauerbruch 

Vertag des Südkurier, Konstanz. 2430 
Mark. 

Victor Vasarety 

caesar International Art Verlag, Stutt- 
gart. 56 Marie 

Alte Hebräische Handschriften 

Verlag der St. Johannis-Druckerei, Lahr. 
38 Mark. 

leaa Salonbre 

, Aquatinta-Radierungen, edition deero, 
Hamburg. 62 Mark. 

Bruno Bruni classic* 
edition Cicero, Hamburg. 74 Mark. 

Tfffany-Fanster 

Großbild-Dia-Katender. Verlag 1 . Han- 
nesschlöger, Neusäß. 42 Mark. 

Farbige Vogelwett 

Stähle + Friedei Verlag, Stuttgart. 23,50 
Mark. 

Geheimnisvolle Unterwasserareft 

Groflbild-Dia-Kalender, Verlag 1 . Han- 
nesschläger, Neusäß. 26 Mark. 

Großer Katzeokaleoder 
Edition te Neues, Kempen-Niederrhein, 

21.80 Mark. 

Wild und Hund 

Paul Parey, Hamburg. 18 Mark. 

Gute Jagd 

Dr. Schwane Verlag, Wuppertal. 39,80 
Mark. 

Natur + Jagd 

Stähle + Friedei Verlag, Stuttgart. 23,50 
Mark. 

h. . . und eine kleine Blum muß man ho- 
ben“ 

DuMont Vertag, Köln. 34 Mark. 

Ikebana 

Fotokunst-Veriag Grob, Wöfthsee. 28,80 
Mark. 

Blühende Kakteen 

Korsch Verlag, München. 21,90 Mark. 

Biotope 

Brönner Verlag, Breidenstein. 32 Mark. 
Alter Bauernkalender 
Andres Verlag, Hamburg. 18,50 Mark. 

Phetorama 

Edition te Neues, Kempen-Niederrhein. 

19.80 Mark. 

Balearen 

Mallorca-Ibiza. Art Edition Kühlen Ver- 
lag, Mönchengladbach. 39 Mark. 

Farbiges Pommern 

Edition Geisselbrecht, Stuttgart, 24,80 
Mark. 

Paris 

An Edition Kühlen Verlag, Mönchenglad- 
bach. 39 Mark. 

Aevo Graphik 

Stähle + Friedei Verlag, Stuttgart. 48 
Mack. 

Asterix Sport-Kalender 

te Neues Verlag, Kempen-Niederrhein. 

23.80 Mark. 

„Bärea lind doch bessere Meuschau" 

DuMont Verlag, Köln. 14,80 Mark. 

The Toikten Calendar 
Tradis Vertag, Köln. 25,90 Mark. 
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Vor des Königs 
Hauskathedrale 

Aufschlüsse über die gotische Architektur in Frankreich 


D ie Autoren, Kunsthistoriker vom 
Fach, „hoffen auf Leser, die nicht nur 
eine einzige Kathedrale erkunden 
wollen, sondern die spüren, daß in Frank- 
reich eine in Bewegung geratene Gesell- 
schaft im 12. und 13. Jahrhundert das Land 
mit Tausenden von Kirchenbauten überzo- 
gen hat, . . . auf Leser, die ... die Gründe 
und Umstände begreifen wollen, die diese 
Großbauten ermöglichten, die . . . nachvoll- 
ziehen wollen, wie man das Bauwesen orga- 
nisiert hat, welche technischen Hilfsmittel 
man benutzt, wie man damals gedacht ent- 
worfen und geplant hat“. 

Dazu werden als Musterbeispiele vorge- 
stellt: Tore und Türen, Baume und Funktio- 
nen, Maße und Begriffe, Baumeister, Bauge- 
schichte, Fundamente und Grundriß, Stern- 
material und seine Bearbeitung, Bauabläufe, 

Dieter Kimpel, Robert Suckale: 

Die gotische Architektur in Frankreich 
1130-1270 

Hirmer Vertag, München. 576 S.^ahlr. 
Abb-, 224 Mark. 

architektonische Formund deren Ästhetik 
wie Bedeutung bis hin zu Geometrie und 
Natur am Bau - die Untersuchungsfelder 
sind breit gefächert und geben guteEinblik- 
ke, auch wenn die Systematik darunter et- 
was leidet 

Jedoch wird an diesem Einleitungskapitel 
bereits deutlich, was das Buch an Vor- und 
Nachteilen in sich birgt Der Fachmann er- 
fährt wenig Neues über die bisherige Detail- 
literatur hinaus, allerdings Etliches an Xnter- 
pretationsaspekten. Der Liebhaber hat ein 
gut lesbares Werk vor sich, das zwar Ansprü- 


che an ihn stellt, ihn aber auch gut führt, und 
nicht zuletzt durch den ständigen Bezug zu 
den wirklich ausgezeichneten Schwarz- 
Weiß- und Farbfotos von Albert Hirmer und 
Irmgard Ernstmeier-Hirmer . 

„Die Gotik beginnt als regional begrenzte 
Baukunst ist aber l»»in Regionalstil in dem 
Sinne, daß sie die eine oder andere Zierform 
oder bestimmte Raumtypen bevorzugt Viel- 
mehr schafft sie allgemein überzeugende 
neue Formen und eine überlegene Technik 
und Organisation. Deshalb konnte sie zu 
einer europäisch gültigen Baukunst wer- 
den.“ Ausgehend von dieser These wird als 
Entsteh ungs- und Verbreitungsgebiet der 
Gotik bis 1200 das französische Kronland 
an gesehen, aTlprriings mit offenen und wech- 
selnden Grenzen und in Konkurrenz zu sei- 
nem an glft -Tin mianniB ch e n Nachbarn. 

Damit ist auch der Raum Umrissen, dem 
sich das Buch widmet Hier werden eine 
politisch labile, allerdings im Erstarken be- 
griffene Territorialherrschaft und eine 
Kunstlandschaft gleichgesetzt - ein gewiß 
diskussionswürdiges Unterfangen. StDenis 
als teilweises Zitat von StEtienne im nor- 
mannischen Caen, Sens und die davon abge- 
leiteten Bauten. StGermer-de-Fly mit sei- 
nen normannischen Anklängen, Noyon, 
StGermainde-Präs in Paris, Senlis, Sois- 
sons - bedeutende, aber auch weniger be- 
deutende Bauten werden vorgeführt, nicht 
in Form einer detaillierten Baubeschrei- 
bung, d er Analyse und baugeschichtlichte 
Interpretation folgen, sondern durch schlag- 
lichtartiges Auf zeigen der Bauelemente, auf 
die es den Autoren in ihrem Zusammenhang 
ankommt Auf diese Weise entsteht kein 



Fort vom 
Vorwand 

Di 


Die Weihe des Hochaltars: Der Chorraum von St. Denis in Paris 

FOTO: HIRMER 


Corpuswerk für den Kunsthistoriker, aber 
ein stets spannendes Lese- und Fotobuch. 

Notre-Dame in Paris als JECauskathedrale 
des Königs“ wird als Vorbild für eine ganze 
Reihe kleinerer Bauten vorgestelH Es folgen, 
die entscheidenden Großbauten der Cham- 
pagne, StJtemy in Reims und Notre-Dame 
in Laon nebst Ableitungen, mit denen eine 
Epochengrenze Ende des 12. Jahrhunderts 
gesetzt wird. 

Die politischen Rahmenbedingungen än- 
derten sich anschließend zugunsten des Kö- 
nigtums; wie auch das Bauwesen eine Ratio- 
nalisierung erfuhr durch. aerfcüe Techniken, 
so änderten sich Baufinanzierung, Bauge- 
schwindigkeit und die Arbeitsweise der Ar- 
chitekten. Als erster Bau jener Epoche wird 
uns Chartres vorgeführt, dann erneut in der 
Champagne Soissons und Reims nebst pa- 
rallelen Bauten sowie Bourges und Auxerre 
als neue Zentren mit Vorbild und Nachfolge 


- die Vielzahl kann nicht auf gezahlt sie muß 
erlesen werden. 

Die Epoche Ludwigs des Heiligen glänzt 
mit der Sainte Chapdle, mit Tour. Le Mans 
und vielen kleineren Bauten. Ein punktuel- 
ler Ausblick über die weitere Verbreitung 
der Gotik kommt dann zu dem Ergebnis, 
„daß diese Kunst . . . keine rein nationale 
oder regionale gewesen ist, sondern die neue 
und bessere schlechthin“, daß sie sich des- 
halb gesamteuropäisch durchsetzte. 

Damit ist der Bogen zur Ausgangsthese 
zurückgeschlagen, und die Autoren stellen 
nochmals fest: „Ausgehend von den Ideen 
der religiösen Reform schuf man einen Bau- 
stil von neuartiger Sakrahtät, ln dem sich 
Einfachheit und Feinheit der Formen mit 
zuvor nicht gekannten Licht- und Raumwir- 
kungen verbindet“. Hier, im Nachwort, be- 
schränken sie sich allerdings auf den kunst- 
historischen Aspekt des Suchers, der poli- 
tisch-historische wird kaum gestreift. 

UDO ARNOLD 


Keramik , die Zeituhr der Scherbenwissenschafller 



's bereitet ausgesprochenes Vergnü- 
gen, den großformatigen und gewicb- 
i Band in die Hand zu nehmen. Er 
steckt in einem festen Schuber, den auf der 
Vorderseite die Wiedergabe eines etruri- 
schen Kolo nnettenkraters schmückt, auf der 
Rückseite das Bild einer Schnabelkanne aus 
Phaistos auf Kreta. Das Buch selbst ist in 
rotbraunes Kunstleder gebunden und ver- 
stärkt den Eindruck der Gediegenheit und 
handwerklichen Akkuratesse. Große helle 
Antiqua-Buchstaben markieren den Titel 
„Die Keramik der Antike“, und der Kenner 
weiß, daß es sich (nach der „Europäischen 
Keramik“ und der „Keramik des Femen 
Ostens“) um den dritten Band eines volumi- 
nösen Trios handelt, das man guten Gewis- 
sens zu den Höchstleistungen moderner 
Buchkultur rechnen darf. 

Dabei beschäftigt er sich mit einem Ge- 
genstand von fest unvergleichlicher Sprö- 
digkeit. Keramik (das Wort kommt vom grie- 
chischen keramos, das so viel wie Ton oder 


etwas wie die „Zeituhr“ der Scheibenwis- 
senschaftier geworden, für die häufig ein 
kleiner Rest gebrannten Tons ausreicht, ihn 
nach Herkunft, Alter und Typologie einzu- 
ordnen. Noch heute, im Zettalter der C-14- 
Methode und anderer ingeniöser Verfahren, 
ist die keramische Hinterlassenschaft der 
Alten der zuverlässigste Chronometer für 
den prüfenden Blick des geschulten Archäo- 
logen. 

Da es den Menschen überdies schon früh 
gelungen ist, Töpferwaren zu bebildern, ver- 
mögen diese auch dem Kulturwissenschaft- 
ler wertvolle Hinweise zu vermitteln. Klei- 
dung, Feste, sportliche Veranstaltungen, re- 
ligiöse Riten oder häusliche Feiern - das 
ganze Universum des antiken Alltags ist ja. 


zumal in Alt-Ägypten und Griechenland, so- 
zusagen keramisch verewigt worden. 

Das heißt aber nicht mehr und nicht weni- 
ger, als daß die Schalen und Becher, die 
Opfergefäße und Pokale, die Krüge und Kra- 
ter der antiken Werkstätten und Manufaktu- 
ren längst auch ein Phänomen der Kunst, 
ein integrierender Teil der Kultur* und Gei- 
stesgeschichte geworden sind. Auch die fi- 
gürliche Keramik (die sich vor allem in Tier- 
darstellungen ausgelebt hat) läßt keinen 
Zweifel daran, daß der leicht zu knetende 
Ton die Menschen von jeher angeregt hat, 
ihre bildnerische Phantasie an ihm zu erpro- 
ben. So verschafft die Töpferware vergange- 
ner Zeiten dem kundigen Interessenten 
nicht nur Zugang zum Alltag, sondern auch 


John Board man: 

Die Keramik der Antike 

Herder Verlag, Freiburg. 
Abb., 230 Mark. 


280 S., zahlr. 


tonhaltige Erde bedeutet) ist der Sammelbe- 
griff für alle Arten von Töpferwaren, deren 
Herstellung auf der schon in grauer Urzeit 
gewonnenen Erfahrung beruht, daß ge- 
feuchteter, weicher und daher leicht zu for- 
mender Ton zu einer festen, backsteinarti- 
gen Masse erstarrt, wenn man ihn auf mehr 
als vierhundert Grad erhitzt Die so entste- 
hende Ware ist zwar zerbrechlich, aber 
schlechthin unzerstörbar und gilt daher als 
das bevorzugte Medium der Archäologie, 
und zwar aus mehrfachen Gründen. 

Keramik aller Zeiten und Länder ist so 



Ein liebUngsmotiv im alten Ägypten: Das Nilpferd (um 3500 v. Cfar.) 


zum Innenleben ihrer Herkunftsländer, ih- 
ren religiösen Vorstellungen, ihren Riten, ja, 
ihrer gesamten Weitsicht 

Der vom Herder-Verlag in Freiburg be- 
treute Prachtband über antike Keramik be- 
stätigt das. Die Auswahl der Bilder, die ihm 
mitgegeben sind, vermittelt zugleich ein ho- 
hes ästhetisches Vergnügen. Dem ver- 
schwenderisch ausgestatteten Bildteil ist je- 
doch eine Einleitung vorangestellt, die das 
Panorama der mesopotamischen, ägypti- 
schen und griechisch-römisc hen Keramik in 
seiner Gesamtheit ausleuchtet Der eng- 
lische Archäologe John Boardinan bat da 
das Kunststück vollbracht auf 64 Seiten die 
wichtigsten Entwicklungslinien der antiken 
Töpfer kirnst nachzuziehen, und dabei den 
geographischen Raum zwischen Persien 
und Großbritannien, dem Schwarzen Meer 
und Sudan und eine Zeit von mehr als 6000 
Jahren zu durchmessen: ein Konzentrat das 
sich nicht nur an die gelehrten Kollegen, 
sondern auch an die Tausendschaften inter- 
essierter Laien wendet Boardman läßt da- 
bei die Anfänge der Töpferkunst ebenso zu 
Wort kommen wie etwa die spatere Bedeu- 
tung des KeramikhandeJs. Seine Darstel- 
lung gipfelt in einem einfühlsamen Kapitel 
über die griechische Vasenkunst jenes geo- 
metrischen Stils, in dem auch die antike 
Keramik kulminiert. 

Der BUdteil enthält außer 33 Zeichnungen 
nicht weniger als 220 Farbbilder ausgesuch- 
ter Exponate: eines schöner als das andere, 
fotografisch und drucktechnisch von einer 
Perfektion, die internationale Maßstäbe 
setzt Hervorzuheben sind auch die ausführ- 
lichen, sehr informativen Bildlegenden, die 
außer den biographischen Daten über Tech- 
nik, Herkunft und Standort auch Dekor und 

beschreiben. ^RUDOLFP^RTOIER 


.er Maler und Kunstschriits:eller 
| Klaus Fußmann denkt über das . 
Ende der Kunst nach: „Die Kunst ; 
verschwindet, indem sie sich auflös'.“ | 
Was er meint, ist die seit dem Impressio- ■ 
nismus immer schneller fortschreitende 
Abstraktion bis zur völligen Intellektua- 
lisierung der Kunst, die sich ..ganz auf 
die Form“ verließ, „das Reich der Theo- 
rie" betrat, das „Urmuster der Kunst” 
suchte und „vielleicht das freieste Kunst- 
ereignis des Abendlandes“ war. 

Also keineswegs das Ende der Kunst, 
sondern das Ende einer Epoche. Wir fol- 
gen dem Autor auf einem kursorischen 
Streifzug von den Uranfängen bis zu den 
letzten, sich überstürzenden Bewegun- 
gen, diesem „lustigen Panoptikum“. - 
„Der Begriff der Kunst wird immer unge- 
nauer, die Kunst kann jetzt alles sein und 

Klaus Fußmann: 

Die verschwundene Malerei 

Siedler Verlag, Berlin. 135 S., 20 Mark. 


nichts.“ Er verkennt allerdings nicht, daß 
dieser Begriff noch nie wissenschaftlich 
zu fassen war. 

Die Geschichte der Moderne in einer 
naturwissenschaftlich entmythologisier- 
ten Welt stellt er in Einzelanalysen dar, 
die deshalb so wertvoll sind, weil sie aus 
dem handwerklichen Verstand eines Ma- 
lers stammen: Manet, Cäzanne, der ana- 
lytische Kubismus, Mondnan, Male- 
witsch, Wols, Informel der erratische 
Block Max Beckmann mitten im Infor- 
mel Pop und die Folgen - alles höchst 
lesenswert, auch wenn man nüt manchen 
generalisierenden Folgerungen nicht 
übereinstimmt „Beide, Renaissance und 
Moderne, sind auf halbem Weg geschei- 
tert.“ 

Die Modernen wollten weg vom Vor- 
wand, von der Mission, vom Literari- 
schen, und sie haben in der Tat den radi- 
kalen Fall erreicht Das dies sieht Fuß- 
mann und sagt es auch. Wieso sind sie 
gescheitert? Im Jahre I960, als ich in 
meinen Kritiken bedingungsloser Parti- 
san des Informel war, schrieb ich in mei- 
nem kleinen Buch „Über Grund und We- 
sen der Kunst“: „Auf dem abstrakten 
Weg wird die Kurst zum radikalen Fall 
zur Theorie, ein Zustand, der nur kurze 
Zeit aufrechtzuhalten ist“ Und ich sagte 
voraus, daß eine Rückkehr zum Gegen- 
stand kommen wird, aber mit der Erinne- 
rung an die radikale Epoche. 

Im Grunde denkt Fußmann genau so. 
Er weigert sich allerdings, Environments 
und kultisches Versinken vor ein paar 
Steinen und Alies-ist-Kunst als Fort- 
schreibung der hoch künstlerischen Mo- 
derne zu akzeptieren oder die neuen Wil- 
den als die legitimen neuen Gegenständ- 
lichen zu sehen. 

An diesem Punkt ist Gelassenheit ge- 
boten - laßt sie gewähren. Als Kritiker 
beschreibe ich dieses Zeug, ich notiere 
die anarchistische „Sozial“ kunst des Jo- 
seph Beuys, das alles ohne Lob oder 
Tadel Ich warte gelassen ab. Denn die 
strukturelle Verspanntheit des wahren 
Kunstwerks, die einzige dem Menschen 
gewährte Vollkommenheit, dieses sym- 
bolische Analogon zu unserem hoch- 
gespannten intentionalen Bogen, das 
kann gar nicht für immer verschwinden. 

Solange es Menschen gibt, werden sie 
sich gegen den Tod auflehnen. Und da 
gibt es nur eine einzige hiesige, vom 
sterblichen Menschen herstellbare 
Struktur, deren intentionaler Bogen 
nicht zerbricht, sondern sich strahlend 
vollendet: das Kunstwerk. - Man sieht, es 
lohnt sich auf jeden Fall mit dem künstr 
krischen Denker Fußmann ins Gespräch 
anzutreten. Der Leser wird nicht ent- 
täuscht RUDOLF KRÄMEK-BADONl 
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Ist nur der sauber, 
der in Sekt badet? 

Ein Band über die großen Stars des deutschen Kinos 


E s ist. als hätte uns die Ufa ihr Fotoal- 
bum geschenkt, in dem wir blätternd 
alte Bekannte Wiedersehen: Bekannte, 
die viele von uns. inklusive Eltern und Groß- 
eltern, ein Stück auf ihrem Lebensweg be- 
gleitet haben. Da blickt uns Adele Sandrock, 
ausstaffiert wie Königin Viktoria und umge- 
ben von einem Gloriolenschein, fest ins Au- 
ge. und das süßeste Mädel der Welt lupft 
kokett sein Kleid und zeigt einen Hauch von 
Wade und Umerrock - da sind wir. nach 
ihren ausgelassen übermütigen Tänzen in 
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Johannes Heesters poto. top 

den „Drei von der Tankstelle", von Lilian 
Harvey aber mehr gewohnt 

Wir können uns lebhaft vorstellen, wie 
1916 Henny Portens Leidensmiene in dem 
Stummfilm „Huf der Liebe" unsere Urgroß- 
mütter zu Tränen gerührt hat und unter 
dem Weichzeichner zerfließen fest die Kon- 
turen von Lil Dagovers Gesicht. Der „Post- 
meister“ Heinrich George, mit Schweins- 
äuglein und Knollennase, leckt sich ver- 
schmitzt den rechten Mundwinkel (der wür- 
de den Schimanski mit einem Finger um- 
schnippen), und daß Hans Albers Augen 
wasserblau waren, kann auch das Schwarz- 
weiß-Foto nicht verbergen. Mit einer Art 
Matrosenmütze und einer zerzausten Marge- 
rite im Revers lacht uns die göttliche Jette“ 
Grethe Weiser zu. und man glaubt ihre reso- 
lute, hellstimmige Kodderschnauze wieder 
zu hören. 

Dann gibt’s da noch die Helden und Hel- 
dinnen der Nachkriegszeit - Sonja Ziemann 
beispielsweise mit einem sinnlichen Porträt- 


foto. der jungenhafte Hardy Krüger, die 
spitzbübische Liio Pulver, der schmucke 
Dieter Borsche, Nadja Tüler, so verrucht, 
wie es der Film der fünfziger Jahre gerade 
noch zulie ß, das Seelchen Maria Schäl (war 
wirklich kein vorteilhafteres Porträtfoto von 
ihr aufzutreiben?) und der Krawallmime 
Klaus Kinskv. Der „Neue deutsche Rim“ 
wird vertreten durch den schönen Helmut 
Griem und die ätherische Hanna Schyguila 
und... 

Aber was soll das Ganze eigentlich? 
Schön, es gibt nun ein Fotoalbum vor Film- 
stars gestern und heute, und zu jedem haben 
sich die Autoren ein paar mehr oder weniger 
banale Sprüche abgerungen - vieles davon 
kannte man ohnehin schon. Aber ein ein- 
leuchtenderer Grund für die Existenz dieses 
Buch ist den Schreibern nicht eingefallen. 
„Kino kommt aus dem Dunkel Es ist Jahr- 

Adolf Heinzelmeier/Jurgen 
Menningen/Berndt Schulz: 

Die großen Stars des deutschen Kinos 
Verlag Busse + Seewald, Herford. 208 S., 
zahlr. Abb., 39,80 Marie. 

markt und Drama, Kunst und Kitsch, Irr- 
licht und Feuer- und seine großen Gestalten 
sind die strahlenden Götter, Idole ihrer 
Zeit“, heißt es in der Vorbemerkung. Aha, 
also daher weht der Wind: Da hat man einen 
Zug der Zeit vorbeirattem hören und ist 
schnell aufgesprungen. 

Aufs Dabeisein und Nachplappem haben 
sieb Adolf Heinzelmeier, Jürgen Menningen 
und Bemdt Schulz anscheinend speziali- 
siert. Vor kurzem legte das Triumvirat einen 
etwas verworrenen Band über „Kultfilme“ 
vor, obwohl auch dieses Thema eigentlich 
schon lange abgefrühstückt ist Ärgerlich 
sind vor allem die läppischen Texte zu den 
Bildern: „Er sah immer frisch und adrett 
aus, als würde er täglich in Sekt baden", 
heißt es von Johannes Heesters, als garan- 
tierte bei Rimstars nur Schaumwein Sau- 
berkeit 

Das Autorentrio macht höchstpersönlich 
darauf aufrnerksajn: „Die Kurzbiogra- 
phien . . . verstehen sich als Anregung, das 
Gedächtnis aufzufrischen, sich je nach Lust 
und Liebe noch einmal mit den großen Stars 
des deutschen Kinos zu beschäftigen." Ob 
das hier zum Kaufpreis von fest 40 Mark 
klappt ist zu bezweifeln. 

RAINER NOLDEN 
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Alton: Greta Garbo, „die Verführerin“ 


Maßgeschneidertes Image 


S ie gehört Doch zu jenem Augenblick in 
der Geschichte des Films, als man sich 
buchstäblich in einem menschlichen 
Abbild verlor wie in einem Liebestrank", hat 
Roland Barthes einmal über Greta Garbo 
geschrieben. In der Tat hat ihr unergründ- 
lich-geheimnisvolles Gesicht ganze Kinoge- 
nerationen berührt und begeistert 
Mauritz Stiller hatte 1923 die knapp 
18jährige Garbo in Stockholm entdeckt und 
ihr spontan die Hauptrolle in seiner „GÖsta 
Berlin g s Saga" anvertraut batte sie kurze 
Zeit später - über den Umweg Berlin - sogar 
mit nach Amerika genommen. Bei derMGM 
in Hollywood stieg sie sehr rasch zur Köni- 
gin des Stummfilm s auf - ohne ihren Gön- 
ner Stiller. 

MGM wurde für die Garbo gewisserma- 
ßen ein neues Zuhause. Das Studio schnei- 
derte ihr auch ein Image nach Maß, das sich 
als ungeheuer kassenwirksam erweisen soll- 
te. Ein umfangreicher, prächtig ausgestatte- 
ter Fotoband erzählt jetzt noch einmal von 
der beinahe legendären Verwandlung einer 
jungen Frau zum perfektesten Kunstpro- 
dukt, das die Traumfabrik je hervorgebracht 
hat: „Greta Garbo - Porträts 1920-1951“ 
(Verlag Schirmer/Mosel München. 240 S.. 
144 Fotos, 78 Mark).) In den frühen Aufnah- 
men von Henry B. Goodwin, die in Stock- 
holm entstanden sind, sehen wir noch ein 
natürliches, scheues Mädchen mit freiem of- 
fenen Blick. In New York lichtet sie zuerst 
der Fotograf Amold Genthe ab: Seine Bilder 
sind von großer Zartheit und Innerlichkeit 
und wahrscheinlich die sensibelsten Fotos, 
die je von der Diva gemacht worden sind. 
Auch die Arbeiten der MGM-Studiofoto- 


grafin Ruth Harnet Louise wirken noch 
mädchenhaft ungekünstelt Doch späte- 
stens Ende der zwanziger Jahre ist es aus mit 
der Natürlichkeit Die Pose dominiert Das 
Image der Garbo (sie ist Hamal«; Mitte zwan- 
zig) steht fest: Sie war „Die Göttliche“: 
schön, rätselhaft unnahbar, so schweigsam, 
wie es sich für eine Göttin geziemt immer 
ernst und traurig, doch mit der fetalen Fä- 
higkeit begabt Männer zu Sklaven zu ma- 
chen, wann immer es ihr beliebte. Mit dem 
wirklichen Leben hatte diese Figur nichts 
mehr gemein. Hat sich das Leben dafür an 
ihr gerächt? 

Im Jahr 1941 zieht sich die Schauspielerin 
- erst 36 Jahre alt - in ein einsames Privatle- 
ben zurück. Ihr Film „Die Frau mit den zwei 
Gesichtem" war ein kläglicher Mißerfolg ge- 
wesen, ihr Stern war im Sinken begriffen. 
„Eine ähnliche Erhöhung samt Sturz", so 
heißt es im Vorwort des Fotobandes, „waren 
in diesem Jahrhundert keinem anderen 
Menschen zugemutet worden." 

Nun, unbeschadet hat auch die Garbo es 
nicht verkraftet Die Verletzungen, die sie 
auf dem Weg nach oben hat hinnehmen 
müssen, hinterließen Spuren auf ihrem Ge- 
sicht Sie wußte das selbst. Nach 1951 floh 
sie förmlich vor den Fotografen. Aber schon 
auf den Aufnahmen aus den späten vierziger 
Jahren - sie stammen von ihrem Freund 
Cecil Beaton und von George Hoyningen- 
Huene - sehen wir eine verbitterte, leicht 
jüngferlich wirkende, vor der Zeit gealterte 
Frau mit trübem, glanzlosen Blick. So belebt 
dieser Fotoband nicht nur einen Mythos, er 
zerstört ihn gleichzeitig auch. 

DORIS BLUM 
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Vertrackte Umdeutung 

„Ich glaube, es war eine Demonstration 
gegen Gewalt und Krieg", meint ein Mann 
angesichts eines demolierten Autos, her- 
aus gerissener Steine und herumliegender 
Transparente. Das ist aber schon die poli- 
tischste Karikatur von Oto Reisinger in 
dem Band „Schöne Gesellschaft" (Nebel- 
spalter-Verlag, Rorschach. 96 S., 28 sfr). 
Der slowenische Zeichner, der erst jüngst 
in seiner Heimat als erster Karikaturist mit 
dem jugoslawischen Staatspreis ausge- 
zeichnet wurde, liebt eher die Groteske, 
die sich aus dem Zusammenprall von ei- 
nem Bild mit einem Text ergibt Dabei 
entsteht aus der vertrackten Umdeutung 
von Standard Situationen ein Witz, der sich 
auch beim zweiten Betrachten nicht er- 
schöpft P. D. 

Griffelkunst 

Die „Britischen Bilder" von A. Paul We- 
ber, 1941 publiziert und von der national- 
sozialistischen Propaganda ausgiebig be- 
nutzt sind ein dunkler Punkt im Werk des 
Karikaturisten. Bislang wurden sie von 
den Verehrern Webers gern als überle- 
bensnotwendiger Tribut Webers an die 
NS-Machthaber betrachtet - und beiseite 
geschoben. Nun sind sie in dem Band 
„Kritische Graphik and Britische Bilder“ 
* im 60jährigen Bestehen der Griffelkunst 
herausgegeben von Erich Arp, nachge- 
druckt (Bans Christians Verlag, Hamb urg. 
184 S., 300 Abb., 28 Mark). Es ist eine 
Auswahl, die das Zwiespältige dieses 
Küns tlers bewußt macht der eben nicht 
nur aus dem Blickwinkel seiner Anti-Hit- 
ler-Karikaturen für den „Widerstand" ge- 
sehen werden darf mar 



Künstler, (z.B, Magritte, unser Bild) Kari- 
katuristen und tötschiers mögen es: 
„Automobil - Das magische Objekt ia 
der Kunst“ (hrsg. v. Retmar Zeller. Insel 
Verlag, Frankfurt/M. 146 S., zahlr. Abb., 
78 Mark). 


Liebevolle Sorgfalt 

Bücher mit schönen Wiedergaben schö- 
ner Gemälde sind immer wieder ein Ren- 
ner, was Sir David Pipers Prachtband 
„Faszination Malerei“ (Westermann Ver- 
lag. Braunschweig. 256 S., zahlr. Abb„ 
79,80 Mark) von den meisten anderen un- 
terscheidet, ist die liebevolle Sorgfalt mit 
der der Veranstalter der Femseh-Serie 
„Hundert Meisterwerke“ die Bilder ver- 
schiedener Künstler und Epochen sowohl 
technisch als auch von der künstlerischen 
Beziehung her erklärt Ferner stellt Piper 
verschiedenste Techniken vor, aber auch 
verschiedenste Sujets („Landschaft", „Ar- 
beit“, „Paare“). Ein wenig bedauert man 
nur die doch sehr sparsame Berücksichti- 
gung der Chinesen und der Ägypter, und 
man wundert sich immer wieder, wieso 
eigentlich die bedeutenden Russen des 19. 
Jahrhunderts (Repin, Wereschtschagin 
usw.) so völlig ignoriert werden. vl 

ln Museen zu Hanse 

Es sind herrliche Schmuckstücke: Ohr- 
ringe mit Nike als Wagenlenkerin, gedreh- 
te Armreifen mit Antilopenköpfen, ein An- 
hänger mit einer geflügelten Herrin der 
Tiere, begleitet von zwei Löwen, alles aus 
Gold. Diese Meisterwerke werden aller- 
dings nicht mehr getragen, ripnn als Besit- 
zer firmieren Adressen wie das Metropoli- 
tan Museum in New York, die Staatliche 
An tikensammhrag in München oder das 
Britische Museum in London und nur sel- 
ten Privatsammler oder der KnnsthanHpl. 
Es ist „Griechischer Goldschmuck“ (Ver- 
lag Philipp von Zähem, Mainz. 322 S., 257 
Abb., 60 Mark), den Barbara Deppert- 
Lippitz in eine chronologische Ordnung 
bringt und beschreibt Für Schmuckstük- 
ke, die nie datiert sind, ist rias nur anhand 
des FLmri Zusammenhangs und durch Stil- 
analyse möglich. Ein anregender und an- 
schaulicher Spaziergang durch anderthalb 
Jahrtausende Schmuckgeschichte in vor- 
christlicher Zeit P. Jo. 

Ein glanzender Fotograf 

„Die Alpen im Luftbild" des Bergstei- 
gers Toni Hiebeier (nach dem Tode des 
Autors herausgegeben von Matthias Hie- 
beier, 256 S„ 128 Mark) ist ein herrliches 
Buch. Jedes der Bilder - teils vom Hub- 
schrauber, teils vom Sportflugzeug aufge- 
nommen - ist ein Genuß, nicht nur wegen 
des Sujets, sondern auch wegen der Stim- 
mung; Hieh dpr war ein glanzender Foto- 
graf. Die Begleittexte sind nicht Alpini- 
stenlyrik, sondern interessante Beschrei- 
bungen der Alpengebiete und Berichte 
über die ernten Besteigungen. EL 

Feste und Mysterien 

Was erzählen die antiken Vasenmale- 
reien? Die Frage scheint leicht zu beant- 
worten. Doch so einfach ist die Sache 
nicht, denn hinter den sic ht baren Figuren, 
Tieren und Gegenständen verbergen sich 
pj gpnartig p Bräuche und Mythen. In dem 
Band „Die Bilderwett der Griechen“ (Ver- 
lag Philipp von Zähem, Mainz. 259 S-, 231 
Abb„ 49ß0 Mark) versuchen deshalb 
Claude B6rard, Jean-Pierre Vemant und 
andere, uns den „Schlüssel zu einer frem- 
den* Kultur“ in die Hand zu geben. Sie 
erläutern am Beispiel attischer Vasen des 
6. und 5. Jahrhunderts Feste und Myste- 
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rien der Griechen, beschreiben die Rolle 
der Männer und Frauen, der Götter und 
ihrer dienstbaren Wesen. Eine gute Ein- 
führung, die eine ferne Welt „entfremdet". 

P.Jo. 

Spöttische Freundlichkeiten 

Gibt es überhaupt zweihundert Leute 
von einiger Prominenz bei uns? Dem Ka- 
rikaturisten Bubec fällt die Antwort leicht. 
Er hat dem Sammelband „Personiflage" 
mit hundert Politikerköpfen nun die „ Per- 
soniflage No. 2“ (Luzifer Edition, Döhlau. 
108 S., 14,80 Mark) mit weiteren hundert 
Porträtkarikaturen folgen lassen. Es sind 
spöttische Freundlichkeiten, die sich die 
Abkonterfeiten beruhigt hinter den Spie- 
gel stecken können - als Erinnerung an die 
Zeiten, in denen sie prominent und noch 
nicht wieder vergessen waren. Denn die 
Karikatur ist, das belegen die Zeichnun- 
gen von Bubec, der Popularität eines Poü- 
tikers eher zu- als abträglich. off 

Rechte Kleiderwahl 

Die Katastrophen sind programmiert 
Und das Lachen auch. Denn Joaquin La- 
vabo, der sich als Karikaturist Quino 
nennt sucht nicht nur eine Antwort auf die 
Frage, die Tarzan Kummer bereitet: „Wer 
hat die Ampel in den Urwald gehängt?“ 
(Lappan Verlag, Oldenburg. 56 S. t 19,80 
Mark), er ist auch anderen Seltsamkeiten 
auf der Spur. Er belehrt uns, daß die rechte 
Kleiderwahl für Gangster wie für Seeräu- 
ber wichtig ist Läßt uns die nicht ganz so 
vergnüglichen Empfindungen eines frisch 
getrauten Paares nachempfinden, dem der 
Hotelier ein Zimme r zuweist das mit Oh- 
ren und Augen tapeziert ist Oder zeigt uns 
die traurigen Folgen eines Fliegenmordes, 
ausgefühlt mit dem Hammer von einem 
Mann, auf dessen Kopf sich das Insekt 
gerade niedergelassen hat Es sind lauter 
Bilder, deren komische Tücke erst beim 
genauen Hinsehen zutage tritt erd 

Untermischt mit Ironie 

Das Moses-Mendelssohn-Jahr 1986, das 
Jahr des 200. Todestages des bedeutenden 
jüdischen Philosophen, wirft bereits seine 
Schatten voraus. Der Jüdische Verlag bei 
Athenäum hat aus diesem Anlaß die 
„Brantbriefe“ von Moses Mendelssohn 
(168 S., 29,80 Mark), die 1936 noch bei 
Schocken in Berlin erschienen waren, er- 
neut vorgelegt Es ist eine fest heitere 
Sammlung, denn der 33jährige Mendels- 
sohn, obwohl er sich der komischen Rolle 
des hoffiiungslos-hoffiiungsvoll Verlieb- 
ten bewußt ist scheut sich nicht in den 
Episteln seinen Gefühlen und seinen Ge- 
danken, untermischt mit leichter Ironie, 
freien Lauf zu lassen. Dadurch entsteht ein 
sympathisches Bild von ihm, wie von Fro- 
met Guggenheim, die er 1761 in Hamburg 
kennenlemte, und die er 1762 in Berlin 
heiratete. Pe. 



Jugendstil ist mehr als nur ein florales 
Ornament (unser Bild: Illustration von 
Robert Bums, 1891). Das belegt Jean- 
Paul Bouillon in dem Prachtband „Ju- 
gendstil Ia Wort und Bild“ (Verlag 
Klett-Cotta, Stuttgart 248 S„ 300 Abb., 
178 Mark). 

Bunter Hintergrund 

Warum soll in Mbdejournalen vergilben 
und vergessen werden, was Louis F&aud 
der Damenwelt an KHeiriRnmorn zugedacht 
hat? Also trug man schone bunte Fotos 
und viele Modezeichnungen - verbunden 
mit einem Text zum Lobe des Hauses - zu 
dem dekorativen Band „Louis Färand“ 
(Kohlhammer Verlag, Stuttgart 159 S„ 140 
Abb„ 98 Maris, ab L 1.86: 118 Mark) zu- 
sammen. Das Eigenartige dabei ist nur, 
daß die Fotos wegen des meist unge- 
schickt bunten Hintergrunds seltsam leb- 
los wirken und nur die gezeichneten Skiz- 
zen und Entwürfe einiges von den Inten- 
tionen des Couturiers verraten. ish 

Glossierte Zweisamkeit 

Wer kennt sie nicht, die Sprüche für den 
psychischen Haushalt, die mit „Liebe ist 
wenn . . .* anfangen. Aber für die Typen 
aus der Szene ist da natürlich echt nicht 
was zu holen. Deshalb hat Peter Gay mann 
nun den Wegweiser JSne Beziehung 
Ist ... “ (Fackelträger Verlag, Hannover. 
80 S n 9,80 Maris) getextet und gezeichnet 
Da erfahren wir nun: „Eine Beziehung ist 
wenn zwei voll arriWnantW ab fahren“ 
oder „wenn trotz tierischer 
tionsstöningen die Trennung echt nicht 
ansteht“ oder „wenn dich sein kritisches 
Hmterfragen nicht sofort blockiert“ usw. 
Das mußte ja mal glossiert sein. ete 
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VII 


Appetitanreger für Bibliomanen 

Die berühmte Londoner Haggada und andere Kostbarkeiten alter Buchkunst 
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Z imelien, das Wort weckt höchst 
zwiespältige Gefühle bei einem Bu- 
cheriiebhaber. Neid und Besitzgier 
drängen sich da neben Respekt und Bewun- 
derung. Die Vokabel, vom grie chischen 
Jteimelian“ ins Lateinische übernommen, 
heißt nichts anderes als „Kostbarkeit“. Aber 
gemeint sind damit die kostbaren Bücher, 
die inzwischen unerschwin glichen mittelal- 
terlichen Aluminierten Handschriften, 
Schätze bedeutender Biblio theken. 

- Was für die Wissenschaftler vor zwei, drei 
Generationen noch eine Selbstverständlich- 
beit war, nämlich diese Ori ginal. 

bände in die Hand nehmen zu können, ist 
inzwischen die gang große Ausnahme Da 
die alten Folianten viel zu empfindlich sind, 
ruhen sie meist in besonders klTmatiRjgrtAn 
Tresoren. Und der Bücherliebhaber muß 
sich mit Surrogaten begnügen, mit Repro- 
duktionen, die dem O riginal mehr oder we- 
niger nahe kommen. 

Welche Zimelien die Württembergische 
Landesbibliothek in Stuttgart oder die 
Stadt- und Universitätsbibliothek in Frank- 
furt bewahren, deuten zwei sphr unter- 
schiedliche Ausgaben an. Für den schmalen 
Band „Stuttgarter Zimelien“ (L. Reichert 
Verlag. 108 S, 40 Tafeln, 78 Mark) hat Wolf- 
gar« Irtenkauf 35 Beispiele von den Vetus- 
Latina-Fragmenten aus dem 5. Jahrhundert 
bis zu Johann Wolfis „Von der Jagd“ von 
1579 und dazu fünf ungewöhnlich verzierte 
Einbande ausgewählt Es ist ein rechter 
Appetitanreger für den Bibliomanen. Die 
beiden Bande „Biblioteca Publica Franco- 
furtensis“, herausgegeben von Klaus-Dieter 
Lehmann, erschienen im Eigenverlag der 
Bibliothek als «chg npr Nachklang zu ihr^m 
500jährigem Bestehen im Vorjahr (344 S. u. 
288 S. mit 221 Tafeln, 140 Mark). 

Im ersten Band werden die bescheidenen 
Anfänge der Ratsbücherei durch ein Legat 
Ludwigs von Marburg anno 1484, die Um- 
wandlung in eine Stadtbibliothek um 1668 
und schließlich die Erweiterung zur Stadt- 
und Universitätsbibliothek 1950 ausführlich 
(und durchaus lesenswert) geschildert. Da- 
bei wird immer auf den zweiten Band ver- 
wiesen, der von der Pergamenthandschiift 
des Fuldaer „Psalterium glossarium“ aus 
dem Anfang de» 9. Jahrhunderts bis zu einer 
bibliophilen Kleistausgabe von 1981 die 


schönsten und bemerkenswerten Zimelien, 
I nk unabeln, Drucke, Autographen, Noten- 
handschriften, Erstdrucke, aber auch Flug- 
blätter, Karikaturen und Zeit u n g en vor- 
steüt 

Beide Aus g aben, so unterschiedlich sie 
konzipiert wurden, bieten einen anregenden 
Einblick in die Buch- und in die Kulturge- 
schichte. So verfügen beide Bibliotheken 
über eine sogenannte ^rmenbibel“. Diese 
illustrierten Handschriften vom Ende des 14. 
Jahrhunderts fassen mit Büdem und weni- 
gen Worten (deshalb werden sie gern als 



Dautscba hdOT um 1460: Aus dra Band 
JüdHch« Üben im Mittelalter“ 

Vorläufer der Comics reklamiert) die wich- 
tigsten Erzählungen der Bibel zusammen, 
wobei das Geschehen des AB *" T > gfa > T P m ^ 
in Parallele zum Neuen Testament gesetzt 
wird. 

Bei beiden Ausgaben werden die Juden 
mit dem sogenannten Judenhut gekenn- 
zeichnet, wie er zuerst meiner französischen 
Bibelminiatur des 11. Jahrhunderts auf- 
taucht »nid naeh dem Lateran - Konzil von 
1215, d ag auf *»"* sichtbare K'primipinhni'mg 
der Nichtchristen drang, bis ins 15. Jahrhun- 
dert weithin üblich wurde. Dieser flache Hut 
mit der Kß gelspitze, die in einem runden 
Knopf endet, gehörte offenbar so sehr zum 
HUgpmftrmpn Erscheinungsbild der Juden, 

daß er sieh aneh in j n di gehen TTandwhriften, 


z.B. der sogenannten VogeDtopf-Haggada 
(Jerusalem), in pi™»m Halior)t«->ipn Machzor 
(Parma), beide aus dem 13J14. Jahrhundert, 
oder im dreibändigen Londoner Machzor 
(erste Hälfte 14. Jahrhundert) findet Mögli- 
cherweise hangt das damit zusammen, dafi 
christliche Buchmaler die hebräischen Bü- 
. eher ausgeschmückt haben. 

Bel einem' anderen berühmten hebräi- 
schen Manuskript aus dem Besitz des Briti- 
schen Museums, der sogenannten Londoner 
Haggnda, die wahrscheinlich 1451/52 von 
Joel Simeon Felbusch Aschkenasi (oder sei- 
ner Werkstatt) in Bonn und Köln geschrie- 
ben und zu großen Teilen ausgemalt wurde, 
ist das nicht der Fall. Da trägt nur einmal ein 
kleiner Juden junge, gegen den ein Bitter das 
Schwert erhebt, den gelben Judenring auf 
seinem blauen Kleid. Sonst sind der Juden- 
fleck oder der Judenhut nicht zu entdecken. 

Die Londoner Haggada, die wegen ihrer 
schönen Schrift, der harmonischen Gliede- 
rung der verhältnismäßig großen Seiten und 
der -Randzächnungen berühmt ist, wurde 
jetzt vom Herder-Verlag, Freiburg i. Br., in 
p'mpr ungewöhnlichen Faksimile - Ausg abe 
vorgelegt „Die Londoner Haggada“ (138 S„ 
bis 31. 12. 85 290 Mark, dann 350 Mark). Sie 
enthält eine Einleitung zur Geschichte des 
Manuskripts und Erklärungen der Bilder 
von David Goldstein sowie den Haggada- 
Text in hebräisch und deutsch. 

Haggada heißt eigentlich nur E rzählung . 
Gemeint ist damit aber der Bericht über den 
Auszug der Juden aus Ägypten, der im Zen- 
trum des Pessachfestes steht. Denn anhand 
dieser Ereignisse werden immer wieder die 
zentralen Fragen jüdischer Existenz - Exo- 
dus, Sklaverei, Freiheit, Exü, Heimat - dis- 
kutiert 

Vor «Tiwm aber dient die Pessach-Erzäh- 
lung der Belehrung der Jugend. Deshalb 
waren diese Manuskripte meist reich bebil- 
dert. ln der Londoner Haggada begleiten 
den Text ZMphnimg pn , die die kultischen 
Handlungen des Sederabends veranschauli- 
chen- Sie enthält aber auch ein größtes Bild 
der Flucht aus Ägypten sowie Medaillons 
mit Symbolen der zehn Plagen. Das präch- 
tige Buch ist wahrhaftig ging Ztmelia, und 
sorgfikiger Faksimile-D ruck is t es cum gra- 
no salis auch. PETER JOVISHOFF 


Wo die Berliner Nachtigallen schlagen 
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A ls der Krieg zu Ende war, gab es den 
Berliner Tiergarten nicht mehr. Er 
war eine Schutthalde, eine Wüstenei, 
ein totes Schlachtfeld, eine Ansammlung 
von Bombentrichtern. Ich erinnere mich, 
wie. ich mich von meinem sonderbarerweise 
stehengebtiebenen. Haus im Frühjahr 1945 
aufmachte zur Eröffnung des „Deutschen 
Theaters“ in der Stadtmitte. Das war eine 
riskante Expedition. 

Der den Tiergartenbezirk umrandende 
Landwehrkanal war brückenlos, wir mußten 
uns auf zufällig stehengebliebenem Rohr- 
werk hinüberhangeln. Die schone Hofjfiger- 
allee war ganz baumlos geworden. Trübse- 
lige Stümpfe standen wie Mahnmale an un- 
serem Weg. Ausgebrannte Panzerminen la- 
gen umher. Der einstige Be r liner Lust- und 
Spazier-Garten war wahrhaft dem Boden 
gleichgemacht. Kaum mehr Grün. Wir stol- 
perten wie durch eine Mondlandschaft 
Als wird endlich das westliche Spreeufer 
gewannen, waren auch dort alle Brücken 
nach dem Befehl des „Größten Fridherm 
al\pr Zeiten“ gesprengt Wir fanden e i nen 
ebenso freundlichen wie geschäftstüchtigen 
Mitbürger, der uns (für den Gegenwert von 
50 ahm Reichspfennigen pro Person) in ei- 
nem Kahn übersetzte in die Frädrichstadt 
Nassen Fußes gewannen wir das Ufer. 

Der Tiergarten, an dessen Rande einst Ei- 
chendorff und Bettina von Antim gesiedelt 
hatten, in dem Fontane fest täglich gelust- 
wandelt war, die große innerstadtische Idyl- 
le Berlins, war ausradiert Mir brach bei die- 
ser ersten Tiergartenbegehung, 1945, mehr- 
fach das Herz. Wenn der Krieg historische 
Idyllen so grausam auslöscht wie hier -dann 


werden seine Schrecken besonders offen- 
bar. kh habe es erlebt 

Auf dem beschwerlichen Heimweg haben 
damals Tiergarten-Räuber unseren Weg 
gesperrt Sie plünderten uns aus, schlugen 
uns nieder, nahm*" uns die Jacken und den 
dürftigen Inhalt unserer Hosentaschen. Wir 
verbrachten den Best der Nacht, verbleut 
und geschlagen, unter Buschresten. Unsere 
Familien empfingen uns tags darauf wie 

Liselotte und Arnim OrgeMCoehno: 

Der Tiergarten Berfin 

Geschichte und Gegenwart. Quadrlgo- 

Verlag, Berlin. 176 S., zahlr. Abb., 78 Mark. 

heimgekehrte H el d en . Sie hatten uns längst 
in Sibirien geglaubt Die Überquerung des 
Brachfeldes hatte, wider Erwarten, glück- 
lich geendet 

Und heute? - 40 Jahre danach ist der 
Tiergarten schöner als je. Und andere 
deutsche Städte haben beträchtlich zu sei- 
ner Neuanpflanzung beigetragen. Die bri- 
tische Majestät hat den „Englischen Garten“ 
angelegt und gestiftet Immer noch ist der 
'Hergarten Grenzland, nach Osten gesäumt 
von der Scheußlichkeit der .Mauer“. Aber 
neue Baume sind wunderbar in die Hohe 
geschossen. Türken liegen jetzt sonntäglich 
in malerischen Gruppen auf den weiten Wie- 
sen, Berliner spielen Ball auf dem saftigen 
Grün. Gepflegte Einsamkeit schlagt über 
dem besinnlichen Wanderer, ergeht er sich 
hier, zusammen. 

Es war an der Zeit, die Bildgeschichte 
dies er pinTig ar tiggn Planung, d finkt im Her- 
zen einer Großstadt, aufimblattem. Liselotte 


und Armin Orgel-Koehne haben in vier Jahr- 
zehnten das unterschiedlich idyllische Gar- 
tengelände durchwandert und sein Bild mit 
der Kamera festgehalten. Jürgen Dettbam- 
Reggentin hat einen prten gesehieht-Hffhpn 
Aufriß seiner Entstehung und kuriosen Ent- 
wicklung gegeben. 

Der Tiergartenbegeher lenzt, daß schon 
im Dreißigjährigen Krieg das eben erst groß 
entworfene Areal ähnlich verwüstet wurde 
wie 300 Jahre spater. Er erkennt, wie des 
Alten Fritzens lieblingsarchitekt, Knobels- 
dorf^ die Landschaft mit ökonomischen La- 
byrinthen durchschoß, wie spater der große 
Lennä den eigentlichen Landschaftsgarten 
ersann und praktisch umsetzte. Wie Volk 
und höheres Bürgertum von Berlin den 
schönen großen Gärtim nutzten und genos- 
sen, wie Lennä den zauberischen Park um 
Schloß Bellevue, das heute die Berliner Re- 
sidenz des Bundespräsidenten ist, anlegte, 
wer hier alles die Berliner Nachtigallen 
durch die Jahrhunderte hin schlagen hörte 
und wie (bisher ein Glücks&Q!) auch der 
hektische Neuaufbau Berlins die sanften 
Säume dieses Zaubergartens nicht hat be- 
schädigen kön n e n. 

Fi n e BÜd- und Textgeschichte von dgm 
grünen Herzen einer Weltstadt, das vormehr 
als 300 Jahren ein brandenbuigischer Kur- 
furstensohn ersann, plante u nd aus dar mär- 
kischen Erde stampfte. Eine Faxkgeschichte 
mit gflgn Träumen und historischen Kata- 
strophen. Der Tiergarten - heute sicher 
schöner als je. Ein sehr trostreiches Buch, 
auf seine Art ein Friedensbuch. Ohne Hoff- 
nung legt man es nicht aus der Hand. 

FRIEDRICH LUST 


Friedhöfe, die Häuser des Lehens 



Hier niht Arthur Schnitzler. Auf den Zu* 
ftattitaÄef voW)n 


I m Vorwort meinen die beiden Photogra- 
phen und Herausgeber dieses interessan- 
ten und a usyfallprtfm Bildbandes zu 
Recht, „die Thematik jüdischer Friedhöfe“ 
sei „nicht zu trennen von den Fragen der 
Deutschen zu ihrer Geschichte, zu Ausch- 
witz und zu den Juden“. Leider aber über- 
frachten die Gedanken, der historischen 
Rückblende sowie die Überlegungen, ob 
und warum es noch oder wieder Antisemitis- 
mus und Gräberschändungen in Deutsch- 
land gibt, den bewußt knapp gehaltenen 
Textteü des Buches. 

Durch die Konzentration auf diese The- 
matik, die zwar wesentlich ist, aber nicht 
schwergewichiiges Leitmotiv ausgerechnet 
dieser großartig photographierten Doku- 
mentation jüdischer Friedhöfe und Grabmä- 
ler sein sollte, kam die notwendige Informa- 
tion zu kurz. Kenntnisreich schreibt zwar 
Ernst Stein, der Berliner Rabbiner, über 
Friedhöfe, Beerdigungsrituale, Symbolik 
und Todesgedanken, In einem gesonderten 
Aufsatz schildert er fünf der bekanntesten 
jüdischen Begräbnisstätten in Europa: 
Worms, die älteste, Prag, die berühmteste, 
Berlin, die größte, sowie Krakau und Am- 
. sterdam. 

Gerne würde man noch mehr lesen. Aus- 
führlicher z«m Beispiel über den Unter- 
schied bei den Begräbnisstätten der aschke- 
nasischen (mitteleuropäischen) und sephar- 
dischen (dem spanischen Kulturkreis ent- 
stammenden) Juden. Oder auch Einzelhei- 
ten über ihe Verwässerung des Gebotes „Ihr 
sollt Euch... weder Büd noch Steinmal 
aufrichten, auch keinen Stein mit Bildwerk 
setzen“. Oder über die Entstehungsge- 


schichte des in der Mystik Osteuropas be- 
gründeten, dem traditionellen jüdischen 
Denken fremden Brauches, einzelne verstor- 
bene Fromme als Wunderrabbis zu vereh- 
ren, sie als Mittler zu Gott zu betrachten und 
ihnen Wunschzettel ans Grab zu stecken. 

Die Aufnahmen wurdeirauf etwa 70 Fried- 
höfen gemacht, von Tunis bis London, von 
Wien bis Paris. Schwerpunkte waren alte, 
Tarn Teü n«*ht mehr existierende Gemein- 
den in deutschen Landen. Es ist interessant 
zu beobachten, wie stark sich nationale Sit- 
ten der Umwelt auf die jüdischen Grabmäler 

Herbert Uedei, Helmut Dollhopf: 

Hooa des Lebern 

Jüdische Friedhöfe. Störtz Vertag, Würz- 
burg. 200 S., zahlr. Abb., 98 Marte 

und ihre Inschriften ausgewirkt haben. Sn 
Text auf einer Grabplatte in England ist 
anderen Geistes als einer in der Schweiz. 

Mit Bewegung stellt man fest, daß es auf 
dem Krakauer Zydowsky-Friedhof neben 
dem Hebräischen nur eine moderne Sprache 
zu geben scheint: das Deutsche, das vor den 
Jahren der Vernichtung die Sprache der 
Hofibung für die gerade dem Getto entkom- 
menen jüdischen Massen des europäischen 
Ostens war. Als Apotheose dieser wertvollen 
Photographien hätte man sich ein BÜd ge- 
wünscht, das einerseits die Konzeption des 
Bandes gesprengt hätte und andererseits ihr 
Kontrapunkt geworden wäre: eine Aufnah- 
me der unübersehbaren, von keinem Grün 
beschönigten, gelbbraunen jüdischen Grab- 
steine am Jerusalemer Ölberg. 

ERNST CRAMER 



Die 5 besten 

Romane aus 3 bekannten 

Verlagen. 


Ein neues Wunder in 
Lourdes? 

Tausende hoffen darauf - einer plant 
das Inferno. WaUace hat einen Roman ge- 
schrieben, der! DAS LIED DER 
BERNADETTE durch eine moderne Deutung 
des Themas ergänzt und fortfuhrL Eine 
vielschichtige, aktionsreiche Handlung treibt 
den Leser von Seite zu Seite und fuhrt 
zu einem explosionsartigen Höhepunkt. Das 
Paradestück eines Thrillers. 

Irving WaUace 
Countdown eines Wunders 
Roman. 496 Seiten, Leinen, DM 38,- 
(ein DIAN A-Buch) 

Dieser Roman besinn^ 
wo HAMAS und DENVER 
aufhören (müssen). 

Der Enthüll ungsroman über das moderne 
Babylon. Ein Buch, das die Realität un- 
geschminkt widerspiegelL Dieser Roman ist 
Hollywood. Eine sterbende Kultur in 
einer korrupten Gesellschaft Zügellose 
Sexualität wetteifert mit der Lust am Geld 
und an der Macht 

Jackie Colbns 
Die Frauen von Hollywood 
■' Roman. 592 Seiten, Leinen, DM 36,- 
(erschienen bei HESTIA) 

Der Roman 

znm Fernsehereignis. 

! Hoffnung, Freude, Leid, Liebe, Tod und 
Leben - all das umfaßt die Welt der 
SCHWARZWALDKLINIK. Das Buch folgt 
' nicht sklavisch dem Szenenablauf im 
Fernsehen. Es bietet ein eigenes Erlebnis, das 


dem Leser unabhängig vom Fernsehen 
Spannung und Dramatik schenkt. Geschenk- 
tip Nr. 1 '. 

Peter Heim 

Die Schwarz* aldklinik 

Roman nach der TV-Serie von Herbert 

Lichlenfeld. 424 Seiten, Leinen. DM 29,80 

(erschienen bei HESTIA) 

Der Schlüsselroman über 
die härteste Branche der Welt 

Eine Frau schlägt in einem mit menschen- 
verachtendem Zynismus geführten Spiel, das 
sich um MUUarden-Geschäfte ebenso wie 
um Millionen-Korrupuon dreht, und in dem 
Hundentiiusende von Toten auf den 
Schlachtfeldern der Welt eiskalt einkalkuliert 
sind, alle ihre Gegner - auch ihren 
früheren Mann. 

Marvin H. Albert 

Die Waffenhändlerin 

Roman. 448 Seiten, Leinen, DM 36,- 

(erschienen bei HESTIA) 

Eine Odyssee aus der 
Zeit als es noch Welten zu 
entdecken gab. 

Ein sechzehnjähriger Junge zieht in den 
sagenumwobenen Orient, um seinen 
verschollenen Vater zu suchen. Von der 
windumtosten Küste Englands in maurische 
Spanien, quer durch das mittelalterliche 
Europa und durch die russische Steppe führt 
ihn sein Weg bis zu den Wundem des byzan- 
tinischen Konstantinopels, und jeder Tag 
bringt ein neues, phantastisches Abenteuer. 

Louis L’Amour 

Kerbouchard - der Sohn des Korsaren 
Romaa 487 Seiten mit Karte und Zeittafel, 
Leinen, DM 34,- (verlegt bei NEFF) 
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Kulturgeschichte 
der antiken 
Welt 


iese Reihe wendet sich an den 
JL/ archäologisch und historisch 
interessierten Leser. ... Alle diese 
Bücher verraten Sachverstand und 
enormes Fachwissen, sind griffig 
und verständlich geschrieben und 
hervorragend illustriert. 

Rudolf Pörtner in: DIE WELT 



Zabem 

bietet Ihnen in der 
Archäologie lis&i- 
die größte Auswahl - über 70 Bände bei Ihrem Buchhändler 

■VöraBoäpon» zürnt- 
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Eine seit Jahren wachsende Bilder- 
sammlung, die mit ihren Objefct- 
bescfareibungen aus der Feder der 
besten Fachleute mehr Unbekann- 
tes als viele kuostgeschicfatliche 
Werke bietet. 

28. Jahrgang - 27 farbige Blätter, 
Format 22 x 34cm DM22,- 


Werner Ekschmiü Sonderhand 
Die Sieben Weltwunder 
277 Sehen mit 94 Abbildungen; 
28 Färb- und SO Schwarzweiß- 
tafeln; geh. mit Schulz- 
umschlag DM 68,— 


Friedrich K. Döraer Band 7 

Vom Bosporus zum Ararat 

Reise- und Fundberichte 
ans Heinasicn 

XII. 392 Sehen mit 27 Teu- 
illuaradonen und 64 Abb.; S dop- 
pelseitige Farbtafeln und 6 Farb- 
tafeln mit 8 Abb.; geh. mit 
Sdwtzumschlag DM 48,— 



Alison Barford Band 24 

Künstler and Handwerker 
in Griechenland and Rom 

316 Seiten mit S Textabbildungen; 
32 Schwarzweiß- und 50 Farb- 
tafeln; geh. mit Scfamz- 
umschlag DM 68,— 
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Barbara Deppert-lippitz Band 27 
Griechischer Goldschmnck 
322 Säten mit 225 Abbildungen 
und 32 Farbtafeln; geh. mit 
Schulzumschlag DM 59.80 
Ein Augenschmaus für jeden 
Schmuckliebhaber — ein Hand- 
buch für den Archäologen und 
Sammler. 


Theodor Wiegand Band 29 

Halbmond im letzten Viertel 

Archäologische Reiseberichte 
297 Säten and 38 Fotos; geh. mit 
Schulzumschlag DM 49,80 
Das abenteuerliche Leben eines 
Forschers zwischen Archäologie 
und Kriegsgeschehen. 


Die Bilderwelt Band 31 
der Griechen 

Schlüssel zu einer “fremden« Kultur 
Herausgegeben von Claude 
Berard und Jean-Pierre Vemant 
259 Seiten mit 231 Textabbildun- 
gen, davon 46 farbige Abbildun- 
gen; geh. mit Schutz- 
umschlag DM 49,80 


FredCTic L. Bastei Band 32 
Hinter den Kulissen 
der Antike 

Herausgegeben von 
Friedrich Karl Döraer 
337 Säten mit 39 Abbildungen 
und 7 Farbtafeln; geh. mit 
Schulzumschlag DM 49,80 
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SONDESAUSSTELLUNG 
Wieder in Dentschland 
Winter 1986/87 KÖLN 

NOFRET - DIE SCHÖNE 

Die Fru ha Alten Ägypten 

Katalog 1 ■ Nr. 1-96 
Exponate aus dem 


Museum Kairo 


DM 30,- 


Kaufeg 2 • Nr. 97-177 
Exponate aus Beriin/DDR, 
Brooklyn, lUriu, Leiden, Bremen, 
Hamburg, Hannover, HOdesheim 
DM30.- 




Rainer Staddmann Band 30 

Die ägyptisches Pyramiden • Vom Ztegdban zum Weltwunder 
296 Sehen mit 92 Abbildungen, 23 Färb- und 54 Schwarzwäß-Tafein; 
gebunddr mit Sdtuuumschlag DM 68, — 


SONDER AUSSTELLUNG 
Mönchen 

Prähistorische StaatmammluBg 
Verlängert bis 12. 1. 1986 
200 Idole, Weihegaben und 
Votive aus dm Mittelmeerraum 
und Mitteleuropa 


IDOLE 

216 Sehea mit 156 Schwarzwoß- 
abbüduogeu: 13 Übersichts- 
karten nnd 61 Farbtafeln; geh. 
mii Schulzumschlag DM 35, — 
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WELT DES ® BUCHES Mittwoch. 4. Dezember 1985 


Ein Baedecker für die Götterwelt 

Suche nach der sagenhaften Flammenburg - W. Hansen macht Entdeckungen in Island 


D er Schriftsteller Walter Hansen hat in 
seinem Buch „Asgard“ versucht, auf 
Island die germanische Götterwelt zu 
entdecken. Er sagt, die alten Stätten hätten 
bisher als unauffindbar gegolten, als ge- 
heimnisvolle, versunkene Welt „Denn die 
Sagen dichter hatten die Ortsbeschreibun- 
gen verschlüsselt, hatten die Welt ihrer Göt- 
terlehre gleichsam mit einer Dornenhecke 
literarischer Rätsel schützend umgeben." 
Doch „die Dechiffrierung mythischer Texte 
ist - wenn man den Code kennt - mitunter 
verblüffend einfach. Dann erweisen sich die 


Walter Hansen: 

Asgard 

Entdeckungsfahrt in die germanische 
Götterwelt. Fotos von Eberhard Grames. 
Gustav Lübbe Verlag, Berglsch Glad- 
bach. 248 S., 36 Mark. 


ge rmanis chen Göttersagen gleichsam als 
Baedecker in die Götterwelt als Reisefüh- 
rer“. 

Hansen kennt angeblich den Code. Er hat 
viele einschlägige Büche* zu Rate gezogen, 
er hat mit Wissenschaftlern diskuti ert und 
Island mehrfach bereist Dabei will er den 
V ulkan Herdubreid als die Götterburg As- 
gard er kannt haben, an der Feuerspalte 
Eldgja den Weg zur Unterwelt am Vulkan 
Katla den Ursprung der Weltesche Yggdra- 
sil, bei HjerQall die sagenhafte Flammen- 
burg, bei TröllkQnuhlaup die Fesselung Lo- 
kis, bei Thorsmörk die Welt der Eisriesen 
usw. „Die Stätten der Götteragen sind heu- 
te noch dort zu sehen, wo eins t die Mythen- 
dichter gelebt und ihre Werte niederge- 
schrieben haben: auf Island.“ 

Die Thesen des Verfassers werden in sei- 
nem spannend geschriebenen Buch durch 
zahlreiche Farbbilder von Eberhard Grames 
und eine Reihe von Schwarz-Weiß-Bildem 
anderer Fotografen untermauert Diese Bil- 
der sind eindiucksvolL 


Warum aber - wenn die Stätten germani- 
scher Sagen zu lokalisieren sind, ist dies 
noch nicht früher geschehen, obwohl doch 
zuständige Wissenschaftler sch seit Jahr- 
zehnten mit der germanischen Götterweit 
befaßt haben? Hansen sagt „Die Schauplät- 
ze der Göttersagen konnten nicht entdeckt 
werden, weil die Mythologen zu wenig über 
Islands ungewöhnliche Geologie wußten - 
und die Geologen keine Veranlassung sa- 
hen, in den Einöden der Vulkaninsel Island 
nach mythischen Stätten zu suchen.“ 

Nun hat zweifellos die ungewöhnliche 
Landschaft dieser Insel die Menschen ge- 
prägt Feuer und Eis, gewaltige Gebirgsmas- 
sive, riesige Gletscher, heiße Quellen und 
Geysire, Vulkane mit mächtigen Eruptionen 
bestimmten trr> rt bestimmen das Land. In- 
seln versanken und nwip entstanden. Darauf 
kann man schon Verse der Edda beziehen 
wie etwa 



Dos Asgard der Saga? - Der teHbidisciie 
Tafel vulkan Herdubreid 


Seh autsteigen 

zum andern Male 

Land aus Fluten . . ■ 

Aber die Aussagen der Edda sind letztlich 
nicht zuverlässig genug, um so genaue Orts- 
bestimmungen vorzunehmen, wie Hansen 
es wagt Generell kommt hinzu, daß eindeu- 
tige nicht nur fiktive Lokalisierungen 
großer Sagen relativ selten sind. Präzise 
Festlegungen gelten z. B. für Roland und die 
Schlacht von RoncevaL Wieland und die 
Stadt Siegen oder Vmeta und die Stadt Wol- 
lin. 

Bei Lokalisier ungen ist jedenfalls Vor- 
sicht angebracht Manche Hinweise sind nur 
Scheinhinweise, manche Wörter können 
sehr verschieden ausgelegt werden. Skepsis, 
was die Erkenntnisse anderer und die eige- 
nen Forschungen angeht, ist immer geboten. 

Was die Sagas betrifft, so ist die Meinung 
des isländischen Saga-Forschers Sveinsson 
aufschlußreich. Er berichtet von „gebildeten 
Reportern berühmter Blätter“, die ihn inter- 
viewten; dabei stellte er mit Erstaunen fest, 
daß sie an die historische Wahrheit der Sa- 
gas glau bten, wie isländische Bauern vor 200 
Jahren. 

Der Nobelpreisträger Raüdor Laxness be- 
streitet desgleichen den wortwörtlichen 
Realitätsgehalt der Sagas. Er meint, daß die- 
se sich im Gedächtnis einer analphabeti- 
schen Gesellschaft möglicherweise sogar ins 
Gegenteil verwandelt haben. Allerdings sei 
nicht zu leugnen, daß gewissen Eigenheiten 
nordischer mündlicher Erzähltradition in 
die Sagas eingeflossen sein können. Laxness 
spricht dabei von Geistererscheinungen, 
Trollen oder Vergöttlichung von Tieren. Er 
denkt auch an bestimmte Orte. Daraus aber 
eine Rechtfertigung für die präzise Lokali- 
sierung von Stätten germanischer Götter- 
welt ableiten zu woUen, durfte nicht im 
Sinne von laxness sein. 

HELMUT BERNDT 


„Kraft wird aus dem Zwang geboren“ 

Sprüche aller Zeiten: Manfred Barthels „Schönes Buch der abendländischen Weisheit“ 


V on Georg Christoph Lichtenberg 
stammt der Satz „Wenn ein Kopf und 
ein Buch zusammenstoßen und es 
klingt hohl, ist denn das allemal im Buche?“ 
Im vorliegenden Fall muß es ganz einfach im 
Kopfe sein! Wer wollte wohl vermuten, daß 
diese erlauchte Versammlung großer Gei- 
ster, die sich in Manfr ed Barthels kostbarer 
Anthologie „Das schöne Buch der abendlän- 
dischen Weisheit“ zusammdgeflind en hat, 
etwas Hohles hervorbringen könnte? Thaies 
und Euripides, Shakespeare und Pascal, 
Goethe und Rilke, Kafka und Ingeborg 
Bachmann - alle in ihrer erlesensten Klug- 
heit wer wollte da wohl nicht in staunen- 
der Ehrfurcht erbeben? 

Ein kostbares Buch fürwahr. Die Buch- 
deckel in königsblauem Samtvelour, auf 
Bütten gedruckt, geschmackvoll umbro- 
chen und dann noch mit prächtigen Farbil- 
lustrationen versehen - das läßt das Herz des 
Freundes bibliophiler Werke höherschlagen. 
Ein Geschenkband, mit dem man Eindruck 
macht, eine Zierde des Bücherschrankes je- 
denfalls. 

Der Herausgeber hat ganz nach eigenem 
Gusto entschieden, wer zu farbiger Bildeh- 
rung kam. Auch wer überhaupt auf dem 
Olymp abendländischen Geistes Platz neh- 
men durfte, ist hier nicht an die Regeln 
blutleerer Objektivität gebunden. Karl Marx 
darf, Kollege Friedrich Engels nicht Rudolf 
G. Bin ding darf, aber Stefan George nicht 


Heinrich Böü darf, aber Emst Jünger nicht 
Nun, vielleicht haben die Draußengebliebe- 
nen nicht in der geforderten Kürze etwas 
Bedeutendes sagen können. Und es ist ohne- 
hin unfair , einer Anthologie ihre Weglassun- 
gen vorzuwerfen. Subjektivität ist ja auch 
etwas Schönes. 

Das betrifft ebenfalls den Sinngehalt der 
erwähnten Zitate. „Wie viele F eminis ten bin 
auch ich für die Abschaffung der Familie^ 
weiß jedoch nicht wie man sie ersetzen 
könnte“, gibt Simone des Beauvoir ihrer 
spätabendländischen Ratlosigkeit eine ge- 

Manfred Barthel (Hrsg.): 

Da« schöne Buch der cfeendläudisdieia 
Weisheit 

Hestia Vertag, Bayreuth. 120 S., zahlr. 
Abb., 48 Mark. 

schliffene Pointe. „Charakter - das ist eine 
Zeitfrage“, witzelt der enttäuschte Bert 
Brecht „Die einzige Form der Musik ist die 
Melodie. Ohne die Melodie ist die Musik gar 
nicht denkbar“, erweist sich Richard Wag- 
ner als wenig prophetisch. 

Subjektivität und Zufall dirigierten auch 
bei der BildauswahL Friedrich der Große 
und Voltaire tauchen gl e ich zweimal auf 
mal im Garten von Sanssouci, mal beim 
gpittfrinsampn Spaziergang vor dem Schloß. 
Voltaire obendrein noch einmal sterbend. 
Immanuel Kant kommt Zweimal ZU Bilde. 


Goethe dr eimal, während wir von Schiller 
nur die genialische Hand zu sehen bekom- 
men, obendrein nur die linke, mit der er 
doch wohl gar nicht schrieb. Warum denn 
ein grimmiges Werfel-Porträt und nicht Ril- 
ke, der doch gewiß ein schönerer Mann war? 

Aber seien wir nicht ungerecht Ein schö- 
nes Buch ist das schon. Der Herausgeber, 
Jahrgang 1924, einst Theater- und Filmkriti- 
ker in Berlin, später Produktionschefin der 
Filmindustrie, heute freier Schriftsteller in 
Bayern - unter ariderem Autor der Sachbü- 
cher „Was wirklich in der Bibel steht“ oder 
„Die Jesuiten” - hat eine Fülle von Gedan- 
ken zusammengetragen. Und wer will, kann 
daran das Allem einer Kultur st udie ren die 
Schwankungen des Lebensgefiihls, das Er- 
müden des Optimismus. „Wen das Wort 
nicht schlagt, den schlägt auch der Stock 
nicht“, schrieb Sokrates um 400 v. Chr. „Man 
sollte alle Tage wenigstens ein kleines Lied 
hören, ein gutes Gedicht lesen, ein treffli- 
ches Gemälde sehen und, wenn es möglich 
zu machen wäre, einige vernünftige Worte 
sprechen“, glaubte noch Goethe. 

„Des geistigen Menschen höchste Lei- 
stung ist immer Freiheit”, glaubt Stefan 
Zweig. „Kraft wird aus dem Zwang geboren 
und stirbt an der Freibeit“, meint Leonardo 
da Vinci. Alles ist eine Frage der Perspekti- 
ve. Auch dieses Buch. 

LOTHAR SCHMEDT-MÜHLISCH 


In seiner Heimat wurde er geächtet 

Veit Funk über Veit Stoß: Der Hochaltar der deutschen Marienkirche in Krakau 


D as Buch trägt eine Widmung an die 
Pfarrgemeinde St Albertus Magnus 
in Stein bei Nürnberg, in der sein 
Autor, Veit Funk, als katholischer Pfarrer 

amtiert Der Geistliche hat sich, wie man aus 

einem Werbetext des Verlages erfahrt, vor 

und nach der Restaurierung des Krakauer 

Marienaltars nachhaltig mit diesem Werk be- 

schäftigt, ein Textheft anläßlich einer Pho- 
toausstellung in Nürnberg über den Altar 
verfaßt und zahlreiche Lichtbildervorträge 

zum Thema gehalten. Diese Voraussetzun- 

gen bestimmen den Charakter des Buches. 
Es bietet nicht, wie 1983 der Katalog einer 

Nürnberger Ausstellung zum 450. Todestag 

des Meisters und eine von Rainer Kahsnitz 

betreute, im Druck befindliche Aufaatz- 

sanunhmg , die Früchte streng kunsthistori- 

scher Sachforschung, sondern referiert in 
einer gefälligen und für eine breite Leser- 

schaft verständlichen Weise die bislang ge- 
wonnenen Einsichten 
Schon der erste Teil des Buches, der die 

„künstlerische und hei m a t liche Herkunft 

des Veit Stoß“ untersucht, gärt eigentlich 


in seiner Jugend beeindruckt haben dürfte 
und welche Werke er bis zu diesem 
Zeitpunkt in Nürnberg geschaffen hat Der 
Hinweis auf eine Anlehnung an den Bild- 

hauer Nildaus Gerfaaert von Leyden und den 
Maler Martin Schongauer ist ebenso kunst- 

historisches Allgemeingut wie die Feststel- 
lung, daß niemand für die erste Nürnberger 
Zeit des Meisters ein eigenhändiges Werk 
unwidersprochen hat auraeigen können. 

Im Mittelpunkt des Buches und - dein 
Titel gemäß - auf rund achtzig Drudeseiten 
in der Würdigung den breitesten Raum ein- 
nehmend, steht der Hochaltar der deutschen 
Marienkirche in Krakau, den Stoß zwischen 

1477 und 1489 in zwölf Arbeitsjahren ge- 

schaffen hat Hie 1 werden in 21 Abschnitten 
die einzelnen Themen von Werktags- und 

Feiertagsseite des Altares unter Berücksich- 


Veii Funk: 

Veit Stofi - Der Krakauer Marienaltar 

Herder Verlag, Freiburg. 132 S., zahlr. 
Abb., 68 Mark. 


nicht über die Erkenntnisse hinaus, die 
Eberhard Lutze in seiner Monographie (1. 
AufL Berlin 1938) wiederholt vorgetragen 
hat, sieht man ab von dem Nachweis der 

Herkunft des Meisters aus Horb am Neckar, 

den wir einer polnischen Veröffentlichung 
unbekannten Archivmaterials (Boleslaw 
Przybyszewski, 1952) verdanken. 

Ausgehend von der in der Tat „sichersten 
Grundlage für die Lefagnsgesc h»chte des 
Veit Stoß“, n äm li ch dem urkundlichen 
Nachweis, daß der Meister 1477 «y»" Nürn- 

berger Bürgerrecht aufgab, um nach Krakau 
zu ziehen, untersucht der Autor, was den 
damals etwa dreißigjährigen Bildschnitzer 



In Betrachtung versanken: Detail des 

Krakauer Marienaltafs 


tigung der Doppelszene des Hauptschreins 
und der Darstellung im Gesprenge unter den 
Gesichtspunkten des Bildprogramms, der 

Komposition und der Ikonographie abge- 

handelt. 

■ Dabei liegt das Schwergewicht auf einer 
Beschreibung der Büdfolge aus mariolo- 
gisch-theologischer Sicht Die 48 vorzügli- 
chen Farbtafeln, denen erstmals Photos zu- 
grunde liegen, die nach der im vorigen Jahr 
abgeschlossenen Restaurierung entstanden 
sind, illustrieren, auch mit Detailaüfhah- 
men, diese Darlegungen und weisen aus- 
führliche Beischriften au£ in denen, (gleich-, 
sam für den eDigen Leser) ein Digest der 

Deutungen geliefert wird. - 
Die Schl» Bhapitel des Bandes behandeln 
in abrifihafter Kürze die weiteren Lebens- 

umstände des Meisters, seine 1496 erfolgte 
Rückkehr nach Nürnberg, die unglückselige 

Urkundenfälschung von 1503, seine Brand- 
markung »wd seine soziale D eklassierung, 
würdigen aber auch in kurzen Abschnitten 

die drei bedeutendsten Werke seiner Spät- 
zeit: das Volekazrarsche Epitaph, den Engli- 
schen Gruß und den Bamberger Altar, die 
Stoß, „ein unruwiger haylloser Bürger“, 
trotz seiner Ächtung und mannigfacher 
Händel mit dem Rat in den letzten Jahrzehn- 
ten seines Lebens noch geschaffen hat 
Das Schwergewicht der Ausführungen 
hegt durchgängig auf der Deutung des bibli- 
schen Gehalte der einzelnen Kunstwerke. So 
werden Bilder und Texte denn auch durch- 

setzt mit albumhaft gestalteten Seiten, in 
denen Zitate aus der Bibel und den Apokry- 

phen leitmotivisch sngestreut sind. Nicht 

nur dies bringt den Kunstband in die Nahe 

da Eibäuungsscfarift, doch löst die Publika- 

tion ohne Frage genau das ein. was Wid- 
mung und Werbung erwarten lassem: Er ist 
in der Tkt das vom Verlag versprochene 
J5chau- und Meditationsbuch“, das breite 
Kreise auch jenseits eines vorwiegend 
kunsthistorischen Inter esses anzusprechen 
vermag. HANS WERNER GROHN 
















